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Uebersetzung  vorbehalten. 


Vorwort. 


Der  Verfasser  vorliegender  Schrift,  bereits  seit  vier  Jahren 
auf  Reisen,  um  die  Erfolge  der  verschiedenen  Art  der 
Ausübung  der  Schulzpocken -Impfung  aus  eigener  An- 
schauung kennen  zu  lernen,  hat  in  dieser  Absicht  in 
Russland,  Oesterreich,  Deutschland,  England  und  Frank- 
reich Studien  gemacht.  ^ 

Es  ist  auffallend,  dass  zur  Verhütung  der  Menschen- 
blaltern,  in  dem  civilisirlen  Europa  so  überaus  verschie- 
dene, ja  einander  entgegenstehende  gesetzliche  Bestim- 
mungen in  mehreren  Staaten  bestehen,  während  doch 
gerade  die  Menschenblaltern  in  Bezug  auf  ihr  Vorkommen 
und  ihre  Verbreitung,  von  klimatischen,  Boden-  und  so- 
cialen Verhältnissen  unabhängig  sind,  demnach  die  unter 
irgend  einem  Himmelsstriche  über  die  Menschenblaltern 
und  die  Erfolge  einer  richtig  geleiteten  Schutzpocken- 
Impfung  gewonnenen  Erfahrungen,  nicht  ohne  Werth 
für  alle  Länder  der  Erde  sein  können. 

lieber  das  Technische  der  Vaccination  hat  Jenner, 
der  grosse  Meister,  uns  vollständig  belehrt.  Wie  aber 
die  Gesetzgebung  eines  Landes  beschaffen  sein  muss,  um 
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die  Schutzpocken -Impfung  einzuführen,  aufrecht  zu  er- 
halten und  allgemein  zu  verbreiten,  darüber  findet  sich 
in  Jenner's  Schriflen  nicht  die  leiseste  Andeutung. 
Schwerlich  hallen  auch  seine  Vorschläge  hierüber,  in 
seinem  Vaterlande  einigen  Anklang  gefunden.  Erst  17 
Jahre  nach  seinem  im  Jahre  1823  erfolgten  Tode,  er- 
schienen in  England  die  ersten  noch  sehr  mangelhaften 
gesetzlichen  Beslinimungen  über  die  Schutzpocken-Impfung, 
während  auf  dem  Europäischen  Continente,  schon  seit 
dem  ersten  Jahrzehent  dieses  Jahrhundertes,  in  verschie- 
denen Staaten  wesentlich  von  einander  abweichende 
Gesetze  über  die  Einführung  der  Schutzpocken-Impfung 
bestanden,  und  noch  gegenwärtig  einen  bemerkenswerlhen 
Mangel  an  Uebereinstimmung  in  ihren  Fundamental-Prin- 
cipien  erkennen  lassen. 

Nach  näherer  Prüfung  der  Erfolge,  welche  gesetz- 
liche Beslimmungen  auf  die  Förderung  oder  Hemmung 
einer  allgemein  durchgreifenden,  dem  gegenwartigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  und  Erfahrung  entsprechen- 
den Schulzpocken-Impfung  gehabt  haben,  ist  der  Verfasser 
der  Ueberzeugung  geworden,  dass  die  im  Königreiche 
Bayern  seit  langer  Zeit  und  mit  fortwährend  strenger 
Controle  von  Seiten  der  hohen  Staalsbchörden  geleitete 
Zwangs- Vaccination,  mit  alljährlich  regenerirter  Schutz- 
pockenlymphe, die  ganze  Beachlung  Derer  verdient, 
denen  Menschenwohl  am  Herzen  liegt,  und  die  in  der 
Lage  sind,  zu  grösserer  Verbreitung  desselben  wirken 
zu  können. 
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Die  älteren  Verordnungen  über  die  Vnecination  in 
Bayern,  hat  Dr.  F.  S.  Giel  (^dic  Schulzpockeu- Impfung 
in  Bdfjern.  München  1830.  8.)  chronologisch  zusammen- 
gestellt. Auch  sind  benutzt  worden :  G.Döllinger 
lumj  der  im  Gebiete  der  inneren  Staats  Verwaltung  des  König- 
reicJies  Baijern  bestellenden  Verordnungen^  aus  amtlichen 
Quellen  geschöpft  und  sf/stema tisch  geordnet.  1 5.  Band,  Medici- 
nalwesen  entlialtend.  Mit  netten  1838.  4).  G.  Döllinger 
(^das  Medicinahresen  in  Bagern.  Erlangen  1847.  2  Th.  8.). 
J.  F.  V.  Siran  SS  (^Fortgesetz-te  Sammlung  der  i?n  Gebiete 
der  inneren  Staats -Verwaltung  des  Königreiclies  Bayern 
bestellenden  Verordnungen  ton  1835  bis  1852,  aus  amt- 
liclien  Quellen  bearbeitet.  10.  Band  der  neuen  Folge^  Me- 
dicinalwesen  enltiallend.  München  1854.  4.)  Dr.  A.Eckart 
(  Vollständige  chronolcgisclie  Sammlung  der  über  das  königl. 
bayerische  Mi'itair  Sunitätswesen  erlassenen  Verordnungen. 
Mimclien  1855.  8.) 

Um  die  allmählige  Enlwickelung  des  k.  bayerischen 
Impfgesetzes,  besonders  aber  das  gegenwärtig  gültige, 
in  mehreren  Punkten  in  der  Neuzeit  vervollständigte, 
aus  zuverlässigen  Quellen  kennen  zu  lernen,  hat  der 
Verfasser  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Mün- 
chen, die  ihm  mit  grösster  Liberalität  geöffnete  Staats- 
bibliothek benutzt.  Der  regelmässige  Besuch  der  ordent- 
lichen öffentlichen  Impfungen  in  München,  hat  ihn  von 
den  überwiegenden  Vortheilen  der  eingeführten  Impf- 
melhode,  die  ihm  an  verschiedenen  Orten  gestattete  spc- 
cielle  Einsicht  in  die  Buchführung  über  die  Impfpllich- 
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ligcn,  von  der  durchaus  gewissenhaften  Erfüllung  a 
Punkte  der  k.  bayerischen  Inipfinslruclion  vollstäi 
überzeugt. 

Der  Leser,  dem  nicht  an  dem  Entwickelungsgai 
des  k  bayerisciien  Gesetzes  der  Schutzpocken -Impf 
gelegen  ist,  sondern  der  lediglich  dem  gegen wä 
gültigen  k.  bayerischen  Impfgesetze  seine  Aufmerks: 
keit  zuwenden  will,  möge  mit  dem  III.  Abschnitte  die 
Schrift  „die  k.  bayerische  allerhöchste  Verordnung  über 
Schutzpocken -Impfung  vom  22.  December  1830*' 
ginnen.  Diese  allerhöchste  Verordnung,  sowie  die  z 
Vollzug  derselben  gehörende  Instruction  vom  27.  Dec( 
her  1830,  im  V.  Abschnitte,  sind  von  dem  k.  bf 
Geheimen -Rathe  und  Ober-Medicinal-Rathe  Dr.  v 
Rings  eis  mit  vieler  Sachkenntnis»  entworfen  word 
und  lassen  in  Bezug  auf  Durchführung  nichts  zu  w^i 
sehen  übrig.  Bei  Mittheilung  derselben,  sind  alle 
auf  die  neueste  Zeit  erfolgten  Vervollständigungen  i 
Abänderungen  in  die  bestehenden  §.  §.  eingescha 
worden. 

Die  Abschnitte  über  den  gegen\värligen  Standpu 
der  Schutzpocken  -  Impfung  in  Preussen,  Oesterrei 
Frankreich,  England  und  Sachsen,  machen  nicht 
gleiche  Vollständigkeit  wie  die  Darlegung  des  k.  ba 
rischen  Impfgesetzes  Anspruch.  Es  ergiebt  sich  jedi 
aus  den  in  diesen  Staaten  bestehenden,  zuverlässij 
Quellen  entnommenen  gesetzlichen  Bestimmungen  ü 
die  Schutzpocken- Impfung,  dass  selbige  minder  gei 
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als  in  Bayern,  llieils  auch  vcraltel  sind,  besonders  aber 
des  fortwährenden  Zusanimenwirhens  der  Iinpfärzfc  mit 
den  Orts-  und  hölieren  Behörden  ermangeln,  worin 
eine  sehr  wesentliche  und  folgenreiche  Eigen- 
th ii ml ichkeit  des  k.  bayerischen  Impfgeselzes 
besteht. 

Der  Bevaccination,  und  der  gegenw^ärtig  auf  den 
ärztlichen  Büdungs-Anslalten  fast  gänzlich  unbeachteten 
Erlernung  der  Schutzpocken-Impfung  sind,  der  Wichtig- 
keit dieser  Gegenstände  wegen,  besondere  Abschnille 
gewidmet  worden. 

Der  Verfasser  wird  für  die  Mühe,  die  er  auf  diese 
Schrift  verwendet  hat,  sich  für  belohnt  erachten,  wenn 
die  Ober-Medicinal-Behörden  verschiedener  Staaten  sich 
bewogen  fühlen,  genaue  Prüfungen  der  in  derselben 
aufgestellten  Thafsachen  und  Schlüsse  durch  mit  der 
Schufzpocken-Impfiing  speciell  vertraute  Aerzte  zu  ver- 
anlassen, die  Besultate  zu  verölTentlichen,  und  Vervoll- 
ständigungen in  der  Gesetzgebung  der  Schutzpocken- 
Impfung,  mit  Berücksichtigung  der  Erfolge  des  k.  baye- 
rischen Impfgesetzes,  bei  den  Staats  -  Begierungen  zu 
beantragen. 

Dresden,  im  December  1861. 

Der  Verfasser. 
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I.  Die  königl.  bayerische  allerhöchste  Verordnung  über  die 
gesetzlich  einzuführende  Schutzpocken -Impfung  vom 

27.  August  1807. 


Sc.  Majestät  der  gegenwärtig  regierende  König  von  Bayern 
Maxiniilian  II,  veröfl'entÜeht  im  Eingange  Seiner  allerhöchsten  Ver- 
ordnung vom  17.  Deceniber  1852,  die  Sehutzpocken  betreffend, 
[Regierung shlatt  für  das  Königreich  Baijern,  No.  60,  München,  den 
29.  Deceniber  1852),  die  denkwürdigen  Worte: 

„Unsere  allerhöchste  Verordnung  vom  22.  Deceni])er  1830, 
die  Schutzpocken  betreffend,  hat  sich  seit  ihrem  mehr  als  zwan- 
zigjährigem Bestehen  im  Königreiche  Bayern  ebenso  praktisch 
als  wohlthätig  bewährt." 

Dieses  auch  für  die  Gegenwart  gültige  Urtheil  stützt  sich  auf 
Thatsachen  und  Erfahrungen,  die  ausserhalb  Bayern  ihrer  ganzen 
Bedeutung  nach  kaum  bekannt  sein  möchten ,  überdies  ist  das 
gegenwärtig  in  Bayern  güllige  Gesetz  der  Schutzpocken -Impfung, 
w  elches  im  Laufe  der  Zeit  mehrfache  auf  Erfahrungen  begründete 
Vervollständigungen  und  Abänderungen  erfuhr,  in  allerhöchsten 
Verordnungen  und  Ministerial-Entschliessungen  enthalten,  welche 
als  ein  vollständiges  Ganze  nicht  veröffentlicht  wurden. 

Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  die  grossen  und  mit  schla- 
gender Beweiskraft  vorzuführenden  Erfahrungen  über  den  Nutzen 
der  Vaccination  in  Bayern  nicht  gewonnen  sein  ^\ü^(len,  wenn 
ehen  Bayern  in  seiner  Gesetzgebung  über  die  Sehutzpocken -Im- 
pfung nicht  schon  im  Jahre  1807  feste,  durchgreifende  noch  gül- 
tige Norineu  erhalten  hatte,  die  diu'ch  die  allerhöchste  Verordmmg 
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vom  22.  Decomltor  1830,  wie  auch  im  Eingänge  dorselben  gosaj 
ist,  „in  Folgo.  der  bisherigen  Ei  fahrungen"  vervollsländigt  wurdei 

Hiermit,  wiire  der  Gang  angedeutet,  den  die  Sclmtzpoekei 
Impfung  in  Bayern  genommen.  Der  verdienstvolle  Choular 
[Zeilgenossen  1.  Dd.  Leipzig  1829.  8.  S.  42)  sagte  vor  mehr  a 
dreissig  Jahren:  „in  unserer  Hand  liegt  die,  nur  durch  allgemei 
angeordnete  und  mit  Strenge  durcligi'führte  Vaccination,  uiögHel 
Vertilgung  der  Menschenpocken,  ein  Zu  eck  den  sclion  .Tenne 
verfolgte,  den  maiuhe  Staaten  in  Kuroi)a  schon  erreicht  hahei 
der  aber  durch  andere  mit  spielenden  halben  Maassregeln  Zufrieder 
immer  aufs  Neue  vereitelt  wird." 

In  Bayern  konnte,  ungeacht<'t  der  seit  mehr  als  einem  halbe 
Jahrhundert  energisch  fortgesetzten  Zwangs -Vaccination,  die  gross 
möglichste  Verminderimg  der  Menschenblattern  bis  jetzt  nicht  ei 
reicht  werden,  weil  bei  (h'm  Mangel  an  ahnlichen  entschiedene 
Maassregeln  in  den  angrenzenden  Nachbarlandern,  Blatterepidemic 
namentlich  von  Oesterreich  aus,  wiederholt  eingebracl 
wurden,  auch  l)cst(!ht  in  Bayern  keine  allgemeine  Zwangs-Uevacc 
nation,  doch  gewährte,  wie  sich  ergeben  wird,  die  in  Bayern  au 
geiibte  Schutzpocken-lmpfimg  einen,  Menn  auch  nicht  vollständige 
doch  im  Allgemeinen  beachlenswerthcn  Schutz  gegen  Blatten 
infectionen. 

Dem  Besucher  des  städtischen  allgemeinen  Krankenhauses 
München,  einer  der  bedeutendsten  Heil-  und  Unterrichts-Anstalti 
Deutschlands,  zeigt  sich  links  vom  Haupteingange  in  dasselbe  d 
Denkmal,  welches  die  Stadt  Mimchen  dem  um  sein  Vatei'land  hoc 
verdienten  königl.  ])ayerischen  Staatsarzte  Dr.  Simon  von  Haehei 
geboren  1772,  gestorben  am  1.  April  1831,  in  dankbarer  Erinn 
rung  gesetzt  hat.  Er,  der  lllitergebene  und  Freund  des  köni« 
bayerischeu.Staalsministers  Grafen  von  Montgclas,  erwirkte  dur^ 
diesen  einsichtsvollen  Staatsmann  di(!  königl.  allerhöchste  Veror 
nung  vom  27.  August  1807  zur  gesetzlich  einzuführenden  Schul 
pocken- Impfung  in  sämnitliche  Provinzen  der  Bayerischen  Laue 
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Dieser,  ITir  ullc  >;i>;Ut'ro  Zeil  so  >vohllli;Ui<>  und  folgcreirh  ge- 
AvordentMi  allcrliöclisteii  Vorordiuiiig,  die  in  ihren  Zwangs-  und 
Strarhestinunungen,  auch  in  der  mögiichslen  Conceu- 
Irirung  der  Sc  Ii  u Iz  po c k e n - 1 ni p f un g  im  a  inl  1  iclien  Wir- 
Ivungskreiso  der  Gericlilsärzte,  stets  unverändert  ge- 
blieben ist,  siebt  man  es  auf  den  ersten  J}liek  an,  dass  ärztliclie 
mit  Saeidiennlniss  angestellte  lieobaebtnngen  den  Gesetzgeber  ge- 
leitet haben,  desseJi  speeielie  Wirksamkeit  seinerseits  darin  bestand, 
der  einzuführenden  Zwangs -Schutzpoeken- Impfung  durch  unver- 
meidliehe  Strafen  für  ungehorsames  Ausbleiben  von  der  öllentlichen 
Schntzpocken -Lnpfung  den  gehörigen  IVachdruek  zu  verleihen. 

Die  köniiil.  allerhöchste  Verordnung  vom  27.  August  1 807 
{Dr.F.S.  Giel,  dicSchutzpocken-Impfmig  in  Baijern,  München  1S30. 
8.  S.  96.)  erwähnt  in  ihrem  Kingange,  dass  durch  die  bisher  zu 
weit  ausgedehnte  Befugniss  der  Nichlärzte  zum  Impfungsgeschäfte, 
welche  mit  den  Kennzeichen  der  wahren  Schutzblaltern  nicht 
innner  gehörig  vertraut,  in  der  nöthigen  Untersuchung  des  Erfolges 
der  Impfung  selten  genau  gemig,  überhaupt  zu  diesem  wichtigen 
(Geschäfte  nicht  in  Pdichten,  daher  auch  nicht  \Trantwortlich  waren, 
sehr  oft  die  sogenannten  falschen  Knhpocken  statt  der 
wahren  verbreitet,  die  damit  geimpften  Individuen  vor  den 
nachkonnnenden  M,enscbenblaltern  nicht  gesichert,  und  auf  diese 
Art  häulige  und  schädliche  Zweifel  gegen  die  unfehlbare  Schufz- 
kraft  der  ächlen  Vaccine  erzengt  vurden. 

Zu  den  nnmnehr  folgenden  einzelm'U  Paragraphen  dieser  aller- 
höchsten Verordnung,  Sreisen'  die  von  dem  Herausgeber  beigegebe- 
nen Anmerkinigen  die  später  bestimmten,  gegenwärtig  gültigen  Ab- 
änderiuigen  nach. 

1.  Alle  diejenigen  Unserer  Unterthancn,  welche  das  dritte 
Jahr  bereits  zurückgelegt  haben,  weder  die  Menschenpocken  ge- 
habt, noch  mit  Schntzpocken  geimpft  wurden,  müssen  mit  letzteren 
den  ersten  Tag  des  iMonales  Juli  im  künftigen  Jahre  1808 
geimpft  sein. 

1  * 
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§.  2.  Ebenso  iniissen  in  Zuhnnft  alle  Kintler,  welche  den 
ersten  Juli  eines  jeden  Jahres  das  dritte  Jahr  vollzählig  erreicht 
haben,  mit  den  Scluilzpocken  geimpft  sein. 

Anmerkung  zu  §.  1  und  §.2.  Durch  die  unten  milge- 
theilten  allerhöchsten  Verordnungen  vom  22,  December  1830. 
§.  1.  und  vom  17.  December  1852  dahin  abgeändert,  dass  mit 
dem  1 .  Mai  eines  jeden  Jahres  sämmtliche  in  dem  vorliergegangenen 
Kalenderjahre  geborene  Kinder  imjirpflichtig  werden,  nnd  dem 
zu  Folge  im  Laufe  des  Jahres  der  Schutzpocken -Impfung  zu 
unterwerfen  sind.  Älithin  wurden  z.  B.  alle  vom  1.  Januar  bis 
31.  December  1860  geborenen  Kinder  im  Laufe  des  Jahres  1861 
impfpflichtig.  Vergl.  §§.  15  und  16  der  allerhöchsten  Verord- 
nung vom  22.  [»ecember  1  830. 

§.  3.  Zum  genauen  Vollzüge  dieser  Unserer  allerhöchsten 
Verordnung  (§.  2)  mnss  das  Alter  der  im])fungsfaliigen  Kinder 
aus  den  pfarrlichen  Taufbüchern  erhoben,  den  betreffenden  Ge- 
richtsslellen und  Gerichtsarzten  übergeben,  und  durch  die  letzteren 
mittelst  Führung  eigener  Geburtslisten,  wozu  Vorschriften  und 
Tabellen  mitgetheilt  werden  sollen,  conti'olirt  werden. 

Anmerkung.  Genauere  Bestimmungen  hierüber  enthalt 
der  §.  8  der  allerhöchsten  Verordmmg  über  die  Schutzpocken- 
Lupfung  vom  22.  December  1830,  auch  die  §§.  1  —  8  und  §.  22 
der  Impf -Instruction  vom  27.  December  1830. 

§.  4.  Um  der  gegenwärtigen  Verordiumg  den  gehörigen  Nach- 
druck zu  geben,  fmden  Wir  nothwendig,  die  Saumseligen  und 
Widersetzlichen  mit  angemessener  Geldstrafe  zur  Annahme  des 
Guten  zu  beslinnncn,  und  befehlen  daher: 

a)  Dass  von  einem  Kinde,  welches  mit  dem  ersten  Juli  eines 
jeden  Jahres  schon  volle  drei  Jahre  alt  geworden  ist,  ohne 
bis  dahin  mit  den  Schulzpocken  geimpft  zu  sein,  eine  den 
Vermögensumsländen  angemessene  Geldstrafe  von  1  Fl.  bis 
8  Fl.  erhoben  werden  soll. 

Anmerkungen  wie  zu  §.  1  und  §.2. 


b)  \)nss  iiaih  Verlauf  eines  Jahres  (cl.  i.  wemi  am  I.  Juli  des 
ilaraul'  loli^cnclen  Jahres,  au  weUheiu  «las  Kind  vier  v(dle 
Jahre  ziddl ,  die  Sehutzpockeu  -  Iiupt'uuy  noch  nicht  vorge- 
nonuneu  sein  sollte)  die  vorige  Geldstrafe  um  die  llalfle  er- 
höht, und  wenn  die  Impfung  innner  unterlassen  \vird,  jidn-- 
lich  damit  his  zum  sechsten,  dann  zweijährig  bis  zum  achten, 
zehnten  und  zwölften  Jahre  fortgefahren  werden  müsse,  wie 
nachstehender  Entwurf  zeigt. 

Miuiniuin  der  Strafe.  Maximum, 
nach  Verlauf  des  3.  Jahres .    .    .    .    1  Fl.  —  Kr.  8  Fl. 

nach  Verlauf  des  4.  Jahres .    ...    1  „   30  „  12  „ 

nach  Verlauf  des  5.  Jahres .  .  .  .  2  ,,  —  „  16,, 
nach  Verlauf  des  G.  und  7.  Jahres   .    2  „    —  ,,  20  „ 

nach  Verlauf  des  8.  und  9.  Jahres  .    3  „    —    ,,  24  „ 

nach  Verlauf  des  10.  und  11.  Jahres  30s,,,    30  „  28  „ 

nach  Verlauf  des  12.  Jahres    .    .    .    4  „    —  ,,  32  „ 

lUe  nach  dem  12.  Jahre  des  Alters  eines  zu  impfenden 
Suhjectes  festgesetzte  Geldstrafe  bleibt  die  alljährliche  bis 
zur  erfolgenden  Impfung. 

Anmerkung.  Vergl.  §§.  1—5  und  13  der  aller- 
höchsten Verordnung  über  die  ScIiutzpocl\en-Im[)fung  vom 
22.  December  1830. 

c)  Von  denjenigen,  welche  nach  §.  1  strafbar  werden,  wird  die 
Geldstrafe  rücksichtlich  ihres  Alters  nach  gleicher  Norm  ein- 
geheischt. 

d)  Von  jenen  Subjecten,  welche  Almosen  beziehen,  oder  ans 
Gemeindekassen  ernährt  werden,  wird  diese  Geldstrafe,  falls 
sie  in  solche  verfallen  sollten,  durch  Abzug  nach  dem  3Iini- 
mum  erhoben. 

e)  Da  für  die  in  öflentlichen  Findel-,  Waisen-  und  Erziehungs- 
häusern befindlichen  Kinder  die  Schutzpocken -Impfung  schon 
gesetzlich  eingeführt  ist,  und,  wo  dies  bisher  noch  nicht  ge- 


schehen,  hiermit  verordnet  wird,  —  so  treflen  die  oben  be- 
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slimmtcn  Geldstrafen  die  siinmigen  und  widersetzlichen  Ellen 
oder  Pllegeellern  und  Vornninder  his  nach  Verfluss  de 
achtzehnten  Jahres  des  zu  impfenden  Individuinns,  von  wel 
cheni  Zeilpunkte  die  Strafen  auf  Rechnung  des  letzterei 
gehen,  wenn  dasselbe  die  unter  obrigkeitlichein  Schutze  ihn 
noch  ein  Mal  angebotene  Impfung  ausschlagen  sollte. 
f)  Von  dieser  Geldstrafe  sind  diejenigen  Snbjecte  ausgenommen 
welche  wenigstens  drei  Mal  in  einem,  nach  dem  Gut 
befinden  des  Arztes,  mehrere  3Jonate  von  einander  ab 
stehenden  Zwischenräumen  mit  Schutzpocken  zu  impfei 
versucht  wurden,  ohne  dass  doch  die  Impfung  haftete,  ode: 
ächte  Schutzpocken  entstanden ;  desgleichen  jene,  an  welchei 
die  Impfung  wegen  besonderer  Umstände,  Kräidxlichkeit  n.  dergl 
unterlassen  werden  nuisste.  Doch  muss  man  sich  über  dei 
einen  wie  den  andern  Fall  jederzeit  durch  ein  legales  Zeug 
niss  eines  zur  Schutzi)ocken- Impfung  berechtigten  Arzte 
rechtfertigen. 

Anmerkung.     Abgeändert  durch   die  allerhöchst 
Verordnung  über  die  Schutzpocken- Impfung  vom  22.  De 
cember  1830,  §.  4.    In  Betreff  derjenigen  Geimi)ften,  be 
denen  nur  eine  ächte  Vaccinepustel  entstanden,  vergl 
§.  19  der  Inslruclion  vom  27.  Deceniber  1830  für  dei 
Vollzug  der  Verordnung  für  die  Schutzpocken -Impfung. 
ff)  Die  nach  lit.  a.  von  1  Fl.  als  Mininunn  bis  zu  8  Fl.  als  Maxi 
mum  u.  s.  w.  bestinnnten  Geldstrafen  bleii)en  in  ihrer  indi 
viduellen  Anwendung  und  Modilication  auf  den  Vermögens 
zustand  eines  jeden  Straffälligen  dem  gewissenhaften  Ermesse 
der  betreifenden  Obrigkeiten,  welche  in  den  Städten  die  ge 
freiten  und  städtischen  Gerichtsbehörden,  auf  dem  Lande  abe 
ohne  Ausnahme  die  Landgerichte  sind,  auf  solche  Art  anheir 
gestellt,    dass    nach   schon   abgellossenem   Termine,  nac 
fehlendem   authentischen  Impfscheine,   hergestellter  Widei 
setzlichkeit  und  gemachter  Taxation  in  eine  oder  die  ander 


der  slulVnwciseii  Stralychiilireu,  (Iii-  Kiiiliiiiii^iiiig  dersellirn 
ohne  alle  Wcilläuftiokoil.  oliiio  Appcllalinii,  im  Ki  lonloruiigs- 
lalle  mit  mililärisclHT  Execiition,  sogleich  vor  sich  jjohcii  soll. 
//)  llci)er  diese  eiiiyehrachleii  Slralgcldor  hal  jede  der  hetrelleii- 
(leii  Ohrii-keiteii  eigene  Hccliiiuiig  zu  führen,  die  SlralTälligeii 
namentlich   zugleich   mit  den  Impl'nngstabellen  vierteljiilMig 
an  die  Lundesdirection  der  Provinz  einzusenden,  und  übrigens 
Unsere  nähere  Bestimmung,  zu  welciien  medicinisch-])oiizei- 
lichen  Zwecken,  zum  Besten  des  nämlichen  C.erichtshezirkes, 
diese  Gelder  verwendet  werden  sollen,  zu  gewärtigen. 
§.  5.    Voui  Tage  der  Bekanntmachung  des  (üegenwärtigen  an, 
ist  jedem,    der  nicht  ordentlich  giaduirler,  und  einer  der 

Sanitätsseclionen  Unserer  Landesslellen  geprüfter  und  ai)prohirler 
Arzt  ist,  ohne  Ausnahme  und  hei  Strafe  verholen,  Schutzpocken 
zu  impfen,  seihst  denjenigen,  welche  hisher  für  ihren  Eifer  öflent- 
lich  hclolit  wurden. 

Anmerkung.  Die  ßeftigniss  Privatimpfungen  vorzunehmen 
sieht  allen  zur  Praxis  herechliglen  Doctoren  der  iMedicin,  nicht 
aber  den  Land-  und  ^^'undärzten  zu.  Vergl.  §.  14  der  aller- 
höchsten Verordnung  vom  22.  Decendjcr  1830. 

Das  Schutzpocken  -  Implimgsgescliäft  liegt  für  die  Zukunft  in 
den  Hauptstädten,  wo  ein  eigener  Impfarzt  aufgestellt  ist,  diesem, 
und  wie  in  Städten  üherliauj)t  den  S  tadlgerichtsärzten,  dann 
auf  dem  Lande  Unseren  Landgerichtsärz  Icn  gesetzlich  ob,  und 
diese  müssen  die  allgemeine  Schutzpocken -Impfung  zu  gewissen 
Zeiten  nach  der  weiter  unten  folgenden  \'orschrift  vonn'Innen. 

Doch  l>leibt  es,  Avie  schon  gesagt  worden,  jedem  ordentlich 
approhirtcn  Arzte  (nach  späterer  Bestinmunig  nur  dem  zur  IMaxis 
berechtigten  Doctor  der  iMedicin)  unhenoinmen,  in  einzelnen  Fällen 
nach  der  vorgeschriebenen  Norm  zu  impfen.  Derselbe  muss  aber 
eine  jede  Impfung  auf  seine  Verantwortlichkeit  zur  gehörigen  Zeit 
controlircn,  die  benöthigten  Impfscheine  ausstellen,  die  vor- 
'reschriebenen   Tabellen    darüber    führen  ,    und    diese   vor  Ah- 


schluss  eines  Quartals  an  tlen  Stadt-  oder  Landgericlitsarzt  de: 
Bezirks  abgeben. 

Anmerkung.    Genauere  Bestimmungen  hierüber  enthaltei 

die  §§.  14  und  21  der  allerhöchsten  Verordnung  vom  22.  De 

cemher  1830. 

Nur  die  Stadtgerichtsärzte  in  grossen  und  volkreichen  Städter 
und  die  Landgericlitsärztc  können,  wenn  sie  es  nöthig  finden,  siel 
einen  der  geschicktesten  und  zuverlässigsten  Chirurgen  aus  ihren 
Bezirk  zum  Gehülfen  wählen,  welcher  aber  in  keinem  Falle  di( 
Befugniss,  für  sich  allein  zu  impfen,  sondern  nur  unter  den  Augei 
der  Stadt-  und  Landgerichtsärzte,  bei  den  jährlich  zwei  Mal  vor 
zunehmenden  allgemeinen  Impfungen,  im  Impfungsgeschäfte  beizu 
helfen  hat.  Auch  sind  letztere  für  ihre  Gehülfen  darin  verant 
Avortlich. 

Anmerkung.  Statt  der  jährlich  zwei  Mal  vorzunehmendei 
allgemeinen  Impfungen  wird  durch  §.  5  der  allerhöchsten  Ver 
Ordnung  über  die  Schutzpocken -Impfung  vom  22.  December  183( 
jährUch  nur  eine  ordentliche  öffentliche  Impfung  fest 
gesetzt,  welche  mit  dem  15.  Mai  eines  jeden  Jahres  zu  beginnei 
und  bis  zum  31.  Juli  zu  vollenden  ist. 

§.  6.  Durch  diese  Unsere  Stadt-  und  Landgerichtsärzte  wir( 
die  öffentliche  Schutzpocken-Impfung,  nachdem  sie  sich  der  gelegen 
Sien  und  schicklichsten  Zeit  wegen  mit  den  Gerichtsobrigkeitei 
und  den  Pfarrern  benommen  haben,  in  jeder  Stadt  und  in  jeden 
Landgerichte  zwei  Mal  in  jedem  Jahre  (nach  der  Anmerkung  zun 
vorhergehenden  §.  5  jährlich  nur  ein  Mal)  durch  alle  Pfarreiei 
vorgenommen.  Den  Bezirksobrigkeiten  legen  Wir  hiermit  die  spe 
cielle  Pflicht  auf,  zur  Allgemeinmachung  der  Schutzpocken -Impfun 
und  Ausrottung  der  Kinderpocken -Pest  nach  Kräften  mitzuwirken 
bei  jeder  öffentlichen  Dnpfung  ihres  Bezirks  gegenwärtig  zu  seir 
für  die  genaue  Führung  der  Impftabelle  zu  waclien,  und  für  di 
Bichtigkeit  derselben  sich  jedes  Mal  zu  unterzeichnen;  von  de 
durch  die  Aerzte  gefertigten  und  ihnen  üb(M'gebenen  Impftabelle 
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Ahschrifloii  ad  ;i(la  zu  ueluiien;  die  Tabellen  selbst  mit  jodein 
OiKiilale  an  die  i)etreHeiulen  Landesdirectioneii  einzusenden,  und 
endlicb  dalür  zu  sorgen,  dass  die  von  den  Aei  zten  als  Heweise  der 
vollzogenen  Impfung  ausgestellten  Impfscheine  bei  der  Aufnahme 
in  die  Schulen,  bei  der  Aufnahme  in  die  Lehre,  bei  dem  soge- 
nannten F  r  e  i s p  r  e  c  h  e  n ,  bei  dem  M e  i s  l  e  r w  e  r  d  e  n ,  Hei r  a  - 
then  u.  s.  >v.  in  Zukunft  jederzeit  nachgewiesen  Averden. 

.Anmerkung.  Die  Zeit  der  ein  Mal  im  Jahre  zu  voll- 
ziehenden öfTenllichen  ordentlichen  Impfung  ist  durch  §.  5  der 
allerhöchsten  V'erordmnig  vom  22.  Decend)er  1830  bestinnnt. 
Nach  §.  6  derselben  allerhöchsten  Verordmmg,  ist  die  Vornahme 
der  ordentlichen  öfl(  iitlichen  Impfung  lediglich  dem  Gerichtsarzte, 
oder  dessen  Stellvertreter  übertragen.  Das  ISäbere  hierüber 
enthalten  die  §§.  7—10.  Die  Gegenwart  der  Bezirks- Obrigkeit 
J)ei  der  ölfenllichen  Impfung,  anch  die  Unterzeichnung  der  Impf- 
tabellen von  Seiten  dieser  Obrigkeit  ist  aufgehoben.  Vergl.  §.  22 
der  Impf- Instruction  vom  27.  December  1830. 

Auch  haben  die  Aerzte,  wenn  Impfscheine  zu  Verlust  gegan- 
gen, aus  den  bei  ihnen  hinterlegten  Tabellen  eine  beglaubigte 
Abschrift  unentgeltlich  auszuferligen. 

Sollten  an  einem  Orte  Kinderblattern  erscheinen,  so  haben 
dieselben  nach  gemachter  Anzeige ,  mit  Benehmung  des  Stadt-  oder 
Landgerichtsarztes,  sogleich  vorschriftmässig  dagegen  zu  verfahren, 
Anmerkung,     Nähere  Bestimmungen  hierüber  enthalten 
die  §§.  15—19  und  22  der  allerhöchsten  Verordnung  über  die 
Schutzpocken -Impfung  vom  22.  December  1830 

Die  Pfarrer  und  Seelsorger  haben  dem  geeigneten  Arzte  die 
Listen  der  iiVipfungsfähigen  Snbjectc  ihres  Kirchspieles  jederzeit 
sogleich  unweigerlich  zu  übergeben ,  den  zur  Schutzpocken-Impfung 
festgesetzten  Tag,  so  wie  den  dazu  bestimmten  Ort  mehrere  Male 
von  den  Kirchenkanzeln  und  auf  die  sonst  gewöhnlichen  Arten  zu 
verkünden,  und,  da  Wir  dieses  Geschäft  mit  der  einer  so  grossen 
Wohllhäligkeit  für  das  Menschengeschlecht  gebührenden  Feier- 
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lichkeit  behandelt  bissen  wollen,  dureh  angemessene  Reden  un 
Voi  ti  äge  ihre  Geniehiden  mit  Unserer  laiidesväterlichen  Absicht  bi 
der  Allgemeinmaehung  der  Schutzpocken-Imitfung  bekannt  zu  machei 
bei  den  Impfungen  in  ihren  Dislrieleu  persönlich  gegenwartig  z 
sein,  und  die  Tabellen  ebenfalls  zu  unterzeichnen. 

Anmerkung.    Nach  §.  6  und  §.  25  der  allerhöchsten  Vei 
Ordnung  über  die  Schulzpocken-lmi)fnng  vom  22.  Decend)er  ]83( 
ist  die  persönliche  Gegenwart  der  Pfari'er  bei  den  Impfungei 
auch  die  Unterzeichnung  der  Impflabellen  von  Seiten  dcrselbei 
nicht  erforderlich.    Eine  Feierlichkeit  findet  nicht  mehr  Statt. 
§.  7.    Damit  die  Stadt-  und  Landgerichtsärzte  zu  jeder  Zei 
mit  frischem  und  ächten  Impfstoffe  versehen  sein  können,  so  bc 
fehlen  Wir  ferner,  dass  der  in  der  Hauptstadt  einer  jeden  Unsei'e 
Provinzen  aufgestellte  Impfarzt  (für  jede  Provinz  soll  ein  solche 
bestehen,  der  den  übrigen  Aerzten  bekannt  gemacht  werden  nms; 
und  an  welchen  sich  dieselben  im  Falle  des  Bedarfs  zu  wende 
haben)  immer  mit  frischem  und  äclitem  Impfstoffe  versehen  sei 
soll.    Die  Medicinalsectionen  Unserer  Landesdirectionen,  ^^  eiche 
die  Oberaufsicht  und  Leitung  des  ganzen  Schulzpocken-Implungs 
geschäftes  wie  bisher  obliegt,  haben  für  die  stete  Erhaltung  de 
Impfstoffes  vorzüglich  Sorge  zu  tragen,  welches  durch  geeignete 
Benehmen  der  Impfärzle  mit  den  Stadtgericlitsärzten  und  den  übri 
gen  praktischen  Aerzten,  und  im  Nothfalle  mit  den  nächstbefindliche; 
Landgerichtsärzlen,  keiner  grossen  Schwierigkeit  unterliegen  wirc 
Dieser  Impfstoff  wird  auf  Begehren  jedes  Mal  sogleich  un 
unentgeltlich  an  die  aufgestellten  Stadt-  und  Landgerichtsärzte  i 
der  verlangten  Form,  wenn  die  unmittelbare  Mitlheilung  von  An 
zu  Arm,  welche  aber  immer  vorgezogen  werden  soll,  wejüge 
tlundich  ist,  abgeliefert  ^^ erden. 

1.  Anmerkung.  Schon  am  15.  Februar  1804  hatte  de 
Churfürst  von  Bayern  einen  besondern  Impfarzt,  Dr.  Giel  i 
München,  ernannt.  In  der  von  Seiten  der  Churfürstlichen  Lau 
des-Direction  von  Bayern  diesem  Impfarzte  unter  dem  2.  Mär 


n 

IS()4  tTlIiriltcn  [iistriK  lion  wurde  er  anycwit'son,  „beständig  einen 
liinlän>4lielicM  Vornttli  von  lioc  keiicr  Iinpfnialerie  in  allen  bekaun- 
(eii  und  nur  niöi-iieiien  Formen  bereit  /n  halten,  um  jedem  Land- 
gericlitsarzle  und  gepnilten  Chirurgen  auf  Verlangen  abzugeben." 
—  Naeh  §.  l).  derselben  [nstruclion  „ist  die  Hauptsache  der  An- 
stellung eines  Iniplarztes,  Pseudoimpfungen  zu  verhüten." 

2.  Anmerkung.  §§.  10  und  11  der  Impf- Inslruelion  vom 
27.  December  1830.  Seit  dem  2.  März  1835  ist  der  k.  Central- 
hnpfarzt  in  Münehen  beauftragt,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  er 
fortwährend  mit  einem  hinlängliehen  Vorralhe  regenerirten,  von 
Kühen  entuonunenen  SchutzpoekeiistofTes  versehen  sei,  um  davon 
sänmulichen  Imi)l'ärzl(Mi  des  Königreiches,  welche  wiederholt  an- 
gewiesen sind,  in  Zukunft  ihren  jährlichen  Bedarf  an  Impfstoll" 
nur  allein  von  ihm  zu  beziehen,  zu  jeder  Zeit  abgeben  zu  kön- 
nen. Die  l'ebersendung  des  regenerirten  Impfstoffes  von  Sijiten 
des  (Zentral -Impfarztes  an  die  Gerichlsärzte,  geschieht  alljährlich 
kurz  vor  den  von  den  Gerichtsärzten  zu  beginnenden  Vorimpfun- 
gen, welche  den  öffentlichen  ordentlichen  Impfungen  vorher- 
gehen. Vergl.  in  §.10  der  Impf- Instruction  vom  27.  December 
1830  die  nachträgliche  Verfügung  der  k.  Hegierung  von  Ober- 
Bayern  vom  13.  iMärz  1850.  Einige  Wochen  noch  vor  Beginn 
der  Vorimpfuiigen ,  mithin  alljährlich  im  Monat  April  hupft  der 
k.  bayersche  Central -Impfarzt  in  München  einige  hierzu  ge- 
eignete Kühe.  Nachdem  der  von  den  geimpften  Kühen  ent- 
nommene Imjjfstoff  durch  nur  wenige  Generationen  selbstver- 
ständlich durchaus  gesunder  Kinder  fortgepllanzt  w  orden ,  ver- 
sendet der  k.  Central- Impfarzt  diesen  durch  die  Kuh  regenerirten 
Stoff  an  sämmtliclie  Gerichtsärzte  Bayerns,  stets  in  flüssiger 
Form,  in  gläsernen  Haarröhrchen  aufbewahrt. 

§.  8  bestinuiit  die  Diäten  für  Impfärzte  während  den  öffentlich 
vorzunelunenden  Imi)fungeii.  Statt  dieser  Diäten  gelten  die  im 
§.  23  der  allerhöchsten  Verordnung  vom  22.  December  1830  ent- 
haltenen Bestimmungen. 
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§.  9.  Wir  gewärtigen  zwar ,  tlass  Unsere  Unlerthanen ,  vn 
Unscrn  väLcrliclien  Gesinnungen  für  ilir  Wohl  sich  überzeugt  haltci 
den  aus  dieser  Ursache  hiermit  erlassenen  Verordnungen  genaues! 
Folge  leisten,  und  dadurch  die  im  Gegcntheile  festgesetzten  Strafe 
vermeiden  werden;  doch  erachten  Wir  noch  für  nothwendig,  di 
letzteren  dahin  zu  schärfen,  dass  der  Vater,  Pflegevater  oder  Voi 
mund  eines  Kindes,  welclies  von  den  Kinderhlattern  nach  Verlat 
des  zur  Schutzpocken -Impfung  festgesetzten  Termines  hefallen  wir( 
sogleich  nach  geschehener  Anzeige,  welche  jedem  davon  Kenntnis 
habenden  ärztlichen  oder  wuiulärztlichen  Individuum  hiermit  zu 
besonderen  Pflicht  gemacht  wird ,  und  nach  der  von  dem  Gerichts 
arzte  erhobenen  Thatsache  von  seiner  Gerichtsbehörde  auf  eigen 
Kosten  auf  3  bis  6  Tage  ins  Gefängniss  gesetzt  und  sein  Nam 
zur  Warnung  öffentlich  bekannt  gemacht  werde. 

Das  Haus,  worin  ein  an  den  Klndcrblallern  Kranker  lieg 
soll,  wenn  derselbe  nicht  gleich  im  Anfange  der  Krankheit  in  ein 
dazu  geeignete  Anstalt  gebracht  und  daselbst  gehörig  isolirt  werde 
kann,  jedes  Mal  ohne  Ausnahme,  selbst  wenn  es  Fremde  ode 
durch  Unsere  Staaten  Reisende  betrifft,  von  der  Orlspolizei  als  da 
Haus  eines  an  der  Pest  Erkrankten  behandelt,  alle  Genieinschal 
mit  demselben  möglichst  aufgehoben ,  auch  nach  dem  Verlaufe  de 
Krankheit  noch  einer  vier  Wochen  langen  Quarantaine  unlerworfer 
und  überhaupt  alle  jene  Maassregeln  getroffen  werden,  welch 
gegen  Verbreitung  dieser  pestartigen  Krankheit  erforderlich  sint 

Uebrigens  erinnern  wir  noch,  dass  es  in  unsern  Staatenohn 
alle  Ausnahme,  und  hei  einer  den  Umständen  angemessenen  un 
vermeidlichen  Kriminalslrafe  {vide  Codex  Juris  Bav.  crim.  Pars,  i 
Cap.  IX.  §.  7.)  verboten  bleibt,  die  Kinderblattern  zu  impfen,  ode 
zu  ihrer  Einführung  und  Verbreitung,  auf  welcbe  Art  es  imme 
sei,  thätig  zu  wirken. 

§.  10.  Da  es  schliesslich  die  Wichtigkeit  des  Gegenstände 
erheischt,  dass  dieser  Unserer  allerhöchsten  Verordnung  durchaii 
sogenaii,  als  nur  möglich  ist,  nachgekömmen  werde;  so  ermahne 


Wir  die  sninnitliclieii  zur  Impfung  in  Zukunft  allein  berecliliglon 
Äerzte,  sowohl  was  das  luipfgpscliiift  und  die  nach  der  Instruclion 
am  8ten  bis  lOten  Tage  nölliige  Untersuchung  des  Erfolges  der 
Impfung  oder  Controle,  dann  die  Fertigung  der  Impflabellen  und 
Ausstellung  der  Impfscheine  belrilll,  als  auch  in  den  über  die 
Ausnahme  von  der  Impfung  auszustellenden  Attestaten,  möglichst 
genau  und  gewissenhaft  zu  verfahren,  indem  Wir  einen  Jeden,  der 
nach  genauer  Untersuchung  einer  Fahrlässigkeit  oder  Unkunde 
überwiesen  würde,  falls  ein  bereits  geimpftes  oder  von  der  Impfung 
dispensirtes  Rind  später  mit  den  Kinderblattern  befallen  werden 
sollte,  unnachsichtlich  an  Geld,  oder  nach  Maassgabe  der  Um- 
stände, durch  Suspension  und  öffentliche  Rüge  strafen  werden. 
München,  den  27.  August  1807. 

Max  Joseph, 


Freiherr  von  Moutgelas. 

Auf  königl.  allerhöclisten  Befelil: 
V.  Krem.pelhuber. 
Die  mit  dieser  allerhöchsten  Verordnung  gleichzeitig  gegebene 
Instruction  für  die  in  den  k.  bayerischen  Provinzen  zur  Schutz- 
poclien -Impfung  berechtigten  Aerzte,  hat  im  Laufe  der  Zeit  mehr- 
fache auf  Erfahrung  begründete  Vervollständigungen  inid  Abän- 
derungen erfahren,  daher  in  Bezug  auf  die  gegenwärtig  in  Bayern 
gültige  Impf- Instruction,  auf  die  unten  mitgetheilte  Instruction  vom 
27.  December  1830  verwiesen  wird,  in  welche  der  Kürze  und 
übersichtlichen  Darstellung  wegen,  auch  die  nach  dem  Jahre  1830 
bis  auf  die  Gegenwart  erfolgten  Abänderungen  in  die  betreffenden 
Paragraphen  eingeschaltet  sind. 
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n.  Ergänzende  Verordnungen  in  den  Jahren  1810  —  1829. 


Durch  Specialbeft'Iil  Sr.  MiijcsUit  des  Königs  von  Bayern  von 
7.  April  1810  wird  hcslimmt.  dass  die  Slrariiiuulhuig  ntil  donjenigei 
Individuen,  ^vclche  die  ZahUing  der  Geklbusse  für  sich,  ihre  Kin 
der  oder  Pflegekinder  der  Schulzpockeninipfnng  vorziehen,  unmitte! 
bar  nach  dem  Schhisse  der  j;dn'Hchen  allgemeinen  Impfungen  ii 
jedem  Gericlilsbezirke  vorzunehmen  ist,  und  dabei  nicht  mehr  mi 
der  bisiierigcn  Willkühr,  in  Rücksicht  der  Erlassung  eiiu's  Theilei 
der  Strafen,  verfahren  \vorden  darf,  sondern  dass  die  Gerichtsbe 
bürden  sich  in  Beslinmiung  derselben  auf  das  Genaueste  an  dei 
Buchslaben  des  Gesetzes  zu  binden,  und  die  Strafsunnne  nach  Maas 
gäbe  des  Allers  und  Vermögens  zu  erheben  haben,  Midi'igenfall: 
sie  selbst  das  an  der  Strafsunnne  fehlende  (jnantum  nach  einei 
billigen  Schätzung  zu  ersetzen  gehalten  sein  sollen.  {Dr.  F.  S.  Giel 
die  Schntzpocken-T?npfiing  in  Bayern.  München,  1830.  8.  5.120. 

Auch  werden  in  dem  erwiihnlen  königl.  Speeialbefebl  alle  Ge 
richtsärzte  und  Gerichtsbchöi-den ,  denen  die  Ausfidirung  des  Schulz 
pockengeselzes  zunächst  obliegt,  ermahnt,  dass  bei  er\viesenei 
INicblbeachlung  der  ihiuM»  in  dieser  \vichligen  Angelegenheit  ob 
liegenden  Pflichten,  jeder  von  der  festgesetzten  gesetzlichen  Slrab 
unausbleiblich  gelroflen  w(>rden  ^vir•d.    [Giel,  S.  122.) 

Vermöge  allerhöchster  Entschliessung  vom  22.  November  1810 
darf  nach  dem  Sinne  des  Impfgesetzes  die  vorgeschriebene  Geld 
busse  in  keinem  Falle  in  eine  körperUche  Strafe  verwandelt  werden 
{Giel,  S.  132.) 

Nach  der  Bestinmnuig  des  k.  bayerischen  General-Kommissarial 
des  Isarkreises  vom  11.  Ilormmg  1811,  sind  die  Gerichtsärzte  ge 


15 

halten,  jedes  Mal  einen  nnilassendon  Iinpfbericht  nn  das  k.  Cene- 
ral- Kreis -Kommissariat  nnmitlelhar  einzusenden,  worin  sie  die 
Iteznglielien  Hindernisse,  welche  der  Impfnng  noch  hier  nnd  da 
entgegenstehen  ,  nnd  ihre  allenfallsigeii  Verhesserungsvorsrhläge 
zn  herühren  hahen;  vorzüglich  aber  \vird  ihnen  anfgelrageii ,  in 
diesen  Reriehlen  ihre  wissenschaftlichen  ßemerknngen  niederzu- 
legen,  wozn  ihnen  eine  so  grosse  Anzahl  von  Impfungen  Gelegenheit 
gi<'ltl,  nnd  welche  eine  nni  so  grössere  Verdienstlichkeil  hahen,  je 
mehr  Pmd<te  hei  der  Schntzpocken  -  Impfung  noch  inmier  zu  be- 
richtigen oder  genauer  zn  heslinunen  sind.    {Giel,  S.  135.) 

Nach  der  k.  bayerischen  Verordnung  vom  2ü.  iMai  JSll,  wird 
den  Lehrern  und  Vorstehern  aller  Schulen  bei  Geldstrafe  unbe- 
dingt uiitersagt,  irgend  ein  Kind  zum  Unterrichte  ardzunebmen, 
welches  ihnen  nicht  vor  seiner  Annahme  seinen  legalen  Blatter-, 
Impf-  oder  Ausnahmschein  (wenn  das  Kind  die  Menschenblattern 
gehabt  halte)  vorgewiesen  hat.  Die  den  Lehrern  und  Vorstehern 
von  Schulen  eingereichten  Impf-  oder  Ausnahmscheine  unterliegen 
der  Controle  der  Polizei.    {C/e/,  S.  137.) 

Allerhöchste  EntSchliessungen  vom  22.  Juni  1809  und  vom 
31.  December  1811  befehlen  dtMii  k.  General-Kreis-Kommissariate, 
diejenigen  Gericbtsi)ehör(len  ,  welche  wirklich  straffällige  Individuen 
ungestraft  lassen,  zum  Ersätze  der  nicht  erhobenen  Impfstrafgclder 
auzuhalleu.    [Giel,  S.  149.) 

Laut  Minisferial -EntSchliessung  vom  5.  August  1829  (wieder- 
holt am  0.  August  1833)  werden  alle,  welche  Kulipocken  an  Kidien 
entdecken  sollten,  aufgefordert,  diese  gegen  eine  Pramii;  von  drei 
IMualen  sogleich  bei  ihrer  Obrigkeit  anzuzeigen,  damit  durch  diese 
das  Geeignete  verfügt  werden  kann.  Letzterer  Minislerial  -  Ent- 
.schliessung  ist  eine  kurze  Beschreibung  der  an  den  Eutern  der 
Kühe  vorkommenden  echten  Pocken  beigegeben.  {G.  Döllhujer, 
das  Medicinalwesen  in  Bayern.  Erlangen,  1847.  2  Tlieile.  8. 
S.  222.) 
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m.  Die  k.  bayerische  allerhöchste  Verordnung  über  die  Sehnt 
pocken- Impfung-  vom  22.  December  1830. 
Rönigl.  bayerisches  IntelligeiizblaU  für  den  Isarkreis  vom 

26.  Januar  1831. 

{Mit  Einschaltung  in  die  betreffenden  Paragraphen  aller  später 
erfolgten,  gegenwärtig  gültigen  Vervollständigungen  und 

Abänderungen?^ 


In  Folge  der  bisherigen  Erfahrungen  in  der  Scbulzpockei 
impfung  wurde  allerhöchst  verordnet: 

§.  1.  (Mit  dem  ersten  April),  nach  der  allerhöchsten  Verordnnr 
vom  17.  December  1852  { Regierungs-  Blatt  für  das  Königreit 
Bayern.  No.  60.  München,  den  29.  Ijecemher  1852.)  mit  de 
ersten  Mai  eines  jeden  Jahres  werden  sämmtliche  in  dem  zuniicli 
vorhergegangenen  Kalender -Jahre  geborene  Kinder  inipf'pllichti 
und  sind  dem  zu  Folge  im  Laufe  des  Jahres  der  Schutzpocke 
Impfung  zu  unterwerfen. 

Es  sind  jedoeh  nach  der  allerhöchsten  Verordnung  vo 
17.  December  1852  auch  die  in  dem  laufenden  Jahre  GeboreJK 
auf  freiwilliges  Anmelden  keineswegs  von  der  Impfung  auszuschlic 
sen,  jedoch  sollen  Kinder  unter  drei  Monaten,  ausser  es  wäre  G 
fahr  auf  Verzug ,  nicht  geimpft  werden. 

Bei  dem  Ausbruche  der  natürlichen  Blattern  oder  der  Vari 
loiden  tritt  die  diesfalls  in  dem  §.16  der  gegenwärtigen  Veror 
nung  enthaltene  besondere  Bestinnnung  in  Wirksamkeit. 

§.  2.  Zur  Erfüllung  der  aus  der  Impfpflicht  hervorgehend 
Verbindlichkeiten  findet  jährlich  die  ordentliche  öfl'entliche  Impfu 

1 


17 

statt.  Ni'lxMi  (Icrsi'llton  sind  jedoch  auch  IM  ival  - Imprungcii  zu- 
lässi-    (§.  14.) 

§.3,  Die  Ellern,  Pllegeidlern  und  Vonnünder  inipFpllichUger 
Rinder  sind  gehalten,  entweder  diese  seihst  zur  ordentlichen  ödent- 
lichcn  Impfung  zu  hringen,  oder  hei  derselhen  durch  legale  Zeug- 
nisse die  gänzliche  oder  zeitliche  ßelreiung  von  der  lnii)ii)llichlig- 
keit  nachzuweisen. 

§.  4.  Gemäss  der  allerhöchsten  V^erordnung  vom  17,  Decem- 
her  1852,  tritt  die  gänzliche  Befreiung  von  der  Inipfpllichligkeit  ein: 

a)  wenn  das  Kind  mit  Erfolg  geimpft,  oder 

b)  wenn   die   Impfung  an  demselhen  in   drei  nach  einander 
folgenden  Jahren  erfolglos  gehliehen  war, 

c)  vveini  das  Kind  die  natürlichen  Blattern  erstanden  hat. 
Zeitliche  Befreiung  von  der  Inipfpflichtigkeit  findet  statt  hei 

grosser  Schwäche,  oder  Ahzehrung,  oder  Erkrankung  des  Kindes 
an  Keuchhusten,  aidialtenden  Fiehern,  acuten  Exanthemen,  lang- 
wierigen Hautausschlägen,  schwerem  Zahnen,  Syphilis  und  Scropheln, 
wenn  sie  mit  Ilaulleiden,  Augenentziunlungen,  Ohrenflüssen,  hef- 
tigem Abführen,  hedeutendcn  Drüsenanschwellungen  oder  Knochen- 
auftreihungen  verbunden  sind. 

Die  zeitliche  Befreiung  endet  mit  der  Genesung,  und  es  müssen 
die  zeitlier  befreiten  Kinder,  wenn  nicht  die  Bestinun^ng  des 
§.  IG  in  Anwendung  kommt,  hei  der  nächstfolgenden  ölVentlic  hen 
Impfung  ihrer  Impfpilicht  Genüge  leisten. 

Leichter  Katarrh,  das  einfache  Zahngeschäft,  Bhachitis  und 
der  scrophulöse  Habitus  ohne  deutlich  ausgesprochenes  Localleiden, 
bewirken  die  zeitliche  Befreiung  nicht. 

§.  5.  Die  ordentliche  öirentlichc  Im[»fung  ist  nach  der  aller- 
höchsten Verordnung  vom  17.  Deccmber  1852.  mit  dem  15.  Mai 
(früher  mit  dem  15.  AprU)  eines  jeden  Jahres  zu  beginnen  und 
bis  zum  31.  Juli  zu  vollenden. 

Ihr  Anfang  kann  jedoch  von  der  obersten  Kreis -V(!rwaltungs- 
stelle  in  rauhen  Gegenden  oder  bei  besonderen  Veranlassungen 
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auf  eine  noch  spätere  Zeit  festgesetzt  und  in  diesem  Falle,  so  \ 
auch  in  grösseren  Städten  hei  dem  verordnungsmässigen  Beginn^ 
iiu'e  Dauer  aucli  üher  diesen  Zeitraum  hinaus  verhingert  wcrdi 

Nach  (h'r  Miiiisterial-Entschiiessung  vom  21.  April  1861,  I 
gimien  die  öirenliichen  Impfimgen  in  der  Stadt  München,  ; 
1.  Mai  jeden  Jahres. 

§.  6.  Die  Vornahme  der  ordentlichen  öffentlichen  Impfung 
ist  dem  Gerichtsarzle,  oder  dem  Stellvertreter  desselben  iihertrag« 

§,  7.  Um  das  Erscheinen  bei  der  ordentlichen  ölfentlichen  I 
pfung  möglichst  zu  erleichtern,  ist  jeder  Amts-Bezirk  einer  Polizeil 
hörde  nach  Erforderniss  in  mehrere  Impfbezirke  abzulheilen ,  u 
der  Impf-  Ort  (hunlichst  im  Mittelpunkte  des  Bezirkes  zu  bcslimmi 

Die  von  der  Polizei  und  dem  Gerichtsnrzte  gemeinscliaftli 
entworfene  Eintheilung  des  Amis -Bezirkes  in  Impfdistricte,  wi 
der  Kreis- Hegiei  ung  zur  Bestätigung  unterlegt. 

Die  oberste  Kreis -Verwaltungsstelle  hat  den  Umfang  der  Iin| 
Sprengel  und  die  Impfstalioncn  in  denselben  festzusetzen,  u 
dabei  Sorge  zutragen,  dass  die  letzteren  nicht  über  zwei  Stund 
von  den  entlegensten  Ortschaften  des  Bezirkes  entfernt  sind,  j 
fern  nicht  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  Ausnahme  unausweichli 
begründen. 

§.  8.  Die  ordentliche  ölTentliche  Impfung  wird  auf  Gru 
der  jährlich  herzustellenden  Verzeichnisse  aller  Impfpflichtigen  eir 
jeden  Bezirkes  vollzogen.  Diese  Verzeichnisse  sind  spätestens 
Monate  März  eines  jeden  Jahres  nach  den  diesfalls  ertheilten  1 
slrudionen  von  den  Pfarrern  anzulegen,  und  von  den  Gerichtsärzt 
zu  ergänzen.   (Formular  I.  VII.  Abschnitt.) 

§.  9.  Der  Tag,  an  welchem  die  ordentliche  ölfentlichc  Impfu 
in  jedem  Impfbezirke  vorgenommen  werden  soll,  ist  nach  vorl;" 
figem  Benehmen  mit  dem  Gerichtsarzte,  von  der  Polizeibehöi 
zu  bestimmen,  und  nebst  dem  Orte  und  der  Stunde  der  Impfui 
wenigstens  acht  Tage  vorher,  in  allen  Ortschaften  des  Bezirl 
durch  die  Gemeiiulebehörden  zur  ölfentUcben  Kennluiss  zu  brino, 
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10.  An  den  tVsIgoselzten  T.if^on  isl  die  Implung  nach  der 
diesl'idls  erlhoillcu  Instrnction  vorzunelnnon,  die  l'iitorsnrlinng  des 
Erfolges  aber  lial  am  8.  Tage  nach  der  Implung  stall  zu  linden. 

Der  Arzl  hal  bei  der  Vornahme  der  Im[)fung  den  Erschienenen 
den  Tag  bekannt  zu  machen,  an  welchem  und  wo  sich  dieselben 
zur  Coutrole  der  Jmpfimg  wieder  einzufinden  haben. 

§.  11.  Erst  nach  geschehener  Conlrole  ist  die  aus  der  Iiupf- 
pllichtigkeU  hervorgehende  ^'erbiudlichkeil  fiu'  eirülll  zu  achten, 
so  lern  V^M'lauf  und  Form  der  Schutzpocken  legelmassig  waren, 
wie  sie  in  der  Instruction  bezeiclinet  sind. 

Der  derichtsarzt  hat  die  Coutrole  an  der  Iui[>(station  zu  voll- 
ziehen, und  das  Ergebniss  sorgfältig  aufzunehmen. 

§.  12.  Nach  beendigter  Coutrole,  sind  dui-ch  den  Gerichlsarzl 
au  diejenigen  Impflinge,  welche  die  ganzliche  Befreiung  von  der 
Impfi)flicht  durch  Erfidlnug  der  vorgeschriebenen  Bedingungen  er- 
langt haben  (§.  4) ,  die  mit  seinem  .\mtssiegel  versehenen  Impf- 
zeugnisse unverweilt  auszustellen;  die  übrigen  Impfpflichligen  aber 
zu  der  ordentlichen  ölfentlicben  Impfung  des  nächsten  Jahres  zu 
verweisen.  Bei  Implimgeu  unehelicher  Kinder  ist  stets  der 
Name  der  Mutter  in  den  Impfschein  zu  setzen,  wenn  nicht 
authentisch  nachgewiesen  worden ,  dass  der  Vater  eines  unehelichen 
Kindes  demselben  seinen  Geschlechts-Namen  verliehen  hat.  Letzlerer 
Fall  tiitl  nur  nach  vorhergegangener  Erwirkung  der  landesherr- 
lidien  Cenehmigung  ein. 

§.  13.  Nach  Ablauf  der  festgesetzten  Impfzeil,  bat  der  Impf- 
arzl  einen  umfassenden  Bericht  über  das  Ergebniss  der  Impfung 
au  die  oberste  Verwaltungsstelle  des  Begierungsbezirkes  zu  er- 
statten; gleichzeitig  aber  das  Verzeichniss  derjenigen  Impfpflichti- 
gen, welche  die  in  dem  §.  3  bezeichneten  Verbindlichkeiten  nicht 
erfidlt  haben,  herzustellen  und  der  Polizeibehörde  zu  iibergeben, 
damit  diese  ohne  Verzug  die  gesetzlichen  Einschreilimgen  gegen 
die  Straffälligen  einleite. 

Am  13.  März  1850  vcronlnele  die  k.  Regierinig  von  OltPf-nnyeni,  dass 
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lim  die  wahren  Ziffcni  Doror  lierziislolloii ,  wolclio  wofson  iingeliors.ii 
AiisIilcilK'iis  zur  niiclisleii  Impfung  verwiesen  worden,  die  Reclierclieii  i 
die  Ursaclien  des  Ausbleiliens  (Formular  2,  Coliimnc  0)  uniiiillelbar  ii 
gesclieliencr  Iiniirung  gepflogen  werden  sollen.  Zu  diesem  Ende  wird 
Einsendungs -Termin  der  Impriieiichte  bis  zum  1.  September  jeden  Ja! 
verlängert,  für  die  Stadt  München  aber  nach  der  Verordnung  dersel 
k.  Regierung  bis  zum  letzten  November. 

§.  14.    Die  JJcrtigiiiss,  Privaliniprungen  vorzunelinicn ,  st 

allen  zur  Praxis  bercciitiglen  Do  clor  en  der  Medicin,.  nicht  a 
den  Land-  und  Wundärzten  zu.  {Vet'Ot^dinmg  vofn  23.  JiDii  IS 
Dölliiiger ,  S.  209.)    Dieselben  sind  verpflichtet: 

1)  über  die  vorgenonnnenen  Privat -Impfungen  besondere  V 
'  I  zeichnisse  nach  den  dii^sfalls  erlheilten  Voi'sclirirten  zu  lühr 

und  diese  jährlich  am  Schlüsse  der  ordentlichen  ö/Tenllicl 
Impfung  dem  (jcrichtsarzle  zur  Einsicht  und  Vergleichung  i 
den  eingelieferten  Privat- Impfnngs- Zeugnissen  gegen  Zurü 
gäbe  vorzulegen; 

2)  über  eine  jede  mit  oder  ohne  Ei'folg  vorgenommene  Pri\ 
Impfung  ist  den  Eltei'n,  Pflegeältern  oder  Vormündern  ( 
Impfpflichtigen ,  bei  der  ordentlichen  öflentlichen  Impfn 
nach  §.  3  der  gegenwärtigen  Verordnung,  ein  vorzulegen! 
und  dem  Gerichtsarzte  zu  übergehendes  Zeugniss  auszuslell 

§.  15,  Ausserordentliche  öfTcntliche  Impfungen  finden  sl 
so  oft  an  einem  Ort('  die  natürlichen  Plattern  oder  die  Varioloi( 
ausbrechen. 

§.  16.  Impfi)nichtig  sind  in  diesem  Falle  (§.  15)  alle  Kim 
eines  jeden  Allers,  und  dah(>r  auch  die  im  Laufe  des  Jahres  sei 
geborenen,  sofern  denselben  weder  eine  gänzliche  noch  eine  zi 
liehe  Befreiung  nach  den  Peslimmungen  des  §.  4  zukommt,  (ff 
derhoH  in  der  allerhöchslen  Vero7'dmmg  vom  M.Bccember  18 
BegierxmgsblaH  für  das  Königreich  Bayern,  No.  60.  Münch 
den  29.  Decetnher  1852.) 

§.  1  7.  Jedei-,  in  dessen  Hause  oder  Wohnung  die  nalürlid 
Blattern  oder  die  Varioloiden  sich  zeigen,  hat  unverweilt  der  Obi 


21 

keil  (Iii'  AiiziMge  zu  iiiaclicii  uiul  diosc  oiiicii  zur  Praxis  licrcrh- 
liytcn  Arzt  in  das  Haus  abzuonliicn. 

§.  18.  Auf  crliaUeiic  Aiizoii^o,  ist  durch  die  Polizoibcliörde 
im  lU'iielmiiMi  mit  dem  Herichtsarzle  oliiie  Aiirseludt  eine  allgemeine 
ausserordentliche  Impfung  zu  veranstalten,  und  hierbei  nach  den 
für  die  ordentliche  Impfung  ertheiltcn  Vorschriften  zu  verfahren. 

§.  19.  Gleichzeitig  ist  auf  Antrag  des  abgeordneten  Arztes 
ent\veder  der  von  der  lilatterkrankheil  Gefallene  in  eiiu'  eigene  ab- 
gesonderte Anstalt  zu  iilterbringen ,  oder  es  sind  zni-  Aufhebung 
jeder  Gemeinschaft  mit  der  Wohnung,  in  welcher  sich  derselbe 
befiiulet,  alle  bei  gelahrli<  hen  Epidemien  erforderlichen  Maassregeln 
anzuordnen,  uiul  so  lange  die  Gefahr  der  Ansteckung  nicht  gänz- 
lich beseitigt  ist,  fortzusetzen. 

Die  k.  Uegierungs-Entschlicssung  vom  12.  März  1843  ordnet  an: 

1)  Bei  vorkommenden  Varicellen  die  Abs[)ierrung  zu  verfügen, 
wenn  daserkrankte  hulividuum  das  1  1.  Jahr  überschritten  bat. 

2)  Vaccinalion  und  Uevaccinatiou  im  Hause  des  Blatterkrankeu 
von  Polizei  wegen  sogleich  zu  verfügen. 

3)  Die  Aerzle  aufzulordern,  dass  sie  aiu  h  das  Vorkommen  von 
Varicellen  (Scbaafblatteru)  ungesäumt,  und  zwar  bei  strengster 
Abndimg,  der  Polizei -Direction  anzuzeigen  haben. 

4)  Alle  Blatternkranke  in  München ,  welche  wegen  Mangel  an 
Baum  in  eigener  Wohnmig  nicht  sicher  abgesperrt  werden 
können,  falls  sie  sich  dazu  eignen,  in  das  allgemeine;  Kran- 
kenhaus abzugeben,  wo  (in  einem  von  dem  allgemeinen  Kran- 
kenhause  entfernt  stehenden  Gebäude)  di(!  strengste  Abson- 
derung geboten  ist. 

In  Folge  Ministerial-Bescripfes  vom  22.  December  1841,  wird 
Jedem  und  allen  Aerzten  durch  cim«  besondere  IJekanntmacbung  wieder- 
holt empfohlen,  im  Falle  des  Ausbruches  von  natürlichen  Blattern  oder 
Varioloidenin  einem  Hause,  unverweill  der  ObrigkeilAuzeige  zu  machen. 
Den  Aerzten  wird  im  Unterlassungsfalle  mit  ergiebigen  Strafen,  ja 
selbst  mit  der  Einziehung  der  Praxis -Ucenz  ausdrücklich  gedroht. 
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§.  20.  Keinem  Kinde  ist  ohne  die  Beihringnng  eines  vo 
schril'lniässigen  Inipl- Zeugnisses,  die  Anfnidime  in  irgend  eir 
Schul-,  Unlerrichts-  oder  Erziehungs- Anstalt  zu  ])ewilligen. 

§.  21.  Zu  der  (Billigkeit  eines  Impf- Zeugnisses  \vird  erfordei 
dass  dasselbe  von  dem  Geriehtsarzte  nach  einem  der  anliegende 
Formulare  3,  4,  5  oder  7  ausgefertigt,  von  ihm  unterschriebe 
und  mit  seinem  Amtssiegel  versehen  Avorden. 

Gemäss  der  Ministerial-Entschliessung  vom  20.  November  1831 
sind  lediglich  nur  die  öffentlicheu  Impfärzte  zur  Ausstellung  vc 
Impfscheinen,  Revisions- Impfscheinen  und  Blatter -Zeugnissen  bi 
fugt,  und  Zeugnisse  und  Scheine  dürfen  nur  dann  berücksichti| 
werden,  ^venn  sie  von  einem  öflentlichen  Impfarzte  und  unt( 
dessen  amtlicher  Fertigung  ausgestellt  sind.  [Döllinger,  Tlieil 
S.  210.) 

Nach  der  Ministerial-Entschliessung  vom  26.  August  1844,  ist  d( 
Gerichtsarzl  für  Ausstellung  vonlmpf-Zeugnissen  an  diejenige,  ^velcl 
von  Privatärzten  geimpft  \vurden,  eine  Remuneration  zu  fordern  nie) 
berechtigt,  >veil  er,  gemäss  §.12  der  allerhöchsten  Verordnung  vo 
22.  December  1830,  amtlich  verpflichtet  ist,  denen,  welche  die  E 
füllung  der  in  §.  4  aufgeführten  Bedingungen  durch  Vorlage  di 
§.  3  [vergl.  §.  14.)  erwähnten  Zeugnisses  nachweisen,  die  Imp 
scheine  auszustellen,  und  weil  gemäss  §.  23  nur  für  öffentlicl 
Impfungen  Remunerationen  von  8  bis  12  Kr.  bewilligt  werde 
[DöUinoer,  Th.  \   -S.  210.) 

§.  22.  Den  in  den  Verordnungen  l)estimniten  Strafen  unte 
liegen : 

1)  Aeltern,  Pflege- Aeltern  oder  Vormünder ,  welche  den  in  d 
^         gegenwärtigen  Verordnung  enthaltenen  Vorschriften  zuwid 

Tiandeln. 

2)  Wer  bei  dem  Ausbruche  der  Blatternkrankbeit  die  in  de 
§.  17  der  gegenwärtigen  Verordnung  enthaltenen  Vorschrift! 
vernachlässigt,  oder  die  gegen  die  weitere  Ansteckung  g 
Irofiencn  Vorkehrungen  auf  irgend  eine  Weise  vertefz^ 
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3)  VorsteluT  von  Scliuli'ii,  Unteritlils  -  otlor  Kizicliunj^s- Aii- 
stalton,  ^^t'K■llt'  die  in  dem  §  20  der  gegeiiwarliyen  Verord- 
nung gegebene  Vorschrift  iiltertreten. 

4)  Aerzle,  Avelche  die  denselhen  bei  Privat- (inpfungen  luid  bei 
dem  Ausbruche  von  blalteriikrankbeiten  obhegenden  Verbind- 
lichkeiten vernacbbissigen. 

§.  23.  Rücksicht  lieb  der  Kosten  der  ödenllichen  Schul  poeken- 
Inipfung  wird  Folgendes  beslinmit: 

1)  Die  Aerzte  sollen  als  nicht  zu  id>erscbreitendes  Maximum 
für  jede  gelungene  oder  als  solche  zu  betrachtende  öUentlicb 
geschehene  Impfung  in  den  Städten  und  grösseren  Märkten 
8  Kreuzer,  und  auf  dem  Lande  12  Kreuzei-,  einscbUesslich 
des  etwa  zur  Impfung  nötliigen  Gehülfen  und  der  Reisekosten, 
dann  der  den  Kindern  als  MutterimplUnge  ertbeiiten  Geschenke, 
künftig  zu  beziehen  haben. 

Mach  der  Minislerial  -  Entscbliessung  vom  26.  August 
1844,  dürfen  die  Gerichlsärzte  für  Piivatimpfungen  das  in 
der  Mediciiialtaxe  für  kleine  Operationen  bewilligle  Honorar 
von  1  —  10  Gulden  beziehen.    [Döllinger,  Tli  \,  5.212.) 

2)  Zu  der  Rerechnung  über  diese  Rezüge  sind  auch  noch  die 
Kosten  auf  den  Druck  der  Impfconscriptions-  und  Impflisten, 
daini  der  General-Conspecte  und  Impfscheine  beizuschlagen. 

3)  Nachdem  das  Geschäft  der  jährlichen  Schutzpockeii-Impfung 
in  einem  jeden  Kreise  vollendet  ist,  sollen  die  nach  1  und  2 
des  vorstehenden  Paragraphen  erlaufenden  Impfkosten  eines 
jeden  Amtsbezirkes,  von  den  Kreis -Regierungen  gehörig  zu- 
sammengestellt, und  mit  Rücksichtnahme  auf  die  Resultate 
der  Impf- Acte  revidirl,  uml  der  Retrag  welcher  hiernach 
und  nach  Absch'ag  der  den  bei  reffenden  Gemeinden  zu  gut 
kommenden  gesetzlichen  Impfstrafen  übrig  bleibt,  sogleich 
auf  die  im  Gemeinde -llndagen-Edicle  vom  22.  Juli  1819 
vorgeschriebene  Weise,  erhoben  und  gehörig  verwendet  werden. 

4)  Die  bisher  vom  xVerar  bestrittenen  sonstigen  allgemeinen  Kosten 
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auf  das  Inipfwesen,  werden  fornerliin  auf  dasselbe  ünernom- 
uien,  jedoch  ist  über  diese  besonders  vorkommenden  Rosten 
imnierliin  erst  gebörig^c  Anzeige  und  Nacbweisung  zur  aller- 
höclisten  Genehmigung  vorzuh-gen. 
§.  24.    Die  zur  Anwendung  der  vorstehenden  Grundbcslim- 
niungen  noch  erforderUchen  instiuctiven  AVeisungen,  werden  den 
belrenVnden  Behörden  durch   besondere  EntSchliessungen  zuge- 
ferligt  werden. 

§.  25.  Diese  Unsere  Verordnung  soll  mit  Aufhebung  aller 
älteren  entgegenstehenden  Verordnungen,  von  dem  1.  Miirz  1831 
an  in  Wirksamkeit  treten,  und  ist  durch  das  Regierungsblatt  be- 
kannt zn  machen. 

Vor  der  Hand  und  bis  zur  Einführung  eines  neuen  Straf- 
Gesetzbuches,  behalten  jedoch  die  in  den  dermal  bestehenden  Ver- 
ordnungen enthaltenen  Slrafbestimmungen  noch  ihre  Gültigkeit. 
Unser  Staats  -  Ministerium  des  Innern  ist  mit  dem  Vollzüge  be- 
auftragt. 

München,  den  22.  Decemher  1830. 

Ludwig. 


v.  Schenk. 

Auf  königlich  allcrliöchstcn  Befehl: 
Der  General -Secretair 
Fr.  V.  Kobell. 
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IV.  lieber  die  in  Bayern  gesetzlich  eingeführte  Verwendung 
der  Retrovaccinlymphe ,  und  die  Versendung  dieser  alljährlich 
frisch  regenerirten  Lymphe  von  Seiten  der  Münchner  Central- 
Impfanstalt  an  alle  k.  bayerischen  Gerichtsärzte. 


Vor  Mitlheiliing  der  mit  vorstehentler  allerh(k'hstcn  Verordiiniiy 
am  27.  Dccember  1830  erschienenen  „Instnieüon  für  den  Vollzug' 
der  Verordnung  für  die  Schutzpocken -Impfungen"  möchte  ange- 
messen sein  der  vergleichenden  Beobachtungen  zu  orwrdmcn,  die 
der  gegenwärtige  königl.  bayerische  Central-Impfarzt  in  München, 
Dr.  Reiter,  mit  originairem  Impfstoff  direct  von  den  Pocken  einer 
Kuh  entnonmien,  und  solchem  Ruhpockenstolfe  angestellt  hat,  wel- 
cher bereits  durch  mehrere  Iliuulerte  von  Menschen  von  einem 
auf  den  andern  ühertragen  worden  war,  ferner  der  Erfahrungen 
des  Dr.  Reiter  zu  gedenken,  die  durch  die  Impfung  vom  Men- 
schen auf  die  Kuh,  und  von  letzterer  wiederum  auf  den  Menschen, 
(Relrovaccination),  nach  wiederholter  und  genauer  amtlicher  Rc- 
l)rüfung  eine  sehr  wesentliche  auch  gegenwärtg  durchaus  gültige  Mo- 
dilication  der  Instruction  für  den  Vollzug  der  Verordnung  für  die 
Schutzpocken-Impfung  vom  27.December  1830  (§.10)  herbeiführten. 

Die  Bayerischen  Annalen  vom  8.  Oclobcr  \  833  TVo.  1 22,  Blali 
für  Vater landskunde  No.  XLI.,  enthalten  diese  Reobachtungen  über 
die  Schutzpocken -Impfung  des  Dr.  Reiter.  Ein  Auszug  hiervon 
steht  in  seinem  Buche:  „Beiträge  zur  richtif/en  Beurtheilung  und 
erfolgreichen  Impfung  der  Kuhpocken''.  München  1840.  8. 
S.  150  und  folgende;  einen  gedrängten  Auszug  aus  dieser  Schrift 
enthalten  die  Schmidrschen  Jahrbücher  der  gesummten  Medicin. 
1849.  Bd.  64.    S.  138-139. 

Das  Wesentliche  davon,  soweit  es  die  Instruction  für  den  Voll- 
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zug  der  Schiilzpockon- Impfling  im  Königreiche  Uayerii  betrifll,  ii 
in  iNaciisleliendcm  enllialleii. 

Professor  Dr.  Ritter  in  Kiel,  scliricb  am  11.  April  1830  tlei 
Dr.  Reiter,  damals  fiiiieliouirendem  Landgerichts-Arzt  in  BrucI 
milhin  auch  öffentlichem  Impfarzte:  „Hierbei  folgt  primitive,  vo 
den  Zitzen  einer  Kuh  aufgenommene  Lymphe  mit  !No.  L  bezeicli 
net."  Mit  diesem  Stolle  stellte  Dr.  Reiter  im  Jahre  1830  Impl 
versuche  an  Kindern  in  der  Art  an,  dass  er  auf  dem  rechte 
Arme  mit  diesem  Ilolsfeiner  Stoffe,  auf  dem  linken  mit  dem  vo 
dem  k.  bayer..  Central-Impfarzte  Dr.  Giel  aus  München  erhaltener 
durch  mehrere  Hunderte  von  menschlichen  Generationen  durchge 
gangenen  Stoffe  imi)fte.  Das  Resultat  war,  dass  der  frische  Holslcine 
Stoff  ausgezeichnetere  Kuhpocken  und  Zufälle  eines  heftigerei 
örtlichen  und  grösseren  allgemeinen  Leidens  verursachte  ,  als  de 
schon  durcli  viele  hundert  Menschen  fortgepflanzte  Münch'ner  Stoll 

Seit  dem  Jahre  1830  verimpfte  Dr.  Reiter  allj.ährlich  iii 
Fj  idilinge  den  durch  Kinder  durchgegangenen  Holsteiner  Stoll'  au 
die  Zitzen  milchender  Kfdie.  Es  ergiebt  sich  aus  seinen  Reobach 
tungen,  dass  wenn  man  Kuhpockenstoff,  der  schon  sehr  oft  durcl 
Menschen  durchgegangen  ist,  auf  eine  Kuh  verinipft,  auch  diese 
Stoff  bei  dem  Verimpfen  von  der  Kuh  auf  den  Menschen,  den  Or 
ganismus  örtlich  und  allgemein  viel  heftiger  ergreift,  als  der  schoi 
durch  viele  menschliche  Organismen  durchgegangene.  Schon  in 
Jahre  1831,  und  später  sehr  häufige  theilte  Dr.  Reiter  erfahrene! 
Impfärzten  regcnerirten  Kubpockenstoff  mit,  und  dieselben  fanden 
dass  er  sich  vor  dem  bisher  gebrauchten  alten  Impfstoffe  wesenl 
lieh  auszeichnete. 

Das  k.  bayerische  Ministerium  des  Innern  Hess  die  Wirkunge 
des  durch  den  Dr.  Reiter  regcnerirten  Kuhpockenstoffes,  vcr 
gleichsweise  mit  den  Wirkungen  des  durch  viele  Generationen  fori 
gepflanzten  Impfstolfes  durch  zwei  ärztliche  Commissionen  unter 
sirchen,  die  ihn  für  vorzüglicher  als  den  alteir  anerkannten,  im 
die  allgemeine  Einführung  desselben  in  Rayern  beanlt-agten. 
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Unter  dem  11.  Novpinlier  1834  erhielt  i»r.  Ucitcr  den  nii- 
nisferielleii  Auftrag,  immer  mit  einer  Innliingiiclien  Menge  regenerir- 
ten  Impl'slofl'es  versehen  zn  sein,  um  davon  sännutlieheii  Impfärzten 
des  Königreiches  ahgehen  zu  können,  welehe  bereits  höchsten 
Orts  angewiesen  worden  waren,  in  Zukunft  nur  mit  regene- 
rirtem  Impfstoffe  zu  impfen. 

Am  2..  März  1 835  eröllnete  die  königl.  Regiei'ung  des  Isar- 
kreises dem  Dr.  Reiter  wie  folgt: 

„Da  nach  dem  Gutachten  der  zur  Untersuchung  verschiedener 
Impfstoffe  aufgestellten  ärztlichen  Kommission,  der  von  dem  prak- 
tischen und  gegenwärtigen  CTerichtsarzte  Dr.  Heiter  zu  3Jieshach 
aiifgefundene  und  regenerirte  ImpfstoU",  sich  sowohl  liinsichtlich  der 
Form  als  des  Verlaufes  unter  allen  übrigen  ImpfstofTen  als  der 
Vorzug  lieh  sie  bewährt  hat,  so  wird  der  k.  Gerichtsarzt 
Dr.  Reiter  in  Folge  des  Ministerial -Rescriptes  vom  11.  November 
1834  hiermit  angewiesen,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  er  forl- 
>vährend  mit  einem  hiidänglichen  Vorrathe  dieses  regenerirten 
Stoffes  versehen  sei,  um  davon  sämmtlichen  Impfärzten  des  König- 
reiches, welche  bereits  angewiesen  sind,  in  Zukunft  ihren  jähr- 
lichen Redarf  an  Impfstod"  nur  allein  von  ihm  zu  beziehen,  zu 
jeder  Zeit  abgeben  zu  können." 

Am  11.  März  1835  wurde  von  der  k.  Regierung  des  Isar- 
kreises dem  k.  Central -Impfarzt  Dr.  Reiter  vorgeschrieben,  die 
Gerichtsärzle  des  Königreiches  unverweilt  mit  regenerirtem  Impf- 
stoü'e  zu  versehen. 

Alle  ölTentliclie  Impfärzte  des  Königreichs  Rayern,  über  300 
an  der  Zahl,  waren  von  dem  k.  Ministerimn  des  Innern  zu  einem 
Gutachten  über  den  regenerirten  Impfstoff  nach  den  Reobachttmgen, 
die  sie  mit  denselben  gemacht  hatten,  aufgefordert  worden.  Nach- 
dem diese  Gutachten  bei  dem  Ministerium  eingegang(;n  waren,  er- 
önnete  unter  dem  15.  April  1836  die  königl.  Regierung  des  Isar- 
kreises, in  Folge  des  königl.  bayerischen  Ministerial-Rescripts  vom 
3.  April  1836,  nachstehende  Resultate  der  gesetzlichen  Schutzpocken- 
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Impfung-  vom  Jitliro  1835  dem  köiiigl.  Conti-nl-Implarztc  Dr.  Reiter 
„Da  nach  dem  Ui-llieile  sämmtlicher  Gericlilsarzlc  des  König 
reiches,  der  regenerirte  ImpfslofT  des  königlichen  Cenlral-Iniplarzte 
Dr.  Heiler  hei  der  fiir  1835  slaltgefundenen  SchuLzpocken-Iniplun^ 
sich  in  Bezug  auf  die  Sicherheit  der  Wirkung  und  auf  di 
Entwickelung  und  Form  der  Bhitlern,  sowie  auf  die  locale  un 
aligemeine  Reaction  im  Oi-ganismus  der  Impflinge  als  vorzüglic] 
hewahrt  hat,  so  wird  die  königl.  Regierung  des  Isarkreises,  Kamme 
des  Innern,  den  genannten  Arzt  von  diesem  befriedigenden  Resul 
täte  mit  der  Weisung  in  Kenntniss  setzen,  Sorge  zu  tragen,  das 
die  Gerichtsärzte  des  Königreiches  fortwährend  mit  gleich  gutem  rc 
generirten  Impfstoffe  für  die  vorzunehmen  len  Impfungen  versehei 
werden." 

Das  k.  haijerische.  Intelligenz  -  Blatt  für  den  Isarkreis  1836 
München.  4.  S,  1232,  veröflentlicht  nachstehende  Bekanntmachun« 
der  königi.  bayerischen  Regierung  des  Isarkreises,  Kammer  de 
Innern,  vom  13.  August  1836,  sämmtlichen  Gerichts-  und  praktische! 
Aerzten  des  Isarkreises:  In  Folge  königi.  Minislerial-Rescriptes  von 
1.  August  1836,  werden  sämmtliclie  Gerichts-  und  praktische  Aerzt< 
wiederholt  angewiesen,  die  Schutzpocken-Impfung,  gemäss  königi 
Ministerial-Entschliessung  vom  14.  November  1834,  nur  mit  rege 
nerirtcm  Impfstoffe,  welcher  von  dem  königi.  Central -Impfarzti 
Dr.  Reiter  in  München  zu  erholen  ist,  vorzunehmen.  Iliernacl 
ist  sich  zu  achten. 

Seit  Mitte  März  1835  wird  von  der  k.  bayerischen  Ccntral-Imi»f 
anstalt  in  München  nur  regencrirter  KuhpockenstolT,  stets  in  Ilüssigei 
Form,  in  Glasröhrchen  enthalten,  versendet. 

Das  k.  bayerische  Intelligenz- Blatt  für  den  Isar  kreis  1836 
München.  4.  S.  833,  veröffentlicht  in  Gemässheit  königi.  Ministerial 
Rescriptes  vom  3.  April  1836,  eine  Darstellung  der  Methode  de 
königi.  Central-Impfarztes  Dr.  Reiter  zur  Regeneration  der  Schulz 
pockenlymphe  zur  Nachricht  und  geeignetem  Gebrauch. 

Nach  vielen  vergeblichen  Bemühungen  des  Dr.  Reiter  originairi 
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Pocken  an  Kiilion  in  Bayern  aulznlinden,  {gelang  es  ihm  im  Juni 
IS-15  in  dem  Dorfe  Schwaltiny ,  dielil  bei  Mimeiien,  nntl  im  März 
1S47  in  dem  Dorle  Periaeli,  eine  iMeile  von  Äiinielien.  In  ])eiden 
Fallen  fand  sich  der  Stoil'  nnr  an  einer  Knh,  nnd  ^^nrde  mit  voU- 
st;uidi<;«'m  Erfolge  auf  den  Menschen  geimi)fl  und  \veitergeimi)ft, 
alljährlich  aber  im  Friddinge  vom  xMenschen  wieder  auf  die  Kidi 
verimpfl,  um  auf  diese  Weise  frische  Relrovacchdymphe  in  be- 
liebiger Menge  zu  erzeugen. 


V.   Instruction  vom  27.  December  1830  für  den  Vollzug  der 
Verordnung  vom  22.  December  1830  für  die  Schutzpocken- 
Impfung. 

Aus  dem  königl.  bayerischen  Intelligenz -Blatte  für  den  Isarkrcis. 
IV,  Stück.    Vom  26.  Januar  1831. 

{Mit  Elnschullung  in  die  betreffenden  Paragraphen  aller  späler 
erfolgten ,  gegenwärtig  güUigen  Vervollständigungen.) 


\. 

Von  der  Herstellung  der  Impf  listen. 
§.  1.    Bis  zum  10.  März  eines  jeden  Jahres,  hat  jeder  Pfai'rer 
nach  dem  unter  Ziffer  I.  anliegenden  Formulare  (Abschnitt  VII.), 
ein  Verzeichniss  sümmllicher  im  zunächst  vergangenen  Jahre  ge- 
borenen Kinder  aus  dem  Pfarrbezirke  anzufertigen. 
Der  Pfarrer  schöpft  dieses  Verzeichniss: 
a)  in  Ansehung  der  im  Bezirke  selbst  C.eborenen  aus  den  Pfarr- 
Ptcgistern, 

h)  in  Ansehung  der  ausser  dem  Bezirk  Geborenen,  die  aber  gegen- 
Avärtig  in  demselben  ihren  bleibenden  Aufenthalt  haben,  aus 
den  Angaben  der  Aeltern,  Pllegeältern,  oder  Vornu'mder,  den 
etwa  vorhandenen  amtlichen  Verhandlungen  n.  dergl. 

Die  im  Bezirke  Geborenen,  welche  zur  Zeil  der  Her- 
stellung der  Liste  wit^ler  gestorben  sind,  oder  an  einem  an- 
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(kni  Orte  ihren  bleibeiulen  AiifenUialt  halten,  sind  zwar 
das  Verzeichniss  einzutragen,  es  ist  jedoch  auch  von  d( 
Tode  oder  der  Auswanderung  in   dem  Verzeichnisse  Vt 
nierkung  zu  machen. 

§.  2.  Der  Pfarrer  hat  die  sieben  Rubriken  der  pfarrämtUch 
Conscriptionsliste  für  die  Impfpflichtigen  seines  Pfarrbezirkes  vo 
ständig  auszufüllen.    (Formular  ].) 

§.  3.  Die  auf  solche  Weise  hergestellten  Impflisten  sind  m 
den  Pfarrern  unverzüglich  dem  Gerichtsarzte  einzuliefern. 

Der  Letztere  hat  in  dieselben  sofort  bei  jeder  Gemeinde  di 
jenigen  Impfpflichtigen  einzutragen,  welche  in  früheren  Jahren  g 
boren,  oder  bei  der  öfl'enllichen  Impfung  des  zunächst  vorherg 
gangenen  Jahres  entweder  wegen  Krankheit  gar  nicht,  oder  do 
ohne  Erfolg  geimpft,  und  daher  zur  ordentlichen  öffentlichen  Impfir 
des  nächsten  Jahres  verwiesen  worden  sind,  oder  bei  welchen  ( 
Aeltern,  Pflegeältern  oder  Vormünder,  der  in  dem  §.  3  der  Veror 
nung  vom  22.  December  1830  bezeichneten  Verbindlichkeit  nie 
Genüge  geleistet  haben. 

Es  ist  dabei  aus  den  Columnen  7,  8  und  9  des  beigegeben 
Fornmlares  2  die  Zifler,  unter  welcher  das  impf|)flichfige  Kind 
der  Liste  des  Vorjahres  vorkommt,  genau  anzugeben,  u 
diese  Angabe  bei  solchen  Kindern,  welche  mehrere  Jahre  bindur 
zur  Impfung  des  nächstfolgenden  Jahres  verwiesen  wurden,  auf  ( 
Listen  aller  dieser  Jabie  zu  erstrecken. 

§.  4.  Die  ergänzten  Listen  übergiebt  der  Gerichtsarzt  spä' 
stens  bis  zum  15.  31ärz  der  Polizeibehörde,  welche  dieselben  < 
dann  zu  revidiren  und  zu  berichtigen,  hiernach  aber  mit  Ilinwt 
lassung  der  Gestorbenen  und  aus  dem  Gemeindegebiele  Ausgew? 
derten,  für  jeden  Imi)fbezirk  nach  alphabetischer  Ordnung  t 
Gemeinden,  Ortschaften  und  Impfpflichligen  eine  vollständige 
belle  nach  dem  unter  Ziffer  2  beigefügten  Fomulare  anzulegen,  u 
darin  die  Columnen  1  —  8  auszufüllen  hat. 

§.  5.    Diese  Iinpnabellcu  sind  vor  Ablauf  des  Monats  Mi 
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von  dor  Polizeibehörde  dein  (loriclitsarzle  zuzustollon,  damil  auf 
(Iruiul  derselben  die  ordentliche  ölTenlliche  Impfung  vollzogen 
werde.  (Formular  2.)  Norh  vor  Anfang  der  ön'enllichen  Impfungen 
trägt  der  Geriehlsarzt  den  Erfolg  der  Impfung  derjenigen  Kinder 
ein,  welche  im  vorhergegangenen  Jahre,  obsehon  damals  nicht 
impf[)niehlig,  doch  freiwillig  zur  Imi)fung  gestellt  wurden. 

§.  6.  An  den  Impfungs-  und  Controltagen  hat  der  Gerichts- 
arzt in  die  Hanptcolunmen  10,  11  und  12  und  in  die  Untcrabthei- 
Inngen  derselben  (Fornudar  2)  das  Geeignete  einzutragen  und 
ins  Besondere  das  Datum  des  iibergebenen  Zeugnisses  und  den 
Namen  des  Arztes  aufzuführen ,  der  das  Zengniss  fd)er  die  voll- 
zogene Privatimpfung  ausgestellt  hat. 

§.  7.  Die  einzelnen  Impftabellen  einer  jeden  öffentlichen 
ordentlichen  Impfung,  in  welchen  alle  an  dem  feslgcsetzten  Impf- 
tage erschienenen  Kinder  verzeichnet  worden,  sind  nach  beendeter 
Gonlrole  von  dem  Gerichlsarzte  zu  unterzeichnen  und  von  ihm 
aufzubewahren. 

§,  8.  Vorstehende  Pestinnnungen  finden  auch  bei  Herstellung 
der  Impflisten  für  ausserordentliche  Impfungen  analoge  Anwendung. 

§.  9.  Die  zur  Vornahme  einer  Privatimpfung  berechtigten 
Aerzte,  nur  Docloren  der  Medicin,  nicht  aber  Land-  und 
Wundärzte,  haben  darüber  ein  tabellarisches  Verzeichniss  zu 
führen,  in  welchem: 

1)  die  fortlaufende  Zahl  der  Geimpften, 

2)  der  Name  des  Genieindebezirkes, 

3)  der  Nanie  der  Ortschaft. 

4)  der  Familien-  und  Taufname  des  Geimpften, 

5)  der  Name  und  Stand  des  Vaters  oder  der  Multer,  der  Pflege- 
ältern  oder  des  Vornnnides, 

6)  Tag,  Jahr  und  Ort  der  Geburt, 

7)  das  Resultat  der  Impfung,  ob  nehmlich  nnt  oder  ohne  Frfolg 
geimpft  worden?  —  genau  anzugeben,  und  bei  Kindern, 
welche  früher  schon  ein  oder  mehrere  Male  geimpft  woi  den 
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sind,  Tag  und  Jahr  mil  Rcziignalmio  anf  die  rntsprccliei 
Zill'cr  der  ;ilU'r«Mi  Listen  tinziiliilircn ;  l>ei  den  ohne  Erl 
gehliehenen   Iiiij)rung('n   aher  die  Art  der  Ahweichung 
Form  und  in  Verlauf  zu  besclircibcn. 

II. 

Von  der  Ilerh  eischaffung  des  Impfstoffes. 

§.  10.  Die  zeit!)  er  ige  Benutzung  des  ImpfstofI 
a  u  s  G  e  h  ä  r  a  n  s  t  a  1 1  e  n  u  n  d  F  i  n  d  e  1  h  ä  u  s  (;  r  n  ist  a  u  f  g  e  h  o  1)  ( 
da  seil  dem  2.  Marz  1835  der  königl.  Central -Implarzl  in  Miuici 
angewiesen  ist,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  er  fortwäln-end 
einem  hinlänglichen  Vorrallic  regenerirten  Schutzpockenslofl'es  v 
sehen  sei,  um  davon  sämmllichen  Gerichlsärztcn  des  Königreich 
Avelche  wiederholt  angewiesen  sind ,  in  Zukunft  ihren  jidu'licl 
Bedarf  an  ImpfstolT  nur  allein  von  ihm  zu  beziehen,  zu  jeder  2 
abgeben  zu  köimen. 

Nach  dem  Ministerial-Bescript  vom  4.  April  1838,  wird  ^ 
Seiten  der  Königl.  Central-Impfanstalt  in  München,  der  Stoff  zu  ( 
alljährlichen  Vorimpfungen  an  die  königl.  Gcrichtsärzte  stets 
flüssiger  Form,  ganz  frisch  regenerirt,  versendet. 

Zur  Vermeidung  von  Störungen  im  Impfgeschäfte ,  verfü 
am  13.  März  1850  die  königl.  Begierung  von  Ober -Bayern,  d 
die  öffenlliche  Impfung  nicht  eher  ausgeschrieben  werde,  als 
Gewissheit  vorhanden  ist,  dass  die  Vorimpfnng  gehörig  angesd 
gen  habe. 

Die  Fortimpfungen  bei  den  öffentlichen  wie  l)ci  den  Pri^ 
Impfungen  haben  von  Arm  zu  Arm  zu  geschehen.  [Minister, 
liescript  vo?7i  4.  Apiil  1838.) 

Nur  vom  6—8.,  am  längsten  bis  zum  9.  Tage  nach  der 
pfung,  nur  von  gesunden  Kindern,   und  nur  aus  regelmässig 
nicht  aufgekratzten  oder  gequetschten  Pusteln,  ist  der  ImpfstolT 
Fortpflanzung  zu  wählen. 
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§.11.  DtM-  Impfstoff  darf  nur  in  flüssiger  Form,  in  IlaiM'- 
röhrchcn  aufbewahrt  und  versendet  werden. 

§.  12.  Fällt  aus,  in  Folge  der  im  §.  10  erwähnten  späteren 
Verordnung  vom  2.  März  1835. 

§.  13.  Zeigen  sieh  die  Schutzporken  an  einer  gesunden  Kuh, 
so  sind  mit  der  reifen  Lymphe  derselben,  auch  auss(!r  der  Zeit 
der  allgemeinen  Impfung,  so  viele  Kinder  als  möglich  zu  impfen, 
und  diese  Impfungen  von  Arm  zu  Arm,  wenn  es  gescbelicn  kann, 
bis  ziu"  allgemeinen  Impfung  fortzusetzen. 

Hie  betreffende  Kreisbehörde  ist  davon  jederzeit  schleunigst  in 
Kennlniss  zu  setzen. 

III. 

Von  dem  ärztlichen  Verfahren  bei  und  nach  der 

Impfung. 

§.14.  Die  Spitze  einer  gewöhnlichen  Lanzette,  oder  einer 
eigens  dazu  verfertigten  platten  Impfnadel  von  Stahl  oder  Elfen- 
bein, wird  in  den  wulstigen  Rand,  nie  aber  in  die  3Iitte  der 
Mutterpuslel ,  eine  halbe  bis  eine  Linie  tief  eingesenkt,  und  auf 
diese  Weise  mit  Lymphe  geschwängert. 

§.  15,  Fällt  aus,  in  Folge  der  im  §.10  erwähnten  späteren 
Verordnung  vom  2.  März  1835. 

§.  16.  An  jeden  Arm  sind  im  Umfange  beiläufig  eines  12Kreu- 
zerstückes  vier,  oder  am  nämlichen  Arm  im  Umfange  eines  24Kreuzer- 
stückes  acht  gleich  weit  von  einander  entfernte  Einstiche  zu  machen. 

§.  17,  Von  den  Pusteln  der  Kinder,  welche  zur  Mittlieilung 
des  Stoffes  gebraucht  werden,  müssen  wenigstens  zwei  unberührt 
bleiben, 

§.  18.  Der  geimpfte  Arm  ist  eine  halbe  Vierlelstundc  lang, 
besonders  wenn  ßlut  aus  der  Wunde  floss,  unbedeckt  zu  lassen. 

Den  Begleitern  der  Kinder  ist  einzuschärfen,  dass  die  Kinder 
die  Impfpusteln  nicht  berühren  oder  aufkratzen,  noch  die  mit  Impf- 
gift verunreinigten  Finger  an  die  Augen  oder  Lippen  bringen 
dürfen. 
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IV. 

CharacLorislischc  Zeichen  der  Schiitzpocken  und 

ihrer  Narben. 

§.  19.  Es  wird  voraiisgesetzl,  dass  jeder  Impfende  Form  ii 
Verlauf  der  ächten  und  unächlen  Kidjpocken  kenne.  Als  wesei 
liehe  Zeichen  der  Schutzkraft  werden  aber  besonders  die  folgend 
gefordert; 

ä)  die  Bildung  der  Pockenknötclicn  darf  nicht  vor  dem  3.  Ta{ 

sie  kann  jedoch  später  heginnen. 
h)  Das  Fieber  am  6.,  7.,  8.  und  9.  Tage  darf  nicht  fehlen. 

c)  Die  Pustel  muss  am  8.  (selten  an  einem  späteren)  Ta 
erbsengross,  kreisrund,  hart,  in  der  Mitte  vertieft,  mit  hei 
Lymphe  gefüllt,  von  einem  rothen,  geschwollenen,  harli 
schmerzenden,  3— 4  Linien  breiten  Hofe  umgeben  sein. 

d)  Der  Pockenschorf  soll  dunkel-  (mahagoni)  braun  oder  schwa 
hart,  hornartig,  dick  und  mehr  flach  als  gewölbt  sein. 

e)  Die  Narben  am  30.  Tage  nach  der  Impfung  sollen  beinr 
kreisrund,  wenig  vertieft,  und  im  Grunde  mit  3  bis  8  kl 
nen  Grübchen,  noch  besser  zugleich  mit  strahlenähnlicl 
Furchen  besetzt  sein.  Die  Ausdehnung  der  Narbe  ist  glei 
zeitig. 

Die  Zeit  der  Erscheinung  der  Knötchen  erfährt  der  Arzt  du 
die  Angehörigen  des  Kindes,  von  der  Gegenwart  des  Fiebers  ül: 
zeugt  er  sich  entweder  am  Controllage,  oder  gleichfalls  durch  i 
Bericht  der  Angehörigen ;  von  der  Beschaffenheit  der  Pockenpusl 
an  demselben  Tage. 

Zur  Ertheihmg  des  Schutzpocken -Impflings -Scheines  (Fori 
lar  3)  müssen  wenigstens  zwei  ächte  Vaccinepusteln  entstan 
sein. 

Nach  der  k.  h.  Ministcrial-Entschliessung  vom  20.  Septen 
1839  wird  Kiiulcrn,   bei  welchen  nur  eine  ächte  Vaccinepi 
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ontslandon ,  ein  Iiiterims-Schoiii  (Formular  8)  ül)('r  di«'  ciilslandone 
Vaccinaliou  mit  diMii  ausdriUklklieii  IJeisatzo  orlhcilt,  mich  fünf 
JahrtMi  d(M"  Impfung  sich  wieder  zu  uulerzielieu ,  —  da  uaeh  den 
bisher  gemachten  Erfahrungen  bei  Entstehung  einer  normal  be- 
schalTenen  Vaccinepustel  die  Impfimgen  in  den  näehsten  drei  Jah- 
ren ohne  alh'U  Erfolg  zu  sein  ])llegten,  und  selbst  erst  uaeh  5 
bis  6  Jahren  die  Impfung  nui-  bei  Wenigen  mit  einer  Wirkung 
auf  die  Haut  verbunden  war. 

Die  k.  Districts-Polizeibehörden  und  Gerichlsärzte  haben  id)er 
die  mit  einer  äehlen  Pustel  Vaecinirten  eigene  Verzeichnisse  zu 
führen,  und  dem  Impfactc  eines  jeden  Jahres  mit  Angabe  der  Zeit  der 
geschehenen  Impfung  beizulegen,  inuner  aber  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  Petheiligten  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren,  namentlich  zur  Wie- 
derholung der  Impfung,  vorgeladen  werden. 

Die  Resultate  dieser  wiederliolten  Impfungen  sind  immer  bei 
dem  betreflenden  Impfacte  speciell  beizulegen. 

§.  20.  Es  geschieht  in  einigen  seltenen  Fällen,  dass  die 
Sclmtzpocken  sich  später  entwickeln;  dieses  liindert  aber  ihre 
Schutzkraft  durchaus  nicht.  Für  diese  Fälle  ist  die  Controle  an 
einem  späteren  Tage  zu  halten. 

§.  21.^  Man  erwartet  mit  Zuversicht  von  den  Impfärzten,  dass 
sie  '^gelegcTulTdif  die  Geimpften  auch  ausser  den  Controltagen  be- 
sichtigen, in  so  fern  es  ihre  übrigen  Amtsgeschäfte  gestatten,  um 
Form  und  Verlauf  der  Pocken  zu  beobachten,  und  dass  sie  über- 
haupt diesem  höchst  wichtigen  Gegenstände  ihre  ganze  Aufmerk- 
samkeit widmen  werden.  In  dem  den  Gerichtsärzten  vorgeschrie- 
benen Schema  für  die  Abfassung  ihrer  Jahresberichte  wird  in 
Betreff  der  Vaccination  und  Revaccination  ihnen  aufgegeben,  ihre 
Wünsche  und  Anträge  zu  erörtern.  {Köni(/l.  Bayer.  Kreis-  Amts  - 
hlatt  von  Oher-Bayern.  München,  No.  49.  31.  Mai  1858.  aS". 
969.) 
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V. 

Von  dem  Rechenscliaflsbericlite  nacli  beendeter 

Impfung, 

§.  22.  Binnen  vier  Wochen  nach  beendeter  Impfung  hat  d 
Gerichtsarzt  einen  umfassenden  Bericlit  über  das  Ergebniss  d 
Impfung  an  die  ol)erste  Verwaltungsstelle  des  Regierungsbezirk 
zu  erstatten,  und  diesen  der  Districts- Polizeibehörde  sammt  (b 
Original-Impftabellen  zuzustellen,  damit  diese  vorerst  davon  Ei 
sieht  nehme,  die  ihren  Wirkungskreis  betrelTenden  Notizen  darai 
schöpfe,  und  sodann  den  Bericht  mit  ihren  etwaigen  besonder( 
Bemerkungen  binnen  14  Tagen  einbefördere. 

Die  besagte  Behörde  hat  dabei  jedes  Mal  eine  aus  den  Imii 
tabellen  zu  nehmende  summarische  Zusammenstellung  der  G 
sammtzahl 

1)  der  Geimpften, 

2)  der  zur  Impfung  des  nächsten  Jahres  Verwiesenen, 

3)  der  wegen  Erstehung  der  natürlichen  Blatternkrankheit  v( 
der  Impfung  Befreiten  eines  jeden  Impfbezirkes,  mit  Beibeballui 
der  für  die  Impftabelle  (Formular  2)  vorgeschriebenen  Unteral 
theiluugen  der  Columnen  10,  11  und  12  vorzulegen,  die  Impft 
belle  selbst  aber  sogleich  dem  Gerichtsarzte  zurückzugeben. 

(L.  S.)  München  27.  December  1830. 


VI.    Bestimmungen  über  die  Revaccinationen  im  Civilwese 

und  im  Militair. 


Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Revaccinatic 
in  Bayern  werden  der  besseren  Uebersicht  wegen  in  Nächst 
hendem  zusammengcfasst.    Die  Verordnungen  für  das  Civilwesi 
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sind  von  den  für  UMtcrolüciere,  Soldaten  nnd  deren  Frauen  be- 
stehenden >vesentlicli  verschieden.  Die  AnsITihrung  der  Revacei- 
nalions- Verordnungen  für  das  Civilwesen  hegi,  wie  auch  last  die 
ganze  Vaccination,  hauptsächlich  den  Gerichtsärzten  ob. 

1.   Revaccinations  -  G  esetze,  das  Civilwesen  in  Ray  ern 

b  etr  eilend. 

Durch  Ministerial  -  EntSchliessung  vom  23.  März  1836  wurde 
bekannt  gemacht,  dass  die  Kuhpocken -Impfung  nicht  Jeden  für 
die  Lebensdauer  schützt,  dass  vielmehr  unbestreitbar  ist,  dass  die 
Empfänglichkeit  für  IMenschenblattern  bei  vielen  nach  10—15  Jah- 
ren, blos  mit  Milderung  des  Krankheits-Characlers,  wiederkehrt. 
Diese  wiederholte  Empfänglichkeit  wud  durch  die  Revaccination 
beseitigt,  welche  die  Staatsregieruug  nicht  gebietet,  doch  als  ein 
untrügliches  Schutzmittel  mit  bewährter  Lymphe  zu  vollziehen  em- 
pfiehlt. [Döllinger,  Th.  1  ,  S.  230.)  Nach  der  Verordnung  vom 
6.  April  1836,  wird  die  Revaccination  der  schon  Geimpften  nach 
einem  Zeiträume  von  10 — 15  Jahren  empfohlen.  Jeder  approbirte 
Arzt  ist  hierzu  berechtigt,  der  Gerichtsarzt  hierzu  verpflichtet.  Je- 
der approbirte  Arzt  hat  dem  Gerichtsarzte,  und  dieser  jährlich  die 
Zahl  der  bewirkten  Revaccinalionen  der  königl.  Kreis -Regierung 
anzuzeigen.    {Döliinger,  Th.  1,  S.  209.) 

Durch  Ministerial'Entschliessung  vom  22.  Juli  1844,  wird  von 
allen  Einleitungen  zu  einer  zwangsweisen  Einführung  der  Revacci- 
nation abgestanden,  und  zu  weiterer  Verbreitung  derselben  ver- 
ordnet, lediglich  den  im  Ministerial -Ausschreiben  vom  23.  März 
1836  vorgezeichneten  Weg  weiter  zu  verfolgen.  Demnach  haben 
alle  berechtigten  Aerzte  die  Förderung  der  Revaccination  nach- 
drücklich zu  empfehlen;  die  für  Erzichungs- Anstalten  und  andere 
Communitäten  aufgestellten  Aerzte  haben  dieselbe,  sobald  sie  verlangt 
wird,  unweigerlich  vorzunehmen.  In  keinem  Falle  darf  aber 
deshalb  ein  Zwang  Statt  finden,  sofern  nicht  in  Erziehungs- 
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hiUisern  iintl  nndrni  iihiiliclicn  öfTciilliclicn  AiisUilleii  bei  tlem  Au; 
bruclie  der  iialiirliclicu  Blallcni  in  dcnsolhon,  die  Revaccinatio 
als  ein  zur  Verliiiliiiig  weilerer  Anstecknny  notlnvendigc  polize 
liehe  Siclierlieits-Maassregel  erkaniil  und  angeordnet  Averden  sollt 

Ausserdem  sind  von  Zeit  zu  Zeit  Erinnerungen,  Belehrungc 
und  Bekanntniacliungen  ärztlicher  Erfahrungen  zu  erlassen,  un 
die  Vorschriften  des  §.  18  der  Verordnung  vom  22.  Decemher  183 
mit  Nachdruck  zu  erfiillcn.    [Auf  Allerhöchsten  Befehl.) 

Auf  Grundlage  der  iMinisterial-Enlschliessung  vom  27.  Dccen 
her  1847,  wurde  sammtlichen  Disliiets- Polizeibehörden  und  G< 
richtsärzten  eröfliiet: 

1)  Revaccinationen  sollen  künftig  nur  in  folgenden  Fällen  g( 
fordert  Averden: 

ä)  wo  keine  characteristischen  Impfnarben,  und 
b)  kein  amtliches  Impfprotokoll  die  mit  Erfolg  geschehei 
Impfung  nachweisen. 

2)  Jeder  Impfarzt  hat  daher,  wo  characteristische  Impfnarbe 
oder  das  Impfprotokoll  Zeugniss  einer  Impfung  ablegen,  ui 
der  Impfschein  verloren  gegangen  ist,  ein  neues  Impfzeu 
niss  auszufertigen. 

Eine  solche  Revaccination  kann  sowohl  von  einem  G 
richts-  als  von  einem  praktischen  Arzte  vorgenommen  wt 
den.  Die  Gebühren  hierfür  sind  dieselben  wie  für  die  en 
malige  Im})fung,  jedoch  hat  der  die  Revaccination  vorne 
mende  Gerichtsarzt  ebenfalls  die  für  eine  Privat -Impfu 
zulässigen  Gebühren  anzusprechen. 

3)  Die  Ausstellung  der  Zeugnisse  über  dergleichen  Revaccir 
tionen  ist  denselben  Förmlichkeilen  unterworfen,  welche  1 
die  erstmalige  Impfung  vorgeschrieben  sind.  Es  darf  dal 
weder  das  Zeugniss  eines  Privatarztes  als  gültiges  Impfzei 
niss  im  Sinne  des  §.  21  der  allerh.  Verordnung  vom  : 
Decemher  1S30  betrachtet  werden,  noch  wird  diese  Gült 
keil  durch  die  blose  Coiilrasignirung  von  Seiten  des  ( 
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richlsju'zles  bewirkt,  soiideni  letzlerer  hat  culwetler  auf 
(iriuitl  der  von  ihm  vorgenoinmeiieii  Revacciiiatioii,  oder 
falls  diese  von  einem  Privatarzte  vorgenommen  wurde,  auf 
Grund  eines  beglaubigten  Zeugnisses  dieses  Privatarztes,  ein 
Impfzeugniss  auszustellen,  wie  in  §.21  der  Verordnung  vom 
22.  Deeember  1830,  beziehungsweise  in  dem  Formular  7 
hierzu  vorgescbriel)en  ist. 
4)  Für  die  Ausstellung  eines  solchen  Zeugnisses  darf  der  Gc- 
richtsarzt,  es  mag  die  Wiederimpl'ung  von  ihm  selbst,  oder 
von  einem  Privatarzte  vorgenommen  worden  sein,  den  Be- 
trag von  36  Kreuzern  fordern ;  dieselbe  Gebühr  hat  auch 
der  Privatarzt  für  das  von  ihm  zum  Zwecke  der  Production 
bei  dem  Gericbtsarzte  auszustellende  Zeuguiss  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

In  der  Regierungs -Entschliessung  vom  17.  August  1853  ist 
bemerkt,  dass  nach  dem  gerichtsärzllichen  Schlussberichte  der 
Rlatternepidemie  im  Landgerichts  -  Bezirk  Laufen ,  die  Ausbrei- 
tung der  Blattern  auch  dadurch  vorzüglich  Nahrung  findet,  dass 
Personen  aus  dem  benachbarten  Oesterreich  häufig 
in  Bayern  in  Dienste  treten,  welche  nie  geimpft  wur- 
den. Demnach  erhalten  säumitliche  Districtspolizeibcihörden,  die 
k.  Polizei  -  Direction  München,  der  Central -Impfarzt  und  alle  k. 
bayer.  Gerichtsärzte  den  Auftrag,  jeden  in  Bayern  in  Dienst  tre- 
tenden Ausländer  zum  Nachweise  aufzufordern,  ob  er  geimpft  sei 
oder  nicht,  und  im  letzteren  Falle  denselben  der  Impfung  zu  un- 
terwerfen, im  Wei^i-ung^lc  aber  den  Dienstes- Antritt  zu  ver- 
weigern und  wieder  zurückzuweisen. 

Ferner  ist  es  auch  ganz  angemessen,  dass  alle  Kinder  vor 
ihrem  Austritte  aus  der  Feiertagsschule,  der  Revaccination  unter- 
worfen werden. 

Gemäss  der  Entschliessung  des  k.  Staalsministeriums  des  In- 
nern vom  28.  Februar  1857,  ist  ^ler  Conspect  über  die  Revacci- 
nationen  nach  dem  Formular  10  anzufertigen. 
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2.  Kevaccinations-Gesctze,  das  Militair  in  Bayern 

betreffend. 

Durch  Minislerial-Entschliossung  vom  6.  April  1 827,  ^vnrde  d 
Revaccinaliou  zwangsw  eise  beim  Militair  dnrch  naclistelieni 
Beslinmiungen  eingeführt:  ,         ^/  ' 

1)  Alle  Soldaten  nnd  zugehende  Conscribirte  sollen,  nhgeacl 
tet  ihrer  Angaben  und  Impfscheine  von  ihren  Orts-  uii 
Landgerichtshehörden  vaccinirt  worden  zu  sein,  genau  untei 
sucht  werden,  ob  bei  ihnen  die  characleristischen  Kuhpol 
kennarben  an  den  In)pfslellen  vorhanden  sind,  oder  Narbe 
überstandener  natürlicher  Blattern  gefunden  werden  od( 
nicht, 

2)  dieselben  sogleich  einer  neuen  Impfung  mit  iichtem  Vaccim 
Stoff,  und  bei  fehlender  Haftung  wenigstens  drei  Mal  zu  ui 
terwerfen.  Durch  gehöriges  Benehmen  mit  den  Civilärztc 
wird  dieser  Stoff  aus  guten  Quellen  erhalten  werden  könnei 

3)  Sollen  diese  Impfungen  von  den  Regiments-  oder  dirigirei 
den  Bataillonsärzten  selbst,  oder  unter  deren  genauer  Au 
sieht  geschehen,  und  von  denselben  eine  genaue  Contro 
des  Verlaufes,  über  alle  Geimpfte  aber  ein  Diarium  zi 
Fertigung  und  jährlichen  Einsendung  der  früher  bestimmte 
Impftabellen  geführt  w  ei  den.  '  [Döllinger,  1.  Th.  S.  11.) 

Genauer  als  die  vorstehende  Bestimnunig,  ist  nachstehende. 

Durch  Kriegs -Ministerial -Bescript  vom  17.  März  1843,  wurc 
die  Zwangs -Bevaccination  für  alle  Unterofficiere  und  Soldate: 
welche  im  Verlauf  ihrer  Dienstzeit  nicht  schon  mit  Erfolg  revacc 
nirt  wurden,  oder  die  Menschenblattern  überstanden  hatten,  au( 
ihrer  in  den  Casernen  wohnenden  Frauen  eingeführt.  Ebenso  j 
doch  ist  in  Folge  jeder  bei  einer  Truppcnabtheilung  Zugehende  i 
bald  als  möglich  zu  revacciniren.  Eine  Ausnahme  hiervon  kai 
nur  dann  Statt  finden,  wenn  ein  Individuum  viele  und  charactei 
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stisclic  Narben  an  sich  trägt,  also  diese  Krankheit  vor  nicht  sehr 
hin-er  Zeit  ni)erstantlen  hat.  hnnfnarhen  (la'^e'^en  bleiben  ohne 
alle  Beriicksichtigung.  [Dr.  A.  Eckavl,  vollsiäniikj  atphahetisch 
chronologische  Sammlinuj  der  über  das  k.  bayerische  Miliiair- 
Sanitälstvesen  erlassenen  Verordnungen.    ßJünchen,  |S55.  8.  S. 


VII.  Zehn  Formulare  zu  der  k.  bayerischen  Impf- Instruction 

vom  27.  December  1830. 


Formular  1, 

Pfarriunlliche 
Gouscriptions  - Liste 

für  die  Inipfpflichtigen  des  Pfarrbezirks  N.  N.  im  Jahre  18 


r5 
ES] 


Ge- 
meinde- 
])ezirk. 


Ort- 
schaft 


Familien  -  uiul 

Taufnaine  dos  Impf- 

pllichtigcn. 

Die  Impfpflicliti<ifen 
sind  nach  ilueni  Fa- 
niilionnanieii  alpha- 
|i)c  tisch  aufzutiiliroii. 
Die  ehelichen  Kinder 
führen  den  Familien- 
Namen  ihrer  Väter. 
Unehliche  Kinder 
dürfen  nur  mit  dem 

Familien  -  Namen 
ihrer  Mütter  aufge- 
führt werden. 


Bei  ehelichen 
Kindern 

Name  u.  Stand 
des  Vaters. 

Bei  unehe- 
lichen Kin- 
dern 

Name,  Stand  u. 
Gohurtsort  der 
Mutter. 


Tai- 
Monat 
und 
Jahr  der 
Geburl. 


Ob  ge- 
storben? 

in  wel- 
chem 
Falle  bei 

dem  ge- 
storbenen 
Kinde  ein 
■]■  in  diese 
Rubrik  zu 
setzen  iai. 
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I  Dl  p  f  - 

Formular  2. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

G. 

7. 

8. 

9. 

N 

o 
c 

o 

Ge- 
meinde- 
Bezirk 

Oit- 

scliaft 

Fami- 
milien- 
und 
Tauf- 
nainc 

Name  und 
Stand  des 
Vaters, 
oder  bei 
ausser- 
elicliclien 
derMutler 

Tag. 
3Ionat 
und  Jalir 
der 
Geburt 

Im 

Vorjahre 
wegen 

Krankheit 
von  der 

Impfung 

zeillich 

befreit. 

Im 
Vor- 
jahre 
ohne 
Erfolg 
ge- 

1  Milk  if 

IllJ  IJI  L* 

Im 
Vor- 
jahre 
aus  Un 
gehor- 
sam 
|nic]itzu 
Impfinij 

ge- 
bracht. 

des  Impfp  fli  cliligen. 

Formular  3. 

Scliutzpockcii  -  Impflings  -  Schein. 

Die  unterfertigte  k.  b.  Centralimpfanstalt  beurkundet  Iiiemi 
als  Lokalimpfanstalt  für  die  k.  Haupt-  und  Residenzstadt  München 
auf  den  Grund  der  Impfliste  derselben 
vom  Jahre  186  .    Ziffer    .    .    .  dass 


geboren  zu  München  

den  .  ten  .   .   .    186  .  bei  der    ordentlichen  öffenllichen  Schutz 
pocken- Impfung  zu  München  den   .   Icn    .    .    .  186  .  geimpft 
und  dass,  gemäss  der  am   .   ten    .    .    .    186  .  vorgcnommenci 
Rontrole,  die  [mpfmig  von  unzweifelhaftem  Erfolge  gewesen  sei. 
Gegegeben  zu  München  am    .    len    .    .    .  186 

(L.  S.)  Die  k.  Centralimpfanstalt  München 
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Tabelle. 

Formular  2. 


10. 

11. 

12. 

13. 

Gcimpfl 

Zur  Impfung  des  nächsten 
Jahres  verwiesen. 

Wegen  Er- 
stehung 

der  natür- 

lichenHlat- 
tern- 

Krankheit 
von  der 
Impfung 
befreit.' 

Be- 
in er- 
kun- 
gen. 

J.  l)ci  ilcr 
öncnlliclien 
luipfung 

ß.  durch 

Privat- 
hu|)fung 

A. 

wegen 
un  ge- 
horsa- 
men 
Ansblei- 
bens. 

B. 

wegen 

des 
ilitrc'h 
Krank- 
heit ent- 
schul- 
digten 

blei- 
bcns. 

c. 

wegen  er- 
folgloser 
Impfung 
vor  3ma- 
liger  Wie- 
der- 
holung. 

mit 
JOrfolg 

ohne 
Erfolg 

mit 

Erfolsr 

ohne 
Erfolg, 

Formuhir  4. 

Schiitzpof  keil  -  Impflings  -  Revisionsschein. 

Die  imterferliglc  k.  h.  Central- Inipfaiistall  in  Mfniclien  be- 
urkundet hieniit  als  Local-Inipfanstalt  für  die  k.  Haupt-  und 
Residenzstadt  München,  auf  den  Grund  einer  vorgenommenen  Un- 
tersuchung, dass  

von  3Iünchen  .  Jahre  alt,  am  rechten  Arme  .  .  .  und  am 
linken  .  .  .  deutliche  Schutzpockennarhen  habe,  als  Zeichen 
der  mit  unzweifelhaftem  Erfolge  überstandenen  Schutzpockenimpfuug. 

.  .  selbe  ist  demnach  nach  §.  4  lit.  a.  der  allerhöchsten 
Verordnung  über  das  Impfwesen  vom  22.  Dezember  1830  von  der 
Impfpllichtigkeit  gänzlich  befreit. 

Gegeben  zu  München  den    .    len    .    .    .    186  . 

(L.  S.)  Die  k.  Central -Impfanslalt  München. 
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Foniiular  5. 

Meiisi'Iiciiblalter  -  Schein. 

Dio  iiiilerzciclinole  k.  b.  Cciilral-IiiipfanstaU  in  München  he- 
urkundel  hicniit  als  Lokal -Inipfanstalt  l'ür  die  k.  Haupt-  und  Re- 
sidenzstadt München  auf  den  Grund  einer  vorgenoninienen  Unter- 
suchung, dass  

von  München    .    Jahre  all,  am  Gesichte  

deutliche  Blatternarben  habe,  als  Zeichen  der  überstandenen  Men- 
scheublattern. 

.  .  selbe  ist  demnach  nach  §.  4  lit.  c.  der  allerhöchsten 
Verordnung  über  das  Impfwesen  vom  22.  Dezember  1830  von  der 
Impfpflichtigkeit  gänzlich  befreit. 

Gegeben  zu  Älünchen,  den    .    ten    .    .    .    186  . 

(L.  S.)  Die  k.  Central-Impl'anstalt  München. 


Formular  6. 

Scliutzpockeuimpfuugs  -  Zeuguiss. 

Den    .    .    .    18  .  impfte  ich  zu    .    .  d  

geboren  zu    .    ,    den    .    .    .    18  . 

Bei  der  Kontrole  den  .  .  .  18.  fand  ich  den  Erfolg  der 
Impfung  unzweifelhaft. 

Dieses  bezeuge  ich  hiemit  ärztlich. 

.    .    den    .    ten    .    .    18  . 

Dr.  med.  N.  N. 
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Fonmilar  7. 

Schutzpockeii  -  Impflings  -  Schein. 

Die  unterfcrligle  k.  1».  Contralimplanslalt  l)curkiuKlet  liiouiit  als 
Lokalimpfanstalt  für  die  k.  Haupt-  und  Residenzstadt  Alünclieii,  auf 
den  Grund  der  Impfliste  derselben  vom  Jahre  186  .  Zifier 
dass  

geboren  zu  iMünchen  den  .  tcn  .  .  .  186  .  laut  beigebrach- 
ten beglaubigten  Zeugnisses  von  dem  praktischen  Arzte  Dr.  ,  . 
zu  München  den  .  ten  ...  186  .  mit  Schutzpocken  ge- 
impft worden,  und  dass  diese  Impfung  nach  eben  diesem  Zeug- 
nisse gemäss  der  am  .  ten  ...  186  .  voi-genommeuen 
Kontrole  mit  unzweifelhaftem  Erfolge  begleitet  gewesen  sei. 
Gegeben  zu  München  den        ten    .    .    .    186  . 

(L.  S.)  Die  k.  b.  Cenlralimpfanstalt  München. 


Foruudar  8. 

Schutzpockeii  -  Inipfuiigs-  Interims  -  Schein. 

Die  unterfertigte  k.  b.  Centralimpfanstalt  beurkundet  hiemit 
als  Lokal-Impfanstalt  für  die  k.  Haupt-  und  Residenzstadt  München, 
auf  den  Grund  der  Impfliste  derselben  vom  Jahre  184  .  Ziffer  .  . 
dass  

geboren  zu  3Iünchen  den  .  ten  .  .  .  18  .  laut  beigebrach- 
ten beglaubigten  Zeugnisses  von  dem  praktischen  Arzte  Herrn 
Dr.  ...  zu  3Iüncben  den  .  ten  .  .  .  18  ,  mit  Schutz- 
pocken geimpft  worden,  und  dass,  da  diese  Impfung  nach  eben 
diesem  Zeugnisse  gemäss  der  am  .  ten  ...  18.  vor- 
genommenen Kontrole  nur  mit  dem  unzweifelhaften  Erfolge  einer 
achten  Kuhpocke  begleitet  gewesen  sei,  d  .  selbe  sich  deshalb 
nach  5  Jahren  zur  wiederholten  Schulzpockenimpfung  zu  stellen  habe. 
Gegeben  zu  München  den    .    ten    ...    18  . 

(L.  S.)  Die  k.  b.  Centralimpfanstalt  München. 
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Formular  9. 

C  e  M  c  r  a 

über  den  Erlbig  der  goselzliclicn  Schutzpocken -Impfung  im  .1 

Die  Impfung  begann  am    .    Mai,  endete  am    .  Juli, 

und  Contr 


Der  Iiupf- 

slation 

Der 
trefTenden 
Pfarreien 

Zahl 
der 
Impf- 
fällig. 

Zahl 
der 
Geimpften 

Zah 
Niel 
imj 

Namen. 

Namen. 

pflichtig. 

nicht  pflichtig. 

mit 
Erfolg 

ohne  Erfolg 

Juli  18    .    .  impf- 
priichtig. 

Juli  18    .    .  nicht 
inipfpflichtig. 

'<V 

c 

et 

wegen  Krankheit. 

g 

CO 

o 
<o 
c 

*- 

öffentlich 

Privat 

öffentlich. 

Privat. 

nndniclit  wie- 
derKu  impfen. 

und  wieder  zu 
impfen. 

und  nicht  wie- 
der zu  impfen. 

und  wieder  zu 
impfen. 

Formular  10. 

Gonspccte  über  die  ReTaccinationcii. 

Revaccinirt  wurden 


Mit  Erfolg. 

Ohne  Erfolg. 

Mit  unbedeutendem 
Erfolge 
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Formular  9. 

Conspcct 

18  .  im  königlichen  Polizei -Bezirk  N.  N.  in  (Ober -Bayern). 

nahm  mit  den  verschiedenen  VorimpFungen,  Implimgen 
.  Tage  in  Anspruch. 


Wegen  Er- 
stehung der 
nalürlichen 
lUallcru  von 
der  hnpfung 
befreit. 

S  u  m  m  a 
aller  für  die 

nächste 
linp  fnngnoch 
bleibenden 
Pocken- 
fähigen. 

Zahl  der 
Revaccinirten 

Straffällige 

Inif- 
kosten- 
Betrag. 

Be- 
nier 
klin- 
gen. 

mit 
Erfolg. 

ohne 
Erfolg. 

Zahl. 

Strafe. 

Fl. 

Xr. 

Fl.  |xr. 

1 

Vin.  Erläuterungen  zu  den  vorstellenden  zehn  Formularen  der 
k.  bayerischen  Impf  -  Instruction  vom  27.  December  1830. 


Formular  1.  Zu  §.  1  der  Impf-Instruction.  Jeder  Pfarrer, 
gleichviel  welcher  Confession,  bei  den  Ebräern  der  Kirchenvor- 
stand, muss  die  pfarrämlliche  Conscriptions -Liste  für  die  Impf- 
pfliebtigen  seines  Pfarrbezirkes,  d.  b.  die  genaue  Liste  der  vom 
1.  Januar  bis  31.  December  in  dem  vorhergegangenen  Jahre  ge- 
borenen Kinder,  alljidirlicb  bis  zum  10.  März  dem  betrelTVnden 
Gerichtsarzte,  (die  Pfarrer  in  München  dem  dortigen  Central-Impf- 
arzte)  einsenden. 
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Es  wird  gern  gesehen,  wenn  diese  Listen  in  alphabeüscl 
Folge,  nach  den  Familien -Namen  der  Inipfj)nichligen  anfgeste 
von  den  Pfan-ern  eingeliefert  werden. 

Der  Gericlitsarzt  erfüllt  in  den  Impflisten  die  nach  §.  3  nnc 
der  Impf-lnstruction  ihm  obliegenden  Vcrpflichtnngen,  hierauf  üh< 
gieht  er  die  von  ihm  ergänzten  Listen  spätestens  bis  zum  ] 
März  der  Polizeibehörde. 

Formular  2.  Zu  §.  4 — 8  der  Impf-lnstruction.  Die  Poliz 
behörde  revidirt  und  berichtigt  die  Conscriptions-Listen,  und  ste 
hierauf  mit  Hin  weglassung  der  Gestorbenen  und  der  aus  den  G 
meindegebieten  Ausgewanderten,  für  jeden  Impfbezirk  nach  a 
phabetischer  Ordnung  der  G  emeinden,  Ortschaften  ui 
der  Familien -Namen  der  Impfpflichtijgen  eine  vollständi 
Tabelle  zusammen,  in  welcher  die  Columnen  1  bis  8  von  d 
Polizeibehörde  auszufüllen  sind. 

Nach  §.  5  der  Impf-lnstruction  sind  diese  Impftabellen  vor  A 
lauf  des  Monates  März  von  der  Polizeibehörde  dem  Gerichtsar; 
zuzustellen,  damit  auf  Grund  derselben  die  ordentliche  öfTentlic 
Impfung  vollzogen  werde. 

In  diesen  Impftabellen  sind  an  mehreren  Stellen  weisse  Bl 
ter  gelassen,  damit  der  Gerichtsarzt  auch  die  Namen  der  in  d( 
laufenden  Jahre  Geborenen,  auf  freiwilliges  Anmelden  zur  Im|)fu 
erschienenen  Kinder,  welche  von  der  Impfung  nicht  auszuschliess 
sind  [allerhöchste  Verordmwg  vom  22.  Decemher  1830,  §. 
am  geeigneten  Orte  in  alphabetischer  Ordnnng  einlrag(>n  kann. 

Die  §.  §.  der  Impf-lnstruction  5  bis  8  bestinmien  die  V( 
pflicbtungen  des  Gerichtsarztes  in  Betreff  des  Formulares  2. 

Nach  einer  jeden  öllentlichen  ordentlichen  Impfung,  ti'ägt  ( 
Gerichtsarzt  den  Inhalt  der  dabei  geführten  Impflabelle 
das  Formular  2  ein.  (§.  7.)  Von  einem  jeden  ohne  Erfol^r  f 
impften  muss  stets  in  der  Cohnnnc  10  des  Formulares  2  bemei 
werden,  ob  der  Impfling  znm  ersten,  zweiten  oder  dritten  M; 
der  Impfung  unterlag,  weil  nach  der  allerli.  Verordnung  vom  1 
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Decemitcr  1S52  die  gänzliche  IJctVeiimg  eines  Kindes  von  tler 
Ini|)r|»llieliligkeit,  erst  dann  einü-ilt,  wenn  die  Inipruiiy  an  demsel- 
ben in  drei  nach  einander  folgenden  Jahren  erlolglos  gehlieben 
war.  —  {AUerh.  Verordnutig  vom  22.  Decemher  1S30.    §.  4.1).) 

Formular  3,  Ueber  eine  jede  hei  der  ordenllichen  öllent- 
lichen  Schutzpocken-lmpfnng  vollzogene  Impfnng  von  unzweifel- 
haftem Erfolge,  stellt  der  C.erichlsarzl,  (in  iMiniehen  der  Centrai- 
Impfarzt)  am  Tage  der  ConLrole  der  stattgefundenen  Impfung,  also 
am  8.  Tage  nach  der  Impfung,  jedem  Impflinge  den  vorgeschrie- 
benen Schutz pocken-Impfungs-Scheiu  aus. 

Formular  4.  Ausländer  oder  Inländer,  welche  keine  Impf- 
Zeugnisse  haben,  deren  Schutzpockeimarben  jedoch  den  unzweifel- 
haften Erfolg  der  iiberstandenen  Schutzpocken -Imj)fung  darthun, 
werden  von  dem  Gerichtsarzte,  (in  München  von  dem  (lentral- 
Impfarzte),  mit  dem  Schutzpocken-Impfungs-Uevisions- 
s Cheine  versehen, 

Formular  5.  Der  Mensch  enl)lat  ter  -  Schein  wird 
Denjenigen  ertheilt,  welche  die  Menschenblaltern  überstanden  ha- 
ben, wodurch  selbige  von  der  Impfptlichtigkeit  gänzlich  befreit 
werden. 

Formular  6.  Zu  §.  9.  Schutzpocken  -  Impfungs- 
Zeugniss,  von  einem  zur  Vornahme  einer  Privatimpfung  berech- 
tigten Arzte  ausgestellt,  weh'hes  dem  betreifenden  Gerichtsarzte 
vorzustellen  ist. 

Formular  7.  Zu  §.  6.  Der  Gerichtsarzt  (in  München  der 
Central -Impfarzt),  nimmt  das  nach  dem  Formular  6  abgcfasste 
Schutzpocken -Impfungs-Zeugniss  zu  seinen  Acten,  und  stellt  da- 
gegen den  nach  dem  Formular  7  bestimmten  Schutzpocken- 
Impfungs-Schein  aus. 

Diese  Maassregel  ist  deshalb  unumgänglich  nöthig,  um  jedes 
Individuum,  das  weder  von  einem  Gerichtsarzte,  noch  von  dem 
Central-Impfarzte  in  München  geimpft  worden,  als  mit  Erfolg  ge- 
impft in  die  nur  von  den  G erich  ts är  z  ten  und  dem  Cen- 
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iral-lmpfarzlc  in  München  geffilirtcn  Inipflisteii  eind 

gen  zu  können. 

Formular  8.  Zu  §.  19.  Tritt  der  Fall  ein,  dass  aus  de 
Scliutzpockeii -Iniplungs- Zeugnisse  eines  Privatarztes  (Formular 
ersichtlicli  ist,  dass  die  ImpCung  mit  dem  unzweifellialten  Erfol 
nur  einer  ächten  Kulipocke  hegleitet  gewesen  ist,  so  stellt  d 
Gerichtsarzt  (in  München  der  Central  -  Fniiifarzl ) ,  den  Sehnt 
pocken-Implnngs-Interims-Schein  in  der  Art  aus,  da 
der  Geimpfte  nach  fünf  Jahren  zur  wiederholten  Schutzpocke 
Impfung  sich  zu  stellen  hat,  worüher  auch  in  der  Liste  der  Im] 
pnichtigen  his  zum  fünften  Jahre  alljährlich  die  nölhige  Bemi 
kung  gemacht  wird. 

Wenn  nach  Verlauf  von  fünf  Jahren,  Oher  den  nur  mit  ein 
Schutzpocke  versehenen  Imptling,  dem  Gerichtsarzte,  (in  Münch 
dem  Central -Impfarzte),  weder  ein  Zcugniss  von  einem  Privatan 
nher  den  Erfolg  einer  wiederholleri  Implung  vorgestellt  worden,  no 
der  Impfling  zu  festgesetzter  Frist  zur  ordentlichen  öfl'entlichen  Impfu 
erschienen,  auch  üher  den  Grund  der  an  ihm  nicht  wiederholt 
Impfung  kein  legales  Zeugniss  heigehracht  worden,  ferner  v 
demselhen  die  ihm  unter  ohrigkeitlichem  Schutze  noch  ein  IN 
angehotene  Impfung  atisgeschlagen  worden,  so  werden  nach  §.  4  d 
allerhöchsten  Verordnung  üher  die  Schutzpocken-Impfung  vom  5 
August  1807,  die  säumigen  und  widersetzlichen  Eltern,  oder  IMIej; 
eitern  und  Vormünder  his  nach  Verfluss  des  achtzehnten  Jahi 
des  zu  impfenden  Individuums  von  der  Poliz(>il)ehörde  sofort  z 
Erlegung  der  in  dem  erwähnten  §.  4  heslinunten  Geldstrafe  an< 
halten.  Nach  Verfluss  des  achtzehnten  Jahres  des  zu  impfend 
Individuums,  gehen  aher  die  Geldstrafen  auf  Rechnung  des  Le 
teren,  wie  dieses  üherhaui)t  für  alle  Contravenienten  in  der  alloi 
Verordnung  vom  27.  August  1807  üher  die  Schutzpocken-Impfu 
festgesetzt  worden. 

Formular  9.  Zu  §.  22.  Binnen  vier  Wochen  nach  Be( 
digung  der  öffentlichen  gesetzlichen  Schutzpocken-Imi)fuiig,  hat  ( 
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(kM-iditsarzt  über  den  Erfoljr  (hMsolhcn  den  (J  eneral-Conspect 
hiorüher,  niid  dio  linijlbbcHen  der  Polizeibehörde  einzuliefern. 

Die  für  einen  jeden  Slralfälligen  (wenn  solche  vorhanden)  zu 
leistende  Zahlung,  wird  in  dem  General -Conspeele,  naeh  §.4  der 
allerhöchsten  Verordnung  über  die  Sehulzpoeken-Jnipfung  vom  27. 
August  1807,  berechnet. 

Der  Betrag  der  Impfkosten  in  der  vorletzten  Columne,  wird 
von  dem  Impfarzte,  nach  §.  23  der  allerh.  Verordnung  über  die 
Schutzpocken-Impfung  vom  22.  December  1 830,  in  der  Art  aufge- 
stellt, dass  für  jede  gelungene  ölTentliche  Imj)fung  in  den  Städten 
und  grösseren  Älärkten  acht  Kreuzer,  und  auf  dem  Lande  zwölf 
Kreuzer  von  ihm  zu  beziehen  sind.  Die  Polizeibehörden  sorgen 
für  die  summarische  Uebermitfelung  der  Impfgelder  von  Seilen 
der  betreifenden  Gemeinden  an  den  hnpfarzt. 

Formular  10.  Gemäss  der  Entschliessung  des  k.  b.  Staals- 
ministeriums  des  Innern  vom  28.  Februar  1857,  ist  der  Con- 
spect  über  die  Re vaccinationen  nach  diesem  Formulare  an- 
zufertigen. 


IX.    Summarische  TJebersicht  der  gegenwärtig  im  Königreiche 
Bayern  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Schutz- 
pocken-Impfung. 


Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dass  das  in  Bayern  gegen- 
wärtig gültige  Gesetz  der  Schutpocken -Impfung  im  Wesentlichen 
nachstehende  Princlpien  enthält. 

1)  Zwanges -VaCCination,  nach  den  zum  festgesetzten 
Termine  von  den  Pfarrern  eingelieferten  Conscriptions- Listen 
der  Imi»fpnichtigen,  in  der  Art,  dass  Keiner,  der  nicht  durch 

ein  legales  Zeugniss  sehi  Ausbleiben  von  der  önentlichen 
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Impfung  reclilfertigeii  kann,  derselben  ungestraft  sich  zu  ei 
ziehen  im  Stande  ist,  da  die  Polizeibehörde  für  die  bakli 
und  vollsliindige  Beilreibung  der  bestimmten  Geklstrafe  seil 
verantwortlich  ist. 

2)  Wird  die  Vaccination  von  möglichst  wenigen  A erzte 
namentlich  zum  weitaus  grössten  Theile  von  den  Gericht 
ärzten  vollzogen,  wodurch  die  nollnvendig  streng  zu  treffen. 
Wahl  der  Mutterimpflinge  zu  Weiterimpfungen  ermöglic 
wird. 

3)  Finden  die  ordentlichen  öffentlichen  Impfungen  der  Gericht 
ärzte  in  fest  bestimmten  Impfsprengehi  und  Imjtfstatione 
nur  in  der  zu  dieser  Operation  besonders  günstigen  Jahre 
zeit,  zu  festgesetzten  Terminen  statt. 

4)  Sind  genaue  Bestimmungen  über  die  gänzliche  od 
zeitliche  Befreiung  von  der  Impfpflichtigkeit  gegeben. 

5)  Ausserordentliche  öffentliche  Impfungen  finden  statt,  so  ( 
an  einem  Orte  die  Blattern  oder  Varioloiden  ausbreche 
Impfpflichtig  sind  in  diesem  Falle  alle  Kinder  jeden  Alte 
und  daher  auch  die  im  Laufe  des  Jahres  selbst  geborene 
sofern  denselben  weder  eine  gänzliche  noch  eine  zeitlicl 
Befreiung  von  der  Impfpflichtigkeit  zukommt. 

6)  Ist  die  Absperrung  der  an  den  Blattern,  Varioloiden  od 
Varicellen  Erkrankten  geboten,  worüber  die  Polizeibehöri 
streng  zu  wachen  hat. 

7)  Aerzten,  welche  die  Anzeige  von  dem  Ausbruche  der  Bh 
tern,  Varioloiden  oder  Varicellen,  wenn  dieselben  in  eine 
Hause  ausgebrochen,  an  die  Ortsbehörde  unterlassen,  wi 
mit  ergiebigen  Strafen,  ja  selbst  mit  der  Einziehung  d( 
Praxis-Licenz  ausdrücklich  gedroht. 

8)  Wird  zu  jeder  Zeit  zuverlässiger  guter  Impfstofl",  der  al 
jährlich  durch  die  Kuh  regenerirt  w  orden,  stets 
flüssiger  Form  an  die  Gerichlsärzte  versendet. 

9)  Die  Begenerirnng  des  ImpfstoflVs  durch   die  Kuh   und  ( 


Verst'iKluii''  (lesselltt'ii  an  alle  CJericlitsarzto,  ilie  mit  diesem 
lini)r:>tolle  die  nöthigen  Vorimpfiingeii  zu  den  ordenliiclien 
ölVenllirhen  Implnngen  zu  machen  geliallen  sind,  liegt  ledig- 
licii  dem  k.  b.  Cenlral-Impfarzte  in  München  ob.  Auch  kann 
von  demselben  zu  jeder  Zeit  Stofl"  zu  ausserordentlichen 
Impfungen  abgegeben  werden. 

10)  Dürfen  Kinder,  welche  jünger  als  drei  Monate  sind,  ausser 
es  wäre  Gefahr  auf  Verzug,  nicht  geim])ft  werden. 

11)  Haben  nur  die  von  den  G erleb Isärzten  ausgestellten 
Blattern  -  Impf-  oder  Ausnahme  -  Scheine  legale  Gültigkeit, 
auch  in  dem  Falle,  wenn  die  Schutzpocken  -  Impfung  von 
einem  Privatarzte  vollzogen  wurde. 

12)  Ist  die  ganze  Buchführung  über  alle  im  Lande  Geimpfte, 
lediglich  den  k.  bayer.  Gerichtsärzlen  und  dem  Centralimpf- 
arzte  übertragen,  wodurch  zu  jeder  Zeit  eine  genaue  Con- 
trole  aller  Geimpften  und  Ungeimpften  ohne  Schwierigkeit 
statt  fmden  kann. 

13)  Ist  die  Annahme  von  Kindern  in  Schulen  jeder  Art  streng 
verboten,  wenn  selbige  vor  ihrer  Annahme  nicht  den  lega- 
len Blattern -Impf-  oder  Ausnahme -Schein  vorgewiesen  ha- 
ben. Von  Seiten  der  Polizei  findet  die  Controle  hierüber 
statt. 

14)  Die  lle vaccinationen  sind  mit  Zwang  lediglich  beim 
Militair  eingeführt.  Im  Civihvesen  darf  aber  deshalb  in 
keinem  Falle  ein  Zwang  statt  finden. 

Die  k.  bayerischen  höheren  Staatsbehörden,  gern  sich  jeder 
Arbeit  zur  Vervollkoninnumg  der  Schutzpocken -Impfung  unterzie- 
hend, haben  den  Gerichtsärzten  wiederholt  aufgegeben,  in  der  Ab- 
fassung ihrer  Jahresberichte,  ihre  Wünsche  und  Anträge  in  der 
Vaccination  zu  erörtern. 

Durch  dieses  fortgesetzte  Zusammenwirken  höherer 
Staatsbeamten  mit  den  Gerichtsärzten,  auch  dem  k.  l)ayer.  Centrai- 
Impfarzte  in  München,  zu  der  gemeinschaftlich  zu  erstrebenden 
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Verbesserung  der  Schutzpocken-Impfiing,  ist  selbige  im  Köuigreicl 
Bayern,  wenn  auch  zu  keinem  vollendeten  Werke,  doch  auf  eim 
Standpunct  gediehen,  der  als  ein  musterhafter  anzuerkennen,  ui 
bei  der  hohen  Wicliligkcit  des  Gegenstandes,  der  Beachtung  all 
Regierungen  unbedingt  zu  empfehlen  ist. 


X.  Resultate  der  Schutzpocken  -  Impfung  im  Königreiche  Bayer 


Zunächst  möchte  die  Erörterung  der  Frage  am  Orte  seil 
worin  bestehen  die  Resultate  der  seit  dem  Jahre  1807  in  Bayei 
mit  grosser  Consequenz  durchgeführten  Zwangs -Impfung,  und  d 
seit  25  Jahren  von  allen  Gerichtsärzten  stets  nur  mit  alljährli( 
frisch  regcncrirter  Retrovaccinlymphe  unternommenen  Vorimpfu; 
gen,  welche  den  ordentlichen  öirentiichen  Impfungen  von  Arm  ; 
Arm  ausnahmlos  zur  Grundlage  dienten. 

Die  Zwangs -Impfung  wurde  stets  streng  beobachtet,  ui 
die  des  ungehorsamen  Ausbleibens  von  der  ölTentlichen  Impfui 
Schuldigen,  deren  Anzahl  in  dem  Jahre  1831  bis  1860  (s.  1.  Beilag 
jährlich  über  Tausend  belrug,  der  gesetzlich  bestimmten  Ahndui 
unterworfen.  Hierdurch,  auch  durch  die  nach  ausgebrochen( 
Blattern  ausserordentlichen  ölTentlichen  Zwangs -Impfungen,  wur( 
es  möghch,  der  Vaccination  allgemeine  Verbreilui 
im  Königreiche  Bayern  zu  verschaffen. 

Nach  der  2.  Beilage  starben  in  Bayern  in  21  Jahren  von  18^^ 
bis  1860  einschliesslich,  8606  Menschen  an  Blattern.  Von  dies 
Anzahl  erlagen  den  Blattern:  Kinder  unter  einem  Jahre  353 
Kinder  im  Alter  von  1  bis  5  Jahren  1163;  mithin  beträgt  d 
Summe  der  im  Alter  von  0-5  Jahren  an  den  Blattern  Verstori) 
neu  mehr  als  die  Hälfte  aller  in  dem  erwähnten  Zeitraun 
an  Blattern  Verstorbenen. 


Dieser  Umstaiid  hedail"  einer  hcsoiideren  Krörteriiiig. 

l)(>r  Verfasser  glaubt,  sieh  keines  Vorwurfes  seluiMig  zu  lua- 
ehen,  neun  von  der  Tliatsaclie  ausgeheud,  dass  ärzliielu'  Krfali- 
rungen  und  darauf  l)«'griuidete  Cutaeliten,  die  Gesetzgeber  im 
Königreiebe  Bayern  forlwäbrend  verauhisst  baben,  Vervollständi- 
gungen und  Abänderungen  in  der  Sebulzpoeken-hnpfung  zu  Irelfen, 
er  in  Naebstebendeni  seine  Vorscliläge  der  Entsebeidung  Sacbkun- 
diger  anbeinistellt. 

INacb  §.  1  der  allerböebsten  Verordnung  vom  17.  Deeember 
lSö2,  werden  mit  dem  ersten  Mai  eines  jeden  Jahres,  sämmllicbe 
in  dem  zunächst  vorhergegangenen  Kalenderjahre  geborene  Kinder 
impfplliehlig,  tuid  sind  dem  zu  Folge  im  Laufe  des  Jahres  der 
Sebutzpoeken  -  lmi)fmjg  zu  unterwerfen.  Ks  sind  jedoeh  nach  der 
allerhöchsten  Veroriinnug  vom  17.  necend)er  1852,  auch  die  in 
dem  laufenden  Jahre  Geborenen,  auf  freiwilliges  Aumiilden  keines- 
weges  von  der  Impfung  auszusehliessen,  jedoch  sollen  Kinder  unter 
drei  Monaten,  ausser  es  wäre  Gefahr  auf  Verzug,  nicht  geimpft 
werden. 

Nach  §.  5  der  allerb.  Verordnung  vom  17.  Deeember  1852, 
beginnen  die  ordentlichen  öffentlichen  Impfungen  der  k.  bayerischen 
Gcricblsärzte  am  15.  Mai,  und  sind  bis  zum  31.  Juli  zu  vollenden. 
Es  ergiebt  sich  demnach,  dass  die  in  dem  vorhergebenden  Kalen- 
derjabre.  geborenen,  im  laufenden  Jahre  impfpfliebtigen  Kinder, 
gemäss  den  (^onscriplionslisten ,  im  Alter  von  5  bis  6,  aber  auch 
von  17—18  Monaten  zur  Impfung  gestellt  werden. 

Da  in  Bayern  keine  Beispiele  vörriegeii,  dass  mit  Erfolg  ge- 
impfte Kinder,  im  Alter  von  weniger  als  einem  Jahre  von  den 
Blattern  ergriffen  wurden  und  denselben  erlagen,  so  lässt  sich  mit 
Sicherheit  annebmen,  dass  sännnlliche  in  den  21  Jahren  von 
] 840— 1860  incl.,  im  Alter  von  0—1  Jahre  an  den  Blattern  ver- 
storbene 3532  Kinder  fast  sännntlich  ungeimpfl  waren,  diejenigen 
etwa  ausgeuouunen,  welche  wegen  Krankheit  nicht  geimpft,  oder 
aus  Ungehorsam  der  Impfung  entzogen  worden. 
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Von  den  1—5  Jahr  alten  Kindern  starben  in  demselben  Z 
räume  an  den  Blattern  1163.    Es  ist^  nicht  zu  bezweifeln,  (1 
unter  den  auch  in  dieser  Rubrik  aiiS*gefübrtcn  Verstorbenen  m 
ungeimpi'le  Kinder  waren,  weil   für  die  in  den  Älonaten  Jani 
Februar,  Marz,  April  und  Mai  des  vorliergeganj^enen  Jahres  ' 
borenen,  die  Impfpflichtigkeit  erst  dann  eintrat,  als  dieselben  ü 
ein  volles  Jahr  alt  waren.    Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  ui 
den  im  Alter  von  1—5  Jahren  verstorbenen  Kindern,  ein  sehr 
deutender  Theil  im  Alter  von  12— 18  Monaten  stand,  da  nach 
bestehenden  genau  befolgten  Zwangs-Impfung  angenommen  wer 
muss,  dass  alle  Kinder  im  Alter  von  mehr  als  18  Monaten  bis 
5  Jahren,  nur  mit  Ausnahme  der  durch  erstandene  Blattern,  le« 
Zeugnisse  iiber  ihre  Krankheit,   oder  derer,  welche  in  Folge 
Impfung  nur  eine  Vaccinepustel  erstanden,  fast  s^mmtlich 
Erfolg  vaccinirt  worden  waren,  daher  die  weitaus  überwiege 
Anzahl  der  Kinder,  die  im  Aller  von  1 — 5  Jahren  starben,  che 
geschützt  gegen  die  Blattern  war,  als  die  Kinder  von  5 — 10,  c 
von  10 — 20  Jahren,  von  denen  in  demselben  einundzwanzigjä 
gen  Zeiträume  in  jeder  dieser  Altersklassen  nur  303  den  Blatl 
erlagen.  ^. 

Zur  wesentlichen  Verminderung  der  sich  so  auffallend  1 
ausstellenden,  überwiegenden  Sterblichkeit  an  Blattern  in  frül 
Kindheit,  dürfte  möglicher  Weise  die  Ansicht  Berücksichtig 
finden,  dass  die  von  den  Pfarrern  im  Jahre  1862  aufzustellen 
Conscriptionslisten  für  die  Impfpflichtigen  ihrer  Pfarrbezirke,  n 
^»llein  die  im  Laufe  des  Jahres  1861,  sondern  auch  die  in 
Monaten  .Januar,  Februar  und  März  des  .Tahres  1862  gebore 
Kinder  zu  umfassen  hatten. 

Im  Jahre  1863  würden  dann  die  Conscriptionslisten  der  Ii 
Pflichtigen,  die  vom  1.  April  1862  bis  zum  31.  März  1863  gi 
renen  Kinder  enthalten,  und  auf  dieselbe  AVeise  in  den  folgei 
Jahren  forlgefahren  weiden  können. 

Die  Genehmigung  dieses  Vorsclilages.  würde  keinesweges 
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im  r('l)rigtMi  getrofTcnen  Hestimmimyeii  enlgegonsfelieii,  iiulein  die 
IM'aner,  die  iiaeli  §.  1  der  Instruction  für  die  Scliut/pocken-liii- 
pt'img  vom  27.  Decembcr  1830  allerdings  geludten  sind,  diese 
Listen  bis  zum  10.  März  anzufertigen,  dieselben  im  Laufe  des 
Monates  März  in  der  Art  alpbabetiscb  aufstellen  können,  dass 
die  in  den  letzten  Tagen  des  März  im  laufenden  Jabre  geborenen 
Kinder  am  gebörigen  Orte  nacbgetragen  werden  können,  ^vorauf 
die  Conscriptionsliste  am  1.  April,  gemäss  §.  3  der  In)pfinslriu  liou, 
dem  Gericbtsarzte  einzuliefern  ist,  der  naeb  Verlauf  von  fünf  Tagen 
(wie  in  §.  4  der  Instruction  vorgescbrieben  ist)  die  von  ibm  er- 
gänzten Listen  der  Polizeibebörde  zustellt. 

iNacb  §§.  4  und  5  der  Implnistruction  ist  die  Polizeibebörde 
gebalten,  die  aus  den  ergänzten  Conscriptionslisten  der  Pfarrer 
bergestellten  Inipflabellen  in  spätestens  16  Tagen  dem  Gericbtsarzte 
zuzusenden. 

Letzlerem  würden  die  Impftabellen  mitbin  spätestens  am  23. 
April  zugeben,  also  noeb  vor  Beginn  der  Vorimpfungen,  die  den 
am  1 5.  Mai  beginnenden  ordeulliclM'n  öffentlicben  Impfungen  vor- 
bergeben. 

Die  gegenwärtig  bestebende  Bestimmung,  dass  die  im  laufen- 
den Jabre  Geborenen  auf  freiwilliges  Anmelden  keinesweges  von 
der  Impfung  auszuscbliessen  sind,  würde,  im  Falle  der  Genebmi- 
gung  dieses  Vorschlages,  nur  auf  die  im  Monate  April  des  laufen- 
den -labres  Geborenen  Bezug  baben,  wenn  solcbe  im  Monat  Juli 
zur  öflentlicben  Impfung  gebracbt  würden,  da  nacb  dem  bcsteben- 
den  gewiss  böcbst  zweckmässigen  Gesetze,  Kinder  unter  drei  Mo- 
nate, ausser  es  wäre  Gefabr  auf  Verzug,  nicbt  geimpft  werden 
sollen. 

Die  ersten  günstigen  Resultate  der  allgemeinen  Verwendung 
durch  alle  k.  bayerischen  Gericbtsarzte  nur  der  Uetrovaccinlympbc 
zu  ihren  Vorimpfungen,  (Inden  sich  in  der  Schrift  des  k.  bayer. 
Central -Impfarzles  Dr.  M.  Reiter  „ßeifräge  zur  richtigen  Beur- 
Iheilimg  und  erfolgreichen  Impfung  der  Kuhpocken,  München,  1846. 
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8.  S.  157  trnd  158",  wo  eine  üebersirlit  der  Ergebniss»?  der  I' 
pockeii-linpfiiiig  im  Königreiche  Bayern  vom  Jahre  1831  bis 
Jaiire  J845  einsciiliessHch ,  mitgetheilt  wird.  Die  Schrift  sch 
der  Haus-Wundarzt  an  der  k.  k,  Findehuistalt  zu  Wien,  Dr.  Fr 
dinger  {über  die  Einführung  einer  neuen  Genitur  der  Kuhpoct 
lymphe,  sowie  über  den  PVerlh  und  die  Geschichte  der  Regeneriri 
Nr.  15  und  Nr.  16  der  Zeilschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aa 
zu  Wien,  1859)  übersehen  zu  haben,  da  er  bewiesen  zu  ha 
glaubt,  dass  es  „unvcrstäncltg"  wäre,  alle  Aerzte  zum  Behufe 
Jahres-Impfung  mit  der  nöthigen  Menge  regenerirter  Vaccine  ' 
sehen  zu  ^vollcn. 

Mögen  Thatsachen  entsclieiden,  wem  das  von  Herrn 
Friedinger  gebrauchte  Prädicat  zuzuerkennen  ist! 

Die  Uebersicht  der  Ergebnisse  der  Kuhpocken -Impfung 
Königreiche  Bayern  vom  Jahre  1831  bis  zum  Jahre  1845  < 
schliesslich,  ist  nach  den  amtlichen  Berichten  der  k.  bayerisc 
Gerichtsärzte,  im  k.  b.  Älinisterium  des  Innern  zusammengesl 
worden. 

Diese  Ue])ersicht  giebt  die  Summen  der  in  den  erwähn 
Jahien  alljährlich  ölTenllich  und  privat  Geimpften  an,  ferner 
Zalden  der  mit  und  ohne  Erfolg  geimpften  Kinder.     Es  ergi 
sich  hieraus,  dass  der  ältere  Impfstoft"  (humanisirte  Vaccine), 
dem  bis  zum  Jahre  1835  geimpft  wurde,  immer  Felilimpfun 
von  mehr  als  1  Va  %  und  sogar  gegen  3  %  zur  Folge  hatte , 
dies  aus  den  Impfergebnissen  der  Jahre  1831   bis  1835  incl., 
ersehen  ist.    (S.  Bemerkungen  auf  der  ersten  Beilage.)    Die  F( 
Impfungen  des  regenerirten  ImpfsolTes  betrugen  dagegen  in  d 
Jahren,  in  welchen  nur  mit  regenerirtem  ImpfslolTe  geimpft  w  ui 
von  1837  bis  einschliesslich  1845,  beiläufig  %  %,  zuweilen  nur  *yj 

Das  Ergebniss  der  Fehlimpfungen  des  Jahres  1835  sclnva 
zwischen  den  Ergebnissen  des  älteren  und  regenerirten  Inipfstol 
weil  Dr.  Heiter  im  Jahre  1835  erst  am  11.  März  die  Geschi 
der  k.  bayer.  Central-lmpfanstalt  München  übernahm,  zu  welc 
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Z«'U  schon  iiH'liriM-e  öfTcntliclit'  Inii»färztc  ihre  Voriinpfiinjjeii  mit 
allein  Slollc  hejionnen  halten.  Auch  im  Jahre  1836  impften  nach 
dem  Zen^nisse  des  Dr.  Reiter  noch  einiye  Äerzte  mit  altem 
Impfsloll'e.    [Beilräge  u.  s.  w.  1846.  S.  158.) 

Die  Deilage  1  giel>l  die  Ergebnisse  der  Schutzpocken-Impfnng 
im  Königreiche  Bayern  in  den  Jahren  1831  bis  1860  einschliess- 
lich. Sie  ist  fiir  die  Jahre  1831  bis  1845  incl.,  der  Uebersicht 
des  Dr.  Heiter  enllehnt;  von  1816  bis  1860  incl.,  sind  die  Er- 
gebnisse der  Scbulzpocken-Imprung  genau  nach  dem  von  dem  Dr. 
Reiter  fin'  die  vorhergegangenen  Jahre  in  Anwendung  gekom- 
mene Schema ,  von  den»  Herausgeber  aus  andlichen  Quellen  ver- 
vollsländigt  worden. 

Die  Beilage  1  weiset  nach,  dass  in  den  Jahren  1831  — 1834, 
also  vor  der  allgemeinen  Eiidührung  der  Retrovaccinlymphe :  auf 
je  52  Impfimgen  eine  Fehlimpfung  kam.  Nach  Einführung  der 
Retrovaccinlymphe:  kam  in  den  13  Jahren  von  1835  bis  1847  incl., 
auf  136  Imi)fungen  eine  Fehlimpfung;  in  den  letzten  13  Jahren 
von  1848  bis  1860  incl.  auf  180  Fehlimpflingen  nur  eine 
einzige  Fehl  Impfung,  —  ein  Resultat,  das  als  ein  höchst  gün- 
stiges anzuerkennen  ist,  da  im  Königreiche  Wnrtemberg,  wo  seit 
vielen  Jahren  die  Vaccination  mit  grosser  Umsicht  geübt  wird, 
vom  Jahre  1825  bis  1860  incl.,  nach  den  VeröflenlUchungen  des 
k.  \Vürtend)ergischen  Medicinal-Coliegiums,  209  Falle  von  origi- 
nairen  durch  erfolgreiche  Impfung  auf  Menschen  erprobte  Kuh- 
poeken zur  anitlichen  Anzeige  und  gesetzlichen  Belohnung  kamen, 
{Medic.  Correspondenz- Blatt  des  Würlemberg.  ärztlichen  Ver- 
eines. Band  XXVI.  No.  32.  1856.  S.  249.  —  Band  XXVIII. 
No.  II.  1858.  S.  84.  —  Band  XXIX.  Nr.  22.  1859.  S.  171. 
—  Band  XXXI.  Nr.  14.  1861.  S.  107),  und  das  Verhältniss 
der  erfolglosen  Im|)fuugen  seit  Jahren  ein  ziendich  stafionaires  ist, 
unter  etwa  150  Impfungen  eine  erfolglose.  {Band  XXXI.  No.  14. 
1861.)  Denmach  kamen  in  Bayern,  wo  in  dreissig  Jahren,  na- 
mentlich 1830,  1845  und  1847,  also  nur  drei  Mal,  originaire  Poe- 
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keiilyinphe  von  Knlicn  ciitnoinintMi ,  mit  Erfolg  auf  den  Mensc 
vorinipfl  ^vnr(k^  in  Folge  einer  mit  Sarlikenntiiiss  geübten  Re 
vaccination,  ^veit  weniger  Felilinipfungen  als  in  dem  benaclibai 
Wintcmberg  vor,  in  dem  innerbalh  35  Jaliren  die  origin 
Pockenlymplie  an  Rühen  fast  alljährlich  aufgefunden  und  mit  Er 
verinii)ft  wurde*). 

Kann  das  Resultat  der  sehr  geringen  Zahl  der  Fehlimpfun 
in  Bayern,  als  ein  guter  Reweis  für  die  krallige  Wirkung  des 
jährlich  regenerirten  Kulipockenston'es  gelten,  so  ist  noch  wie 
ger:  zu  untersuchen,  ob  die  auf  die  angegebene  Weise  seil  e 
einem  Viertel -Jahrhundert  im  ganzen  Königreiche  Bayern  Gein 
ten  —  mehr  oder  weniger  gegen  Blatlerninfectionen  sich 
schützt  erwiesen  als  Solche,  welche  mit  einer  durch  viele  Hunde 
ja  Tausende  von  Generationen  durchgegangenen  Kuhpockenlym 
geimi)ft  worden  waren. 

*)  In  Frankreich  betrugen  noch  im  Jahre  1856  die  Fehlimpfun 
mit  dem  von  der  Französischen  Akademie  versendeten  Impfstoffe  5' 
nach  den  Erfahrungen  des  Prof.  Trousseau  sogar  80%.  {BuUetb 
VAcademie  Imper.  de  Medec.  Tome  XXIII.  1857—1858.  8.  p.  93  — 
Die  Versendung  des  Impfstoffes  in  Frankreich,  geschieht  nocli  gegen\ 
tig  fast  nur  in  trockner  Form  zwischen  Glasplatten.  Mit  dem  auf  d 
AVeise  aufbewalirten  Schutzpockenstofi'e  hatte  schon  Dr.  Albert  u: 
560  Imjifungen  393  Fehlimpfungen,  also  etwa  80%  erlebt.  {^Rapport 
PAcademie  Roijcde  de  Medecine  sur  les  vaccinaiions  pratiquees  e?i  Fro 
Paris ,  1842.  p.  165.)  Im  Kanton  Zürich ,  wo  die  Impfung  sehr  allgen 
ist,  und  in  den  Jahren  1841  bis  1858  jährlich  weit  über  5000  Kinder 
impft  wurden,  war  die  kleinste  Zahl  der  Fehlimpfungeu :  eine  auf 
gelungene  Impfungen;  die  grösste  Zahl  der  Fehlimpfungen:  eine  au 
gelungene  Impfungen  {Dr.  W.  Stricker,  Studien  über  MenschenblutL 
Vaccination  rind  Revaccination.  Frankfurt  a.  Main,  1861.  8.  S.  70.) 
Marson  in  London,  gewiss  einer  der  erfahrensten  Impfiirzte,  sagt,  i 
mit  guter  Lymphe,  und  bei  Beobachtung  der  erforderlichen  Vorsicht,  n 
mehr  Fehlimpfungeu  als  eine  auf  150  vorkommen  möchte.  {General  Bi 
of  Health.  Papers  relaling  to  the  history  and  practiee  of  Vaccination.  j 
don,  1857.   4.  p.  LXXIV.) 
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In  Bezug  darauf,  gieht  die  Beilage  2  den  geuünschleu  Auf- 
schliiss.  Aus  dieser,  den  Berichten  siuuinlliclier  k.  1».  Gericldsärzte 
entnouHuenen  Tabelle  über  alle  au  Blallern  iui  Königreiche  Bayern 
Verstorbene,  zusauunengestellt  nach  Aller  und  Geschlecht,  fiir 
die  Jahre  1840  bis  einschliesslich  1860,  ergiebt  sich,  dass  in  den 
Jahren  1849  bis  1852  iucl.,  in  denen  Blatleruepidcuiien  in  Bayern 
herrschten,  an  dieser  Krankheit  slarbeu 


2. 

;5. 

4. 

Im  Alter  von 

Im  Alter  von 

Im  Alter  von  ^ 

20—30  .Tnhren: 

30  —  40  Jahren: 

40  —  50  Jahren: 

männliche  Ul 

männliche  140 

männliche  230 

weibliche  105 

weibliche  155 

weibliche  174 

Im  Alter  von 
10  —  20  Jahren 

männliche  37 
weibliche  29 


Zusammen  GG.    |  Zusammen  19G.   )  Zusammen  304.    (   Zusammen  404. 

Es  starben  inilhin  von  den  in  dei"  Bubrik  1  Verzeichneten, 
die  seit  dem  Jahre  1837  s ä nun t lieh  mit  alljährlich 
durch  tlie  Kuh  regeuerirtem  Impfstoffe  geimpft  wor- 
tl  e  n  w  a  r  e  u , 

im  Verhälluiss  zur  2.  Buhrik  mir  % 
„  „         „    3.      „      weniger  als  Va 

A  V. 

>>  j>  j>  >>  >t  >5       /b  • 

Erwägt  man,  dass  die  unter  Bubrik  2,  3  und  4  an  Blattern 
Verstorbenen,  sämmtlich  mit  einem  alten  durch  viele  Hunderte  von 
Generationen  gegangenen  Impfstnlfe  geimpft  worden  waren,  so 
ergiebt  sich  hieraus  der  unzweifelhaft  grössere  Schutz  des  alljähi  - 
lich  durch  die  Kuh  erneuerten  Scbutzpockenstolfes,  der  zum  weit- 
aus überwiegenden  Tlieile  (wie  die  Beilage  1  nachweiset)  auf  den 
öfl'entlichen  Impfungen  der  Gerichlsärzte,  weit  weniger  durch  Pri- 
vatärzte, zur  Ver\^endung  kam. 

Die  öffentlichen  Impfungen  der  Gerichtsärzte  beginnen  alljähr- 
lich am  15.  Mai,  und  müssen  am  31.  Juli  geschlossen  sein,  mit- 
hin wird  auf  diesen  wöchentlich  ein  Mal  statt  findenden  öffentlichen 
Ini|)fungen  der  Stolf  durch  etwa  12  Generalionen  von  Arni  zu  Arm 
übertragen.    Bechuet  mau  hierzu,    dass  der  Central -Impfarzl  in 
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Münrhcn,  die  unniittclhar  von  der  goimpftcn  Kuh  cntnomnK 
Lymphe  niclit  uohl  versendoii  kann,  \veil  hekannlHch  die  IlalUi 
des  Stolles  direct  von  der  Kuh  auf  den  Älcnschen  unsicher 
daher  der  Inipfslofl'  von  der  Kuh,  vor  seiner  Versendung  an  < 
k.  Jj.  Goriehtsärzle,  durch  eine  oder  zwei  Generalionen  ausgesu( 
gesunder  (nicht  slüdlischer)  Kinder  gehen  muss,  um  sodann 
erforderiiclier  »lenge  den  Gericlitsärzten  zu  iln-en  Vorimpfunfj 
zugeschickt  werden  zu  können,  so'  lässt  sich  ermessen,  dass  ( 
auf  der  letzten  öffentlichen  Impfung  im  Monate  Juli  verwend 
regenerirte  Impfstofl",  im  Ganzen  durch  etwa  15  bis  16  Generat 
nen  gewandert  ist.  Nach  den  Erfahrungen  des  Dr.  Reiter  [B 
träge  U.S.  rv.  München,  1846.  S.  160),  behält  der  regenerirte  Im 
Stoff  in  beiläufig  zwanzig  Durchgängen  durch  den  3Ienschen,  sc 
ihn  auszeichnenden  Eigenschaften  bei. 

Im  Jahre  1854  starben  (nach  Beilage  2)  im  Alter  von  10— 
Jahren,  26  mämiliche  und  26  weibliche  an  Blattern  Erkraidi 
Die  Höhe  dieser  Ziffern  enthält  keinen  Grund  gegen  die  gross 
Schutzkraft  der  Retrovaccinlymphe.  Diese  Ziffern  erklären  s 
daraus,  dass  im  Jahre  1834  viele,  1835  mehrere,  und  im  Jal 
1836  noch  einige  öffentliche  Impfärzte  mit  altem  Impfstoffe  im 
len  (Dr.  Reiter,  Beiträge  u.  s.  w.  S.  158),  dass  also  erst  i 
dem  Jahre  1837,  alle  k.  b.  Gerichtsärzte,  die  durch  den  k. 
Ceutral-Impfarzt  alljährlich  regenerirte  Kuhpockenlymphe  zu  ih 
Vorimpfungen  verwendeten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  unter  < 
26  männlichen  und  26  weiblichen  an  Blattern  im  Jahre  1^ 
Verstorbenen,  ein  ansehnlicher  Tlieil  von  den  noch  mit  all 
Impfstoffe  Geimpften  mileinbegriffcn  ist. 

Vom  Jahre  1855  an,  bis  auf  die  neueste  Zeit,  wo  die  ül 
wiegende  Mehrzahl  der  mit  alljährlich  regenerirtem  Kuhpock 
Stoffe  geimpften  Kinder  in  die  Rubrik  der  Tabelle  von  20  — 
Jahren  gehört  (Beilage  2),  kommt  auf  diese  Jahre  weniger 
die  Hälfte  der  Todesfälle  im  Vergleich  zu  den  Zahlen,  welche 
den  Altersklassen  von  30—40  iui«l  von  40—50  Jahren  sich  ei 
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Ikmi.  Säinnilliilu'  in  beiden  IctzUM'en  Allorsklasson  VtM'storbenc 
wjuvn  niil,  allem,  durch  viele  Hunderte  von  (ienerationen  durehge- 
gaugenen  Seluil/pockenstone  geimpft  Nvordeu. 

In  den  Jahren  1855  bis  I86ü  ine!.,  starben  an  Hlatlcrn 


1. 

Im  Alter  von 

•> 

Im  Alter  von 

3. 

Tm  Alter  von 

1. 

Im  Alter  von 

•>0  — 30  Jahren: 

30 — 40  Jahren: 

10  —  50  Jahren: 

50  —  00  Jahren: 

männliclic  3"2 

niiinnlichc  00 

mUnnlii'he  73 

männliche  54 

weibliche  33 

weiblitlie  07 

weibliche  00 

weibliche  53 

Znsammen  05.    |  Znsammen  130.   |  Znsammen  142.   |  Zusammen  107. 


Somit  lässt  sich  erwarten,  dass  in  Folge  der 
streng  dur chgefülirlen  Z w a n gs  -  Vaccina tion  mit  all- 
jährlich regen  er  irler  Retrovaccinlymphe  (falls  keine 
originaire  echte  Pockenlymphe  an  Kühen  vorhanden),  die  Sterb- 
lichkeit an  den  Blattern  in  Bayern  immer  geringer 
werden  wird,  je  älter  die  mit  diesem  r e g e n e r i r t e n S t o f f e 
g  e  i  ni  I»  f  t  e  n  Individuen  a\  e  i'  d  e  n ,  und  endlich  a  1  s  g  r  ö  s  s  e  r  e 
Sterblichkeit  in  gewissen  Lebensaitern  nicht  mehr  er- 
scheinen w  i  r  d. 

Die  Sterblichkeit  an  Blattern  überhaupt,  wird  in  der  Folge 
um  so  sicherer  abnehmen,  je  eher  man  sich  entschliessen  wird, 
die  von  so  grossen  Erfolgen  begleitete  Zwangs-Revaccination, 
wie  sie  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  im  bayerischen,  wür- 
tembergischen ,  preussischen  und  badischen  3Iililair  besteht,  aus- 
nahmlos für  alle  Stände  zu  einer  allgemeinen  Maassregel  zu  er- 
heben, Avovon  weiterhin  in  dieser  Schrift  gehandelt  wird. 

Zu  der  Tabelle  der  vom  Jahre  1840  bis  1860  incl.  in  Bayern 
an  den  Blattern  Verstorbenen,  hätte  der  Herausgeber  gern 
die  Zahlen  der  in  diesem  Zeiträume  jährlich  an  den  Blattern  Er- 
krankten hinzugefügt,  weil  die  mit  Erfolg  einmalig  vollzogene 
Vaccinalion,  obschon  sie  niehl  immer  absolut  gegen  spätere  IJlat- 
terninfectionen  schützt,  doch  den  Vortheil  gewährt,  dass,  wenn 
Blallernerkrankungen  eintreten,  die  Form  der  Krankheit  in  der 
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Mehrzahl  der  Fälle  eine  leichlere,  die  Sterhlichkeit  aher  eine 
schieden  weit  geringere  als  bei  Nichtvaccinirten  ist. 

Nach  eingezogenen  Erkundigungen,  liegen  den  einzelnen 
bayerischen  Landesregierungen  über  die  Zahlen  der  an  lilati 
Erkrankten  keine  Berichte  vor.  Es  wäre  sehr  wünschenswe 
dass  in  Zukunft  die  Zahlen  der  an  Blattern  und  modificirten  E 
lern  (Varioloiden  und  Varicellen)  Erkrankten,  nach  denseil 
Altersklassen  von  den  Gerichtsürzten  alljährlich  den  k.  Lan( 
Regierungen  eingeliefert  würden,  wie  dies  zeither  mit  den 
Blattein  Verstorbenen  geschah.  Es  würden  dann  aus  dem  ^ 
gleiche  der  Zahlen  der  an  den  ächten  und  modificirten  Blall 
Erkrankten  und  Gestorbenen,  Schlüsse  gezogen  werden  köni 
die  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  fernere  Ausübung  der  Schulz] 
keninipfung  in  und  ausserhalb  Bayern  sein  möchten.  Dabei 
indessen  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Zahl  der  an  Blattern 
krankten  nie  mit  vollständiger,  kaum  mit  annähernder  Genaui«i 
angegeben  werden  kann,  weil,  wenn  Blatlerepidemien,  nan)enl 
in  Bayern  auftreten,  wo  für  jeden  nicht  sofort  der  Orlsbelu 
angezeigten  Fall,  der  Schuldige  einer  unausbleiblichen  Ahndung 
zu  gewärtigen  hat,  nicht  selten  Personen,  die  von  leichten  Fie 
bewegungen,  besonders  bei  gleichzeitigem  Ausschlage  irgend  e 
Art  ergriffen  wurden,  leicht  für  Blatternkranke  gehalten  wei 
können.  Einen  Beleg  hierzu  giebt  uns  ein  durchaus  zuverläss 
Beobachter,  Mr.  Mar  so  n,  Arzt  am  Blattern  -  Ilospilale  in  Lor 
{J.  F.  Marson,  on  Small  Pox  and  Vaccination.  London.  W 
8.  p.  8.  Separat-Abdruck  aus  dem  36.  Bande  der  Medico-Chi 
gical  T7Yinsac(wns).  In  den  16  Jahren  von  1836  bis  1851  i 
behandelte  Marson  im  Hospitale  5982  Blatternkranke.  In  di 
Zeit  wurden  noch  185  mit  Eruplionsfiebern  behaftete  Krank( 
Hospitale  aufgenommen,  die  man  für  von  den  Blattern  ergr 
ansah.  Die  Folge  zeigte,  dass  nicht  Einer  von  ihnen  an  den  ] 
tern  erkrankte.  Dr.  Seaton  {on  the  protective  and  modif 
powers  of  Vaccinalion.   London.  1857.  8.      5.  Separat -Abd 
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aus  dem  Journal  of  Public  Hcallh  and  Sanilanj  Pievierv)  niipliclilt 
zur  richli^cu  HtMU'llicihu)},'  des  Stliulzes,  den  die  Vaccine  j^egeii 
die  Mensclienl»i;itleni  j^ewälirt,  die  Geimplten,  welciic  nur  sclieia- 
biu-  mit  den  Vorläurern  der  Blattern  belalien,  bei  denen  aber 
diese  Krankbeit  j>ar  nicbt  entstebl,  von  den  uirkUcb  an  den  IHatlern 
Erkrankten  in  Abzug  zu  bringen.  In  London,  ^^o  alle  elTectiv 
oder  scbeinbar  von  den  Blattern  BefaHenen  in  das  Blallern- Hos- 
pital gescbadt  werden,  mag  dies  ebenso  ausfidnbar  sein,  wie  in 
jeder  andern  grossen  Stadt,  in  der  ein  besonderes  ßlatternbaus 
bestellt.  In  den  meisten  Städten,  in  allen  kleineren  Orten  und 
Dörfern,  also  in  der  überwiegenden  Mebrzabl  der  Blatternerkran- 
kungen,  wird  dieser  Abzug  um  so  weniger  genau  gemaclit  werden 
können,  als  die  in  ibren  vereinzelten  Wobnungen  lebenden  Kranken 
nicbt  alle  von  Aerzten  besucbt  werden  können. 

Die  Zilfern  der  an  Blattern  Gestorbenen  lassen  sieb  milbin 
mit  ungleicli  grösserer  Genauigkeit  ermitteln,  als  die  Ziffern  der 
an  Blattern  Erkrankten.  Wenn  aucb  von  den  in  21  Jabren  in 
Bayern  8G06  an  Blattern  Verstorbenen,  (Beilage  2),  3898  dieser 
Krankbeit  obne  ärztlicbe  Hülfe  erlagen,  so  sind  docb  die  Formen 
der  tödtlicb  gewordenen  Blattern  so  cliarakteristiscb,  dass  sie  von 
den  Angebörigen  der  Verstorbenen  und  andern  Zeugen  dcullicb 
angegeben  werden  können,  um  mit  zienilicber  Gewissbeit  die 
vorbanden  gewesenen  Blattern  daraus  entnebmen  zu  können. 

Zur  ricbtigen  Würdigung  der  Bayeriscbcn  Zwangs-Vaccination, 
welcbe  zum  weitaus  grössten  Tbeile  von  den  Gericbtsärzten  aus- 
geübt wird,  aucb  des  Nutzens  der  allgemeinen  Einfüln  ung  des  all- 
jäluiicb  durcb  die  Knb  regenerirten  SchutzpockenstofTcs,  mögen 
aucb  nacbstebende  Tbalsacben  dienen. 

In  der  Stadt  Müncben ,  welcbe  gegenwärtig  etwa  122,000  l  iii- 
wobner  bat,  stirbt  in  mam-bem  Jabre  nicbt  ein  l'ockenkranker, 
wäbrend  der  Primararzt  Dr.  C.  IIa  Her  aus  vorgelegten  Tafeln 
nacbweiset,  dass  die  Blattern  im  Krankenliause  zu  Wien  nie  völlig 
verscbwunden  sind,  die  grösseren  Zahlen  aber  den  Wintermonalen 
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angehörten  iZeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wiei 
1860.  iVo.  50.  S.  792).  In  dem  ganzen  Jahrzehent  vom  Jahre  183 
bis  1845  starben  in  München  an  Blattern,  Varioloiden  und  Vari 
cellen  nur  55  Individuen,  darunter  14  Kinder  unter  einem  Jahr( 
welche  höchst  wahrscheinlich  nicht  geimpft  waren.  {Beilage  zu 
Avgsburger  allg.  Zeitung  vom  4.  März  1851.  No.  63.) 

Vom  1.  October  1853  bis  zum  31.  März  1861,  mithin  in  1\ 
Jahren,  erkrankten  in  München  nach  amtlichen  Erhebungen,  a 
Blattern,  Varioloiden  und  Varicellen  683  Individuen,  von  denen  37 
im  Blatteriihause  zu  München,  305  ausserhalb  desselben  ärztlic 
bebandelt  wurden.  Nachstehende  Tabelle  zeigt,  dass  die  Gesamml 
zahl  der  Todten  30  betrug,  demnach  starb  von  etwa  23  Erkrankte 
einer.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  sehr  viele  in  München  Blätternd 
Ausländer  waren. 


Blatlernerkrankungen  Blallcrnsterbefälle. 


in  München. 

Ausser- 
hall)  lies 
Blallern- 
haiiscs  Be- 
hanilelte. 

Im 
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10 
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In  dem  Ilauner'schen  Kinder -Hospitale  in  München,  wurde 
in  den  13  Jahren  von  1846  bis  1859  23,349  Rinder  im  Altt 
von  unter  einem  bis  zu  zwölf  Jahren  behandelt.  Variola  vera  kai 
in  13  Jahren  nur  ein  einziges  Mal  bei  einem  uugeimpfte 
%  Jahr  alten  Kinde,  durch  Uebertragung  von   der  Mutler  vo 
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{Bohrend  und  Ilildehrnnd,  Journal  für  Kinderkrankheiten.  18. 
Jahrgang.   Erlangen  1800.   8.  S.  122  n.  127.) 

Nach  den  Physicatsberichten  des  Dr.  C.  Fr,  Majer,  erkrank- 
ten in  INürnberg,  in  Bayern,  an  den  Blattern:  vom  1.  October  1858 
bis  znni  15.  Mai  1860,  also  in  587  Tagen  570  Personen,  so  dass  auf 
einen  Tag  nahezu  eine  Erkrankung  trifft,  wodurch  eine  genaue,  mit- 
hin besonders  werthvolle  Beobachtung  der  Erkrankten  möglich  wurde. 

Nach  den  verschiedenen  Lebensaltern  erkrankten  in  dieser 
Epidemie : 

Im  ersten  Lebensjahre  6  Kinder,  oder      1,07  Proc. 
Im  Alter  von  1 1  mit  1 5  Jahren    .    .      2,(i7  „ 
„      „      „    16    „   20     „        .    .    12,04  „ 
„  „21    „   30     „        .    .    27,22  „ 

„  31    ,.   40     „        .    .    18,15  „ 

„41    „   50     „        .    .    24,20  „ 
„     „     „    51         60     „        .    .    12,10  ., 
„61    „   70     „        .    .      1,42  „ 
„71    „   80     „        .    .     0,5.j  „ 
Es  starben  von  diesen  570  Blatterkranken: 
im  Alter  unter  einem  Jahre     3  (2  mänid.  und  1  weibl.) 
„      „    von    1—30  Jahren  0 

„    31—40     „        3  männl. 
„    41—50     „        6  (3  männl.  und  3  weibl.) 
„      „      „    51-60     „        3  weibl. 

„     „     „    61-70     ,^  lj«.Mld. 

Zusammen  16  Todte,  fast  2,8%. 
Die  im  ersten  Lebensjahre  gestorbenen  3  Kinder  wctren  sämmt- 
lich  ungeimpft.  Zwei  im  59.  und  70.  Jahre  gestorbene  Frauen 
waren  nicht  geimpft,  hatten  aber  in  der  Kindheit  geblättert.  Bei 
einer  im  4.  Monat  Schwangeren  mit  confluirenden  Blattern,  erfolgte  der 
Tod  durch  Pyaemie;  bei  zwei  Kranken  kam  delirium  tremens  hinzu 
und  die  übrigen  Todesfälle  wurden  durch  das  Eiterungsfieber  erzeugt. 
Im  Aiter  von  1  —  10  Jahren  erkrankte  Keiner,  ein  Be- 

5* 
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weis,  (lass  die  mit  Zwangs- Vaccination  verbiiiulen  e 
gemeine  Anwendung  der  Retrovaccinlymphe  einen 
deutenden  Scluitz  für  ein  gewisses  Lebensalter  gew; 
{Aerztliches  Intelligenz -Blatt ,  herausgegeben  vom  ständigen 
schiiss  bayerischer  Aerzte.  No.  46.  17.  November  1860.) 

In  der  Berliner  Blattern -Epidemie,  in  den  Jahren  von 
bis  1859,  erkrankten  vom  1.  bis  10.  Lebensjahre  758,  von  d 
104  starben.   {Medic.-Zeitg.,  herausgegeben  von  dem  Vereint 
Heilkunde  in  P?x'iissen.    Berlin,  7.  3Iärz  1860.  No.  10.  S. 
Ferner,  im  Alter  von  11  —  15  Jahren  221  Personen,  von  d 
4  starben.    In  Nürnberg  starb  im  Alter  von  1 — 30  Jahren 
Geimpftor,  wahrend  in  demselben  Lebensalter  im  Jahre 
auf  der  Klinik  des  Prof.  Hebra  in  Wien,  von  337  Geini} 
welche  an  Blattern  erkrankt  waren  14  starben.  {Zeitschrift  der 
Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien.  1 5.  Jahrgang.  Wien  1 859.  S, ' 

Unter  570  Blatterfällen  in  Nürnberg,  ergalien  sich  nu 
Sterbefälle,  also  nur  2,8,  oder  es  starb  nur  einer  von  35  Erkran 
in  München  einer  von  33,  während  in  Berlin  in  den  Jahren 
bis  1859  anf  5634  Blattern -Erkrankungen  499  Todesfälle  ka 
mithin  ein  Todcsfidl  auf  1 1  Erkrankungen.  In  der  von  3 
d'Espine  in  Genf,  vom  März  1858  bis  März  1859  beobach 
Epidemie,  starben  10,s  der  an  Blattern  Erkrankten. 

In  der  Pockenepidemie  in  Preussen  1857  —  58  erkranl 

1857:     1858:   Es  starben  1858  Proc: 


In  Preussen.    .  48  37  — 

„  Ponunern    .  151  2,898  10 

„  Po'sen.    .    .  358  2.317  11 

„  Sachsen  ,    .  810  4.125  7 

„  Brandenburg  1.440  10.846  8 

„  Rheinland    .  1.660  5.528  8 

„  Westfalen    .  2.315  2.109  15 

„  Schlesien     .  2.570  3.183  17 

Su m ma  8.992  30.843 
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Im  Jalire  1857  >var  die  Sterblklikeil  für  den  Staat  914  Men- 
schen oder  10%,  im  Jahre  1858:  2789  Personen  oder  9%  der 
Erkrankten.  Sehr  hedentende  Schwankungen  zeigten  sich  liinsicht- 
lich  der  Sterblichkeit  in  den  einzelnen  benachbarten  Gegenden  im 
Jahre  1858 ;  so  betrug  dieselbe  im  Regierungsbezirk  Arnsberg  20  %,  im 
Regierungsbezirk  Köln  3%.  Von  30.843  Erwachsenen  waren  25.995 
(85%)  geimpft,  und  4.753  (15%)  nicht  geinipft.  Von  22.209  Erwach- 
senen (über  15  Jahr  alten)  waren  2.331  oder  10%,  von  den  8.634  er- 
krankten Kindern  (unter  15  Jahr  allen)  waren  2.427  (28  %)  nichtgeimpft. 

Von  25.995  geimpften  Erkrankten  starben  1.730  oder  7%,  von 
4.758  nngeimpften  Erkrankten  1.055  oder  22  9b. 

Von  6.187  geimpften  Rindern  starben  503  oder  8%,  von  19.808 
geimpften  Erwachsenen  1,227  oder  6%.  Von  2.427  nicht  g('im})f- 
ten  Kindern  starben  782  oder  32%,  von  2.331  nngeimpften  Er- 
wachsenen 273  oder  12%.  Die  Sterblichkeit  der  geimpften  Kin- 
der verhielt  sich  also  zu  der  der  ungcimpfLen  wie  1:4,  die  der 
nngeimpften  Erwachseneu  wie  1  :  2.  i^Dr.  W.  Stricker,  Studien  über 
Menschenhlattern,  Vaccination  und  Revaccination.  Frankfurt  a.  M. 
1861.  8.  S.  11.) 

Im  Europäisclien  Russland  herrschten,  nur  nach  den  Berichten 
der  Civil-IIospitäler  im  Jahre  1855,  Blattern-Epidemien  in  14,  im 
darauf  folgenden  Jahre  in  17  Gouvernements.  Nicht  selten  wur- 
den auch  Geimpfte  von  den  Blattern  befallen.  Im  Jahre  1855  be- 
trug in  7  Gouvernements  die  Sterblichkeit  zwischen  7  und  20% 
der  Erkrankten,  in  7  andern  Gouvernements  von  22  bis  57  %  der 
Erkrankten.  Im  Jahre  1856  starben  in  13  Gouvernements  von 
d<>n  an  Blaltern  Erkrankten  zwischen  6  und  20%;  in  4  Gouverne- 
ments betrug  die  Sterblichkeit  28,  30,  43  und  50%  der  Erkrank- 
ten. {^Bericht  über  den  Volksgesundheiiszusiand  und  die  Wirksam- 
keit der  Civil- Hospitäler  im  Russischen  Kaiserreiche.  Heraus- 
gegeben von  dem  Director  des  Medic- Departements  des  Ministeriums 
des  Innern,  Civil-Generalstabsdoclor  Fr.  Otsolig.  In  Com??iission 
bei  A.  Hirschwald  in  Berlin.    St.  Petersburg  1856  und  1857.) 
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Dass  Blatteriicpideniien ,  wenn  ihnen  nicht  durch  eine  zwi 
massig  geleitete  allgemeine  Vaccination  vorgebeugt  wurde,  aucl 
neuerer  Zeit  sehr  bösartig  gewesen,  lässt  sich  zumal  in  Frankr 
nachweisen.  Von  mehreren  Blatternepidemien,  die  in  Frankr 
in  den  Jahren  1850  und  1852  herrschten,  wird  erwähnt,  dass  ( 
ergrifTen  wurden,  in  denen  die  Älehrzahl  der  Bewohner  gar  n 
vaccinirt  worden  war,  z.  B.  in  Lozere,  wo  unter  315  Erkranl 
89  Todesfälle  vorkamen.  {Memoires  de  VAcad.  Imper.  de  Medec 
Tome  18.  Paris  1854.  4.  p.  CLV.)  In  der  Gemeinde  Fou 
im  Arrondissement  Bochefort,  erkrankten  innerhalb  8  Monaten 
833  Bewohnern  73  an  Blattern,  von  denen  23,  also  etwa  % 
Erkrankten,  starb.  Es  wird  ausführlich  erörtert,  dass  die  Epidc 
keine  lokale  Begünstigung  zu  ihrer  Verbreitung  fand.  {Mem. 
VAcad.  Imper.  de  Med.   Tome  17.  Paris  1853.  4.  p.  XCI.) 

Im  Jahre  1854  erhielt  die  Französsische  Academie  der  Med 
13  Berichte  über  verderbliche  Variola-  und  Varioloiden-Epidemiei 
Innern  Frankreichs,  die  sowohl  den  Norden  als  Süden,  den  0 
und  Westen  des  Landes  betrafen,  auf  Gebirgen  und  am  Meeres 
auftraten.  {Ibid.  Tome  10.  Paris  1856.  4.  p.  CCI.')  Trouss 
berichtete  der  Akademie,  dass  alle  Aerzte,  die  im  Jahre  185' 
Frankreich  Blatternepidemien  beobachtet  haben,  erklärt  hätten, 
fast  alle  an  Blattern  Erkrankte  Avelche  starben,  nicht  vaccinirt 
Wesen  sind.  Man  zählt  noch  gegenwärtig  in  Frankreich  Gemeini 
die  in  Bezug  auf  die  Vaccination  vergessen  wurden,  oder  in  de 
der  Arzt,  der  hätte  vacciniren  sollen,  mehrere  Jahre  lang 
nicht  gezeigt  hat.  Trousseau  frägt:  Wenn  nun  die  Mensel 
blättern,  und  der  Fall  ist  eingetreten,  in  eine  solche  Ge^ 
kommen,  welche  Hindernisse  werden  ihre  Entwickelung  hemn 
{Ibid.  Tomen.  Paris  lSb9.  p.  ÄL VII.]  In  verschiedenen 
genden  Frankreichs  hat,  wie  aus  den  an  die  Akademie  der  Mec 
aus  dem  Innern  Frankreichs  ergangenen  ärztlichen  Berichten 
sichtlich  ist,  die  Bevölkerung  der  Vaccination  sich  hartnäckig  wi 
setzt,  wenn  eine  Blattern -Epidemie  ausgebrochen  war,  z.  B 
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Jahro  1856  in  der  Epidemie,  die  zu  Dronibat-sur-Vair  herrschte. 
Obkl  Tome  11.  Paris  1858.  p.  XC.)  Ob  das  ersthüUerle  Ver- 
trauen des  Französischen  Volkes  zur  Impfung,  eine  Folge  des  von 
der  Franz.  Akademie  vorzugsweise  in  trockener  Form  zwischen 
Glasplatten  versendeten  Impfstoffes  war,  welcher,  wie  schon  erwähnt, 
von  50  und  mehr  %  Fehlimpfungen  begleitet  war,  wird  in  den 
Memoires  der  Akademie  nicht  erörtet.  Im  Jahre  1855  wurde  von 
der  Franz.  Akademie  der  Medicin  9.970  mit  trockenem  Impfstoffe 
gefüllte  Plattenpaare,  und  4.200  mit  flüssiger  Lymphe  gefüllte  Ilöhr- 
chen  versendet.  {Bulletin  de  PAcad.  hnpe'r.  de  Medecine,  Tome 
XÄIII.  1857—1858.  8.  p.  93—97.) 

Die  Pocken-Epidemieen ,  welche  während  der  Jahre  1847  bis 
1855  in  Schweden  herrschten,  waren  im  Jahre  1850  über  das 
ganze  südliche  und  mittlere  Schw  eden  (in  1 9  Länen)  verbreitet,  im 
Jahre  1851  in  22  Länen.  Es  starben  an  den  Pocken  6.347  Men- 
schen. {Schmidts  Jahrh.  d.  ges.  Medicin.  1859.  Bd.  104.  5.276.) 

Der  Kürze  wegen  mögen  vorstehende  der  neuern  Zeit  ent- 
nommene Beispiele  über  den  Ausgang  von  Blatlernepidemien  in 
verschiedenen  Ländern  genügen,  um  nachzuweisen,  dass  die  Re- 
sultate der  Schutzpocken-Impfung  im  Königreiche  Bayern  günstiger 
als  in  andern  Staaten  gewesen  sind. 

Bemerkenswerlh  scheint,  dass  in  denjenigen  Staaten,  in  welchen 
in  Folge  eingetretener  Blatternepidemien  höhere  Sterbeziffern  als 
in  Bayern  vorkommen,  auch  kein  entschieden  grösserer  Schutz  der 
vollzogenen  Impfung  für  ein  gewisses  Lebensalter  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  werden  kann,  (wie  dies  für  Bayern  durch 
die  Beilage  2  geschehen)  —  weder  eine  der  Bayerischen  ähnliche 
Zwangs -Impfung,  noch  eine  allgemeine  Anwendung  des  alljährlich 
durch  die  Kuh  regenerirten  Impfstoffes  eingeführt  ist. 
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1.  Beilage.  E  r  g  e 

der  SchiiLzpocken -Impfung  im  Königrei 


Geimpft  wurden 

Zur  Impfung  des  nächsten 
Jahres  verwiesen 
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W  e 
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S  S  C  1.  B  eilage. 

eni  in  dt'ii  Jjilii'cn  1831  bis  1860  inclusive. 


B  e  III  e  r  k  u  II  g  c  n 


*)  Für  (las  Jahr  1831  sind  die  Impforgcbiiisse  für  den  Utilerinainkreis, 
gegenwärtig  Unlerfrankou  und  AschaHVnhiirg ,  nicht  aufgeführt,  weil  das 
sie  euthalteiule  Verzeicluiiss  nicht  aufgefunden  werden  konnte.  ^ 

**)  In  den  Jahren  1831  bis  1834  inclusive,  sind  für  den  efiiimafigcn 
Rlieinkreis,  jetzt  Pfalz,  nur  die  mit  Erfolg  geiuij)ften  Kinder  berechnet. 
Alle  übrigen  Uu])riken  sind  nicht  berechnet,  weil  die  Ziffer  für  dieselben 
in  den  Berichten  der  k.  Regierung  nicht  angegeben  ist.  Wäre  die  Ziffer 
für  alle  Rubriken  angegeben,  so  würden  die  Rubriken,  welche  die  Fehl- 
iuipfungen  enthalten,  in  jenen  Jahren  noch  mehr  belastet  erscheinen. 

In  den  Jahren  1831  bis  1834  inclusive,  wurde  mit  altem,  durch  viele 
Hunderte  von  Generationen  durchgegangenen  Impfstoffe  geimpft.  Auf 
377.187  gelungene  ölfenlliche  Impfungen  kamen  7.162  Fehlmipfungen.  Mit- 
hin kam  auf  52  gelungene  Impfungen  eine  Fehlimjifung. 

In  den  dreizehn  .lahren  von  1835  bis  1847  inclusive,  wo  in  den  Jahren 
1835  und  1836  einige  Acrzte  noch  mit  altem  Impfstoffe  im])ften  {s.  Dr.  Reiter, 
Beiträge  zur  richtigen  Beurlheilung  und  erfolgreichen  Impfung  der 
Jüihpochen,  Mimclien  1846.  8.  S.  158),  wurden  auf  den  öffentlichen 
Impfungen  1.385.000  Kinder  mit,  und  10.172  ohne  Erfolg  geimpft.  Milbin 
kam  auf  136  gelungene  Impfungen  eine  Fehlimpfung. 

In  den  letzten  dreizehn  Jaliren  von  1848  bis  1860  inclusive,  wurden 
1.374.734  Kinder  auf  den  öffenllicheu  Impfungen  mit,  und  7.505  ohne  Erfolg 
geimpft.  Demnach  kam  auf  180  gelungene  Impfungen  nur  eine  Fehlimpfung. 
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2.  Beilage. 

über  säinnitliche  an  Blattern  im  Königreiche  Baj 
\us  den  Berichten  saninillicher  königl.  Bayerischer 


(Das  Elatsjahr  heginnt  mit  dem  1.  October  um 
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XL  Anderweitige  Belege  zu  den  guten  Erfolgen  des  alljährlL 
durch  Kühe  regenerirten  Schutzpockenstoffes. 


Im  Jahre  1842  waren  über  die  von  der  französischen  Ak 
demie  der  Wissenschaften  gestellte  Preisaufgabe,  die  Vaccinali( 
bctreircnd,  35  concnrrircjide  .\bhandlnngen  eingegangen.   Der  an 
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bene,  ziisaninicnrfesIcUl  nach  Alter  und  Geschlecht, 
:  l'ür  die  Jaliie  von  1840  bis  einschliesslich  1860. 
ilein  letzten  September  des  folgenden  Jahres.) 
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gesetzte  Preis  (10,000  Franken)  wurde  zwischen  drei  Bcwerhern 
getheilt,  während  den  Verfassern  der  eingekommenen  Abhandlungen 
Nr.  23,  22,  7  und  9,  ohne  dass  ihre  Namen  veröffentlicht  wurden, 
eine  ehrenvolle  Erwähnung  zu  Theil  wurde.  (Compies  rendus 
hehdomadaires  des  seances  de  r  Acadcmie  des  Sciences ;  Tome  XX. 
Nr.  10.  (10.  Mars  1845.)  Paris  1845.  4.  p.  632.) 
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Aus  dem  kurzen  Auszuge,  welchen  diese  Co??ip(es  rem 
(p.  648)  aus  der  unter  Nr.  22  eingegangenen  Abhandlung  e 
halten,  geht  zweifellos  hervor,  dass  der  Verfasser  derselben  n 
Dr.  Reiter  in  München  gewesen  sein  kann,  da  kein  Anderer  s 
dem  Jahre  1830  lUickimjifungen  vom  Menschen  auf  Kühe  in  Baye 
gemacht  hat  (^Bayerische  Anmden.  8.  Ocloher  1833.  ISr.  15 
Blall  für  Vaterlandskunde,  Nr.  XLI.  —  Dr.  Reiter,  Beilra 
zur  richtigen  Beurlheilung  und  erfolgreichen  Impfung  der  Kt 
pocken,  München  1846.  S.  150),  auch  auf  Befehl  der  k.  bayi 
Regierung  nur  Dr.  Reiter  vergleichende  Versuche  zwischen  d 
Wirkung  der  Relrovaccinlymphe  {cow-pox  artificiel)  und  des  dur 
viele  menschliche  Generationen  gewanderten  Kuhpockenstofl 
{ancien  vaccin)  angestellt  hat,  ferner  Dr.  Reiter  in  seiner  so  eb 
erwähnten  Schrift  auf  S.  157  und  158  nachgewiesen  hat,  dass  ci 
mit  Retrovoccinlymphc  vollzogenen  Impfungen  weniger  als  1 
Fehlimpfungeu  zur  Folge  hatten,  während  die  mit  altem  Stoff  (a 
cie)i  vaccin)  vollführten  Impfungen  nahe  an  3  %  Fchlimpfungi 
ergaben. 

In  dem  citirten  Comptes  rendus  heisst  die  betreffende  Stell 
S.  648,  also: 

„En  effet,  il  resulte  des  expcriences  de  T  auteur  du  2 
commencecs  en  1830  et  continuees  les  annees  suivantes,  quc 
vaccin  de  Thomme  se  regenere  en  traversant  V  organisme  de 
vache.  Cette  conclusion  est  fondee  sur  des  miUiers  de  vaccinatio: 
faites  dans  le  royaume  de  Baviere,  par  ordre  du  gouvernetnet 
et  comparativement  avec  le  cow-pox  artificiel  et  V  ancien  vacci 

Du  tableau  comparatif  que  produit  V  auteur,  il  resulte  que 
vaccin  ainsi  regenere  offrait  ??io?ns  d'un  insucces  sur  cent,  tano 
que  r  ancien  vaccin  en  presentaii  pres  de  trois. 

En  recherchant  la  cause  de  ces  resultais  oppose's,  votre  Cor 
mission  croit  ravoir  entrevue  dans  les  cofiditions  particulieres  d 
vaches  soumiscs  ä  V experimentation.  En  effet,  les  auteur s  d 
noo  7,  23,  19  et  24  choisissent  pour  leurs  inociUulions  des  genisse 
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tand/s  que  V  auteur  du  n°  2  2  rcconmande  de  Ics  prcndre 
pteines,  ou  au  di'but  de  la  lactation."- 

Die  mit  der  Durolisiilit  der  eiiigeganjjenen  Preisaufgabeii  lic- 
auftragle  Coiiunissiou  erkennt,  dass  der  Verlasser  der  Aldiandiinig 
Nr.  22,  eben  deshalb  \veil  er  triiehüge,  oder  neunnleliende  Kidie 
zu  seinen  lUickiniprungeii  verwendete,  eine  wirklieh  regenerirte 
Knlipoekenlyniphe  erzielte,  während  Andere,  die  den  linplsloir 
vom  iMenselien  auf  Kuhkälber  {ge'nisses)  übertragen  hatten,  zu 
dem  zu  absoluten  Schlüsse  gelangt  waren,  dass  die  Kuh  den  von 
ihr  ilureh  Impfung  aufgenommenen  Stofl'  ebenso  wiedergiebt,  wie 
sie  ihn  empfangen  halte.  Die  von  dem  Dr.  Reiter  seit  Jahren 
nur  mit  Relrovaeeinlymphe  vollzogenen  vom  günstigsten  Erfolge  stets 
begleiteten  Impfungen,  haben  demnach  bereits  im  Jahre  1845  die 
Prüfungs-Commission  der  Französischen  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  der  Anschauung  gebracht,  dass  nur  in  der  IMilchsccretion  stehende 
Kühe  geimpft  werden  müssen  um  einen  regenerirten  kriifligen  Impf- 
stoff zu  erzielen,  eine  Ansicht,  die  in  den  fortgesetzten  Erfahrungen 
des  Dr.  Reiter,  des  Dr.  Unger  in  St.  Florian,  des  Herausgebers 
und  Anderer,  ihre  volle  Rcstätigung  gefunden  hat. 

Die  intensive  durchaus  bt'friedigende  Wirkung  d(!S  von  dem 
D r,  Reiter  in  d e  r  N ä he  von  M ü n c h e n  a 1 1  j  ä h r  1  i c h  regen e- 
rirten  Schutzpocken  Stoffes  hat  ausser  der  erwähnten  Rcstä- 
tigung durch  300  bayerische  Gerichtsärzte,  auch  Anerkennung  im 
Auslande  gefunden. 

Relege  hierzu  sind:  die  ausführliche  Reschreibung  der  Wirkung 
des  Miuicb'ner  Impfslolles  durch  den  ehemaligen  Wiener  Findelhaus- 
Wundarzt  A.  F.  Zöhrer  [Der  Vaccineprocess  und  seine  Krisen. 
2le  Aufl.  Wien  1846.  8.  S.  61  —  67),  das  Zeugniss  des  Prof.  Ilör- 
mann  in  Wien  [Amis- Bericht  des  Vorstandes  über  die  Ate,  zu 
Brünn  votn  20.  bis  28.  Sept.  1840  abgehaltene  Versammlung  der 
deutschen  Land-  und  Forstwirthe,  herausgeg.  v.  Prof.  ./.  K.  Nestler. 
Ohnütz  1841.  8.  5.112—114),  ferner  ein  dem  Herausgeber  vor- 
liegendes Schreiben  des  Dr.  Ilorslmann  aus  Marbm-g,  vom  28. 
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Mflrz  1855,  nach  welchem,  in  Folge  der  von  dem  Dr.  Reiter  erhf 
tenen  und  inMar])urg  verimplten  Retrovaccinlymphe,  die  enlslanden< 
Pusleln  eine  viel  schönere  und  charakteristischere  Form  zeigten  s 
hei  der  gewöhnlichen  Impfmethode.  Derselhe  hezeugte  in  einem  sp 
teren  Schreihen  aus  Marhurg,  vom  24.  Juli  1 859,  dass  die  schon  s< 
Jahren  durch  die  Münchner  Retrovaccinlymphe  in  Kurhessen  erzen 
len  Pusteln  ausgezeichnet  schön  sind.  Ferner  bezeugten  am  4.  ui 
S.Februar  1848  Dr.  Scheffer,  Physicus  zu  Rauschenberg,  ui 
Dr.  Clauss,  Physicus  zu  Roscnthal,  beide  in  Kurhessen,  mit  D« 
drückung  ihrer  Amtssiegel,  dass  die  von  dem  Dr.  Reiter  regen 
rirte  und  von  ihnen  verwendete  Kuhpockenlymphe,  im  Verglei( 
zu  dem  bisher  in  Kurhessen  gebräuchlichen  Schutzpockenstofl 
der  durch  sehr  viele  Generationen  gewandert  war,  eine  weit  intei 
sivere  Ansteckungskraft  besitzt,  und  durch  dieselbe  stets  echte  Kul 
pocken  erzielt  worden. 

Der  Herausgeber  hatte  erfahren,  dass  der  Kurfürstl.  Hessiscl 
Kreisphysicus  Dr.  König  in  Ziegenhain,  seit  einer  langen  Reil 
von  Jahren,  mittelst  der  von  dem  k.  b.  Central-hnpfarzte  Dr.  Reit( 
alljährlich  bezogenen  Retrovaccinlymphe  viele  amtliche  Impfung» 
unternommen  hatte,  daher  ersuchte  er  Herrn  Dr.  König  brieflic 
um  das  Resultat  seiner  Erfahrungen  hierüber.  Hierauf  erfolg 
unter  dem  8.  März  1861  die  Antwort:  „dass  Dr.  König  seit  de 
„Jahre  1837  in  seinem,  dem  grössten  Physikatsbezirke  von  Kurhesse 
,,die  alljährlich  gesetzlich  vorgeschriebenen  ötTentlichcn  Impfungi 
„mit  der  von  dem  Dr.  Reiter  alljährUch  regenerirten  Kuhpocke 
„lymphe  vollzogen  habe,  wodurch  dem  Dr.  König  nicht  allein  (] 
„Reruhigung  gewährt  worden,  auf  den  Impfling  keinen  krankhaft 
„Stoff  von  Andern  zu  übertragen  —  eine  Desorgniss,  welche  unwidc 
„legbar  der  durch  viele  Generationen  gegangenen  Lymphe  anklel 
„sondern  auch  in  der  angedeuteten  langen  Reihe  von  Jahren,  il: 
„die  Ucberzeugung  eingeflösst  worden,  dass  im  Vergleich  zu  dt 
„Verfahren  vermittelst  künstlich  conservirter  Lymphe  zu  impf( 
„der  Weg  der  er  betreten,  als  ein  viel  schützenderer  und  zuv( 
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„lässigerer  sich  herausgestellt,  da  —  dieses  ist  Dr.  König's  und 
„einer  Menge  seiner  Collegen  KrI'ahrung,  welche  durch  ihn  angeregt, 
„sich  ehenfalls  rcgenerirte  Ruhpockenlymphe  vou  iMiuichen  koin- 
„men  Hessen: 

„ungeachtet  seit  24  Jahren  in  den  Physicats-Bezirken  von 
„Kurhessen  wiederholt  zum  Vorschein  gekommener  Epide- 
„mien  von  Varioloiden,  nach  sorgfaltigst  eingezogenen  Er- 
,,kundigungen,  auch  nicht  ein  einziges  der  mit  regenerir- 
„tem  (Münch'ner)  Stolle  geimpften  Individuen,  weder  von 
„modificirten  noch  von  wirklichen  Menscheidjlattern  heim- 
„gesucht  worden." 
Gestützt  auf  diese  Erfahrung,  beantragte  Dr.  König  bei  dem 
Kurfürstl.  Hessischen  Ober-Medicinal-Collegium,  dass  vom  Fi  ülijahre 
1861   an,  im  gesammten  Kmstaate  kein  impfpflichtigcs  Kind  mit 
anderem  Stoffe  als  mit  durch  Retrovaccination  regenerirter  Kuh- 
pockenlymphe geimpft  werde,  die  von  dem  k.  b.  Central-Impfarzle 
Dr.  Reiter  in  Müncher  zu  beziehen  wäre. 

Das  Kurfürstl.  Hessische  Ober-3Iedicinal-Collegium  ersuchte  in 
einem  Schreiben  vom  15.  Januar  1861,  den  Dr.  Reiter  um  Ein- 
sendung von  30  Portionen  Retrovaccinlymphe  zur  Verbreitung  dieses 
Stolfes  im  Kurstaale.  Dieser  Aufforderung  entsprach  Dr.  Reiter 
im  Frühlinge  desselben  Jahres  durch  Zusendung  von  30  mit  Retro- 
vaccinlymphe zweiter  Generation  gefüllter  Glasröhrchen. 

Nach  Erwähnung  der  Erfahrungen,  die  mit  der  aus  München 
erhaltenen  Retrovaccinlymphe  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
in-  und  ausserhalb  Bayern  gemacht  sind,  gestattet  sich  der  Heraus- 
geber seine  eigenen  Beobachtungen  hierüber  vorzulegen. 

Er  ist  wiederholt  Zeuge  der  erfolgreichen  Uebertragung  des 
VaccinestofTes  vom  Menschen  durch  Herrn  Dr.  Reiter  auf  Kühe 
gewesen,  und  hat  den  ordentlichen  öffentlichen  Impfungen  desselben 
mit  Retrovaccinlymphe  in  München  beigewohnt,  wo  in  wenigen 
Wochen  mehr  als  tausend  Kinder  geimpft  wurden,  indem  über  200, 
an  einigen  Impftagen  fast  300  Kinder  gleichzeitig  erschienen.  Vor 
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Ertliciliing  des  Impfzciignissos,  wui-dc  jedes  vor  8  Tagen  gein 
Kind  am  Contiallage  genau  besicliligt.  Hierbei  war  denliicli  zq 
m(;rken,  dass  bei  allen  Kindern  (auf  jedem  Arme  waren  4—5  I) 
stiebe  geniacbt  worden)  die  Scbutzpoeken  in  fast  durcbgän 
gleicber  Vüllkommenb  eit:  deullicb  rund,  erliabcn,  mit  au 
prägter  Delle,  pei'lfarben,  tief  im  eorium  gebettet,  dabei  prall 
bart  anzulüblen  waren,  bei  kaum  beginnender  oder  gar  nicbt 
handener  Randrötbe  am  8.  Tage.  Im  Monat  Mai  1861  bewi 
die  kühle  Witterung  eine  allgemeine  Verspätung  in  der  Entwi 
iung  der  Impfpusteln,  die  aber  am  9.  Tage,  obwohl  etwas  k 
doch  zu  vollkommen  normaler  Entwickelung  gediehen. 

Die  nur  am  Rande  geöflneten  Pusteln  Hessen  deutlich 
charakteristischen  zelligen  Bau  erkennen;  die  langsam  aus  il 
hervortretende,  wasserhelle,  klebrige  Lymphe  sammelte  sich  zu  1 
neu,  klaren  Tröpfchen,  und  wurde  nur  von  den  gesundes 
Kind  ern  sofort  zu  Weiterimpfungen  verwendet.  Die  in  Folge 
Zwangs-Impfung  zahlreich  zum  Contraltage  erschienenen  Implli 
gestatteten  eine  sehr  sorgfältige  Auswahl  der  Älutlei'impflinge,  w 
bautunreine,  mit  scrophulöser  oder  rhachilischer  Anlage,  oder  au 
gend  einem  Grunde  nicht  für  ganz  gesund  zu  haltende,  odei'  überli 
jüngere  als  sechsmonatliche  Kinder  ganz  vermieden  werden  koni 

Einen  solchen  im  Allgemeinen  bei  fast  allen  Impflin 
durchaus  gleichmässigen  Er  folg  der  Scbutzpoeken- 
pfung  wie  in  München,  hat  der  Herausgeber  in  andern  öflentlii 
Impf-Anstallen,  wo  die  Imj)fungen  mit  einem  durch  sehr  zahlrc 
menschliche  Generationen  durchgewanderten  Impfstoffe  an  oft 
wenige  Wochen  oder  Monate  alten  Kindern  vollzogen  werden, 
in  London,  Paris,  Wien,  Dresden  und  Berlin  nicbt  wabrgenomi 
Diese  von  der  Constitulion  der  Impflinge  weit  weniger  bed 
Wirkung  des  Schutzpockenstoffes,  glaubt  der  Herausgeber  der  d 
die  Kuh  alljährlich  regenerirten  Belrovacciidympbe  zuschreibe 
müssen,  welche  durch  keine  grosse  Zahl  von  menschlichen  (i 
rationell  fortgepflanzt  wird. 
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Fernere  heaclitensAverllie  Zeugnisse  über  die  intensive  Wirkung 
der  ailjiilirlicli  din  cli  Kidie  erneuerten  Retrovaccinlyinplie  möchten 
foigeiule  sein: 

ISach  einer  iMiltlieilung  vom  Dr.  Magliari,  ist  es  seit  dem 
Jahre  1806  in  Neapel  etwas  Alitägliches,  Vaccine  von  Kindern  auf 
die  Ruh  zu  verpflanzen.  Diesem  Process  dankt  man  dort  zweilel- 
los  das  Freihleiben  von  bösartigen  Varioloiden-Epidemien,  welche 
andere  Länder  heimsuchen.  [Schmidl,  JahrbücluT  der  (/es.  Medicm. 
1834.  2.  Bd.  S.  171.) 

Dr.  Carganico,  Kreisphysikus  in  Darkehmen,  im  Regierungs- 
bezirk r.umbitmen,  hat  seit  dem  Jahre  1830  bis  1834  alljährlich, 
also  ITuir  Jahre  nach  einander,  in  jedem  Friilijahre  eine  Kuh  ge- 
impft, und  mit  der  auf  den  Kühen  erzeugten  Lymphe  einen  und 
zwar  iumier  denselben  Theil  eines  Kreises  durchvacciuirt.  {jSledic. 
Zeitung.,  lieramgcg.  von  dem  Vereine  für  Heilkunde  in  Preussen. 
1834.  Nr.W.  5.193).  Es  wurde  jedes  Mal  ein  gewisser  Abschnitt 
des  Kreises,  310  bis  350  Impflinge  enthaltend,  und  zwar  in  jedem 
Jahre  in  7 — 8  Derivationen  (Generationen)  durchgeimpft.  Es  wurde 
inmier  wieder  derselbe  Theil  des  Kreises  mit  Impfung  aus  dieser 
Quelle  versehen,  in  der  Idee,  dass  wenn  hieraus  wirklich  ein  stär- 
kerer Schutz  erwachsen  sollte,  sich  dies,  bei  längerer  Fortsetzung 
des  Experimentes  und  bei  wieder  eintretender  Pocken-Gefahr,  in 
augenfälliger  Art  und  geographisch  dadurch  nachweisen  lassen  müsste, 
dass  diese  ganze  Gegend  vorherrschend  befreit  ])liebe. 

Diesen  Impfversuchen  des  Dr.  Carganico  widmete  Dr.  J.  N. 
Rust  seine  Reachtung.  [Paist.  Aufsätze  und  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  Medicin,  Chirurgie  und  Staatsarzneikunde.  2.  Bd.  1836. 
8.  S,  495).  Es  konnten  jedoch,  der  Natur  der  Sache  nach,  diese 
Versuche  erst  nach  Verlauf  von  einigen  Jahrzehenteu  —  ob  die  mit 
alljährlich  regenerirter  Retrovaccinlym[)he  bis  in  die  siebeute  oder 
achte  Generation  Geimpften,  mehr  oder  weniger  gegen  Rlattern- 
infectionen  als  auf  gewöhnliche  Weise  Geimpfte  sich  als  geschützt 
erwiesen  —  ihre  richtige  Würdigung  erhalten. 
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Da  iil)(>r  den  Erfol-;  der  Versuche  des  Dr.  Carganico  bisl: 
keine  VerölTeutliclmug  statt  gelunden,  so  ersuchte  der  IlerausgeL 
im  iMarz  18GÜ  Herrn  Regierungs-Medicinah-ath  Dr.  Keber  in  Gui 
hinnen,  um  gelidlige  Auskunft  hierüber.  (Dr.  Carganico  war 
Jahre  185S  als  Uegierungs-Medicinah'ath  in  Guuibinnen  gcstorbe 
Herr  Meg.-Medic.-IJ.  Dr.  Keber  hatte  die  Güte  niitzutheilen,  d; 
der  von  dem  ehemaligen  Kreisphysikus  Dr.  Carganico  in  Df 
kehmen,  im  Wege  der  Uetrovaccination  geimpfte  Theil  des  Ds 
kehmer  Kreises,  wie  die  vorhandenen  Acten  beweisen,  nicht  bl 
das  Kirchspiel  Doinbrowken,  sondern  auch,  zum  Theile  weni 
stens,  die  Kirchs])iele  Szabicnen  uiul  Kleszowen  umfassl 
Gleichzeitig  theilte  Herr  Dr.  Ungefug,  Kreisphysikus  zu  Darke 
men,  in  Folge  der  an  ihn  deshalb  ergangenen  Bilte,  mit  grösst 
Bereitwilligkeit  unter  dem  12.  April  1860  dem  Herausgeber  in  eine 
ausführlichen  Schreiben  das  Ergebniss  seiner  Forschungen  über  d 
Erfolge  der  Impfungen  des  Dr.  Carganico  mittelst  Uetrovacci 
iymphe  mit,  IVach  dem  Zeugniss  des  Herrn  Reg.-Medic.-R.  D 
Keber,  sind  diese  Forschungen  überaus  gewissenhaft  und  Sorgfalt 
angestellt  worden. 

Aus  denselben  ergiebt  sich  nach  den  noch  vorhandenen  Imi 
listen  für  die  Jahre  von  1830  bis  1833  incl. ,  dass  der  damalij 
Kreisphysicus  zu  Darkehmen  Dr.  Carganico  alljährlich  eine  Ki 
impfte,  und  den  von  derselben  genommenen  Impfstoff  mit  Erfo 
auf  Kinder,  und  von  diesen  zu  Weiterimpfungen  vorzugsweise  i 
Kirchspiele  Domhrowken  übertrug;  ferner,  dass  im  Darkehmer  Krei 
in  den  Jahren  1835/G  die  Menschenblaltern  geherrscht  haben.  He 
Reg.-Medic.-R,  Dr.  Keber  bezeichnete  damals  in  seinen  Rericht( 
das  Fermcrsche,  am  26,  Mai  1835  zu  Kruschinnen  (Kirchspiel  Bali 
tcn)  an  den  Varioloiden  leicht  erkrankte  Kind  als  beachtenswert 
weil  es  in  der  Implliste  des  Dr.  Carganico  für  1832,  sub  Nr.  47 
als  am  26.  Juni  geimpft,  und  am  3.  Juli  als  „gut"  in  Betrefl'  d 
Erfolges  verzeichnet  worden  war. 

Herr  Dr.  Ungefug  Iheilt  ein  ausführliches  Verz^eidlniss  vc 
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55  in  0  Kirclispiclon  gelegoncn  Orlschanoii  des  Dorkoliinei-  Kr(>i- 
ses  mit,  durch  wclrlio  di««  Moiisclu'nl)lalUMMi  vom  .lamiar  1851  Iiis 
Juni  1855  epidemisch  (he  Uumle  durch  den  ganzen  Kreis  mach- 
ten, auch  in  der  Stadl  Darkehmen  anllralen,  widircnd  in  (h'in 
ganzen  grossen  Rirdispiele  Domhrowken  die  Menschcnhhittern 
nur  im  Januar  1854  im  Dorfe  Gurren  sich  vorfanden,  Avohin 
sie,  nach  dcMu  Physikatsherichte  vom  29.  Jamiar  1854  an  das 
königl.  Landrathsamt,  durch  einen  40j;du"igen  ZiegMl  )rennerknecht 
eingeschleppt  \vorden,  und  wo  ausser  diesem  zwei  noch  ungc- 
impfle  Kinder,  eins  von       das  andere  von  IV2  Jahren  erkrankten. 

Änserdem  ist  nur  noch  (h\s  dem  Domhrowker  Kirch- 
spiele angehörige  Dorf  Gr.  Ulmen  im  Jahre  1854  von  den  Blat- 
tern hetrolTen,  und  zwar  ^vurden  sie  dort  durch  einen  Mann,  G. 
Paschke,  30  Jahr  alt,  eingeschleppt. 

Alle  andern  Ortschaften,  fünfzehn  an  der  Zalil, 
Avelche  in  Doml)roAvken,  wo  Dr.  Carganico  nach  den 
noch  vorhandenen  Impflisten  geimpft  hatte,  ihre  Impf- 
station halten,  sind  von  der  Blatt  er  nepidcmie  in  den 
Jahren  1854/5  verschont  geh  liehen. 

Das  namentliche  Verzeichniss  aller  von  Menschenpocken  in 
dieser  Epidemie  hetntfTenen  Kraid<en  ergieht  aher,  nach  der  Mit- 
theilung des  Herrn  Kreisphysikus  Dr.  Ungcfng,  mit  voller  Be- 
stimmtheit, dass  nur  ein  einziger  Impfling  aus  den  .Jahren 
1830  his  1833  ehenso  erkrankt  ist,  und  zwar  der  in  der  Impflisle 
pro  1832,  suh  No.  509  aufgeführte  Sohn  Alhrecht,  IVz  Jahr  alt, 
des  Bauern  Jacoh  Moritz  zu  Bogalen,  (Kirchspiel  Szahienen),  ^vel- 
cher  den  27.  Juni  1832  zu  Szahienen  mit  „gut"  in  Betreff  des  Er- 
folges vom  Dr.  Carganico  geimpft  \vorden  war.  Derselhe  hatte, 
bei  der  am  11.  April  1854  durch  Herrn  Dr.  Ungefug  unler- 
nonniienen  sanitalspolizeiliclu'U  Untersuchung,  keine  Impfnarhen, 
keinen  Impfschein,  und  einen  nur  geringen  zerstreuten  Pocken- 
ausschlag. 

Von  den  Impflingen  des  Domhro\vk(;r  Kir(-hspieles  der  Jahre 
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1831  bis  1834  sind  IJcrrn  Dr.  Ungefiig  einige  persönlich 
kannt.    Von  denselben  lial  keiner  später  die  Blaltern  gehabt. 

Nach  den  namentlichen  Listen  ergiebt  sicli  indessen  in 
tre(T  der  andern  Kirchspiele,  dass  im  Ganzen 
im  Älter  von  20  Jahren  fünf 
„   21      „  zwei 
„     „      „   22      „  fünf 
„    23      „  drei 

„   24      „     drei   Personen   an   den  Mensch 
blättern  erkrankt  waren. 

Hiernach  dürfte  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Ungef 
feststehen,  dass  die  Retrovaccinationsversnche  des  Dr.  Cargani 
die  Inipilinge  für  die  Dauer  von  20  Jahren  gegen  das  Porkenci 
tagium  genügend  geschützt  haben,  und  wohl  die  Wiederholl 
verdienen. 

Der  Herausgeber  tritt  dieser  Ansicht  vöUig  bei,  und  eracl 
für  seine  Schuldigkeil,  den  Herren  Reg.  Med.  Rath  Dr.  Kebi 


gegenwärtig  in  Danzig,  Kreisphysikus  Dr.  Ungefug  in  Dark 
men,  Dr.  Carl  Carganico,  praktischem  Arzte  in  Elberfeld,  d 
Sohne  des  in  Ciimibinnen  im  Jahre  1858  als  Reg.  Med.  Rath  v 
storbenen  Dr.  Carganico,  seinen  ergebensten  Dank  für 
grosse  Gefälligkeit  und  Genauigkeit  abzustatten,  mit  Avclcher  selb 
den  Herausgeber  über  den  Erfolg  vorstehender  Versuche  bele 
haben.  Herr  Dr.  C.  Carganico  in  Elberfeld,  bat  auf  die  B 
des  Herausgebers  nicht  nur  einige  schwer  lesbare  Stellen  der  Ha 
Schrift  seines  seligen  Vaters  in  den  Acten  zu  entzilTern  die  G 
gehabt,  sondern  ausserdem  auch  eine  Abschrift  aus  den  Physik; 
Acten  des  Darkehmer  Kreises  von  1830  —  1834,  betrelTend  die  1 
trovaccinalions-Versuche  seines  verdienstvollen  Vaters,  dem  Hera 
geber  zur  Benutzung  und  Verwerthung  gütigst  zugestellt. 

Umfassendere  Erfahrungen  über  die  Gewinnung,  Verbreili 
und  den  Schutz  der  Retrovaccinlymphe  gegen  Blatterninfetion 
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hat  Dr.  F.  l'iij,'er  im  Lassnitz  Mut  Ic,  zu  St.  Florian,  in  Steiermark, 
seil  mehr  als  20  Jahren  alijäln'Hrh  gemacht. 

Der  llerausgeher,  der  in  St.  Florian  in  zwei  Sonnnern,  im 
Jalire  1859  und  1860  liingere  Zeit  gewesen,  und  dort  nach  Anleitung 
des  Dr.  Unger  seihst  Kühe  mit  Erfolg  geimpft  hat,  ist  vielfach  Zeuge 
der  gelungenen  Uehertragungen  des  durch  Dr.  Unger  von  Kindern 
entnommenen  VaccinestolTes  auf  Kühe,  und  der  Wirkung  des  von 
letzteren  auf  den  Menschen  ühertragenen  Sloll'es  gewesen,  kann 
mithin  üher  die  Leistimgen  des  Dr.  Unger  nach  eigener  Anschau- 
ung urtheilen. 

Dereits  im  Jahre  1838  hatte  J.  Hör  mann,  Professor  des  k. 
k.  Thierarznei- Institutes  in  Wien,  nachdem  er  von  der  durchaus 
hefriedigenden  Wirkung  der  von  dem  Dr.  Reiter  aus  München 
erhaltenen  Retrovaccinlymphe  sich  üherzeugt  hatte,  der  k.  k.  stcier- 
märkischen  Landwirlhschafls- Gesellschalt  vorgeschlagen,  sie  möge 
durch  Ueherlassung  von  Kühen  zur  Einimpfung  der  Kuhpocken- 
lymphe, eine  Anstalt  gründen,  von  welcher  Schutzpockenstoflf  stets 
frisch  und  acht  hezogen  werden  könne.  Dieser  Vorschlag  fand 
allgemeinen  Beifall.  Der  draf  Theodor  v.  Schönborn  stellte 
sogleich  seine  schöne  Meierei  zu  Dornegg,  zur  Verfügung,  wo  aucli, 
wie  das  noch  vorhandene  Protokoll  vom  17.  October  1840  nach- 
A\  eiset,  die  ersten  Impfversuche  mit  dem  von  Sr.  Hais.  Hoheit 
dem  Krblierzoge  Johann  direet  aus  dem  Londner  National- 
Vaccina-Institute  erhaltenen  Impfstoffe,  von  dem  Dr.  Unger  mit 
Erfolg  ausgeführt  wurden. 

Der  nächste  Zweck  dieser  Rückimpfungen  anf  Kühe,  war  die 
un entgeldliche  Versorgung  der  120  in  Steiermark  angestellten 
Bezirksärzte  mit  alljährlich  durch  die  Kuh  regenerirter  Retrovac- 
cinlynjphe. 

Eine  Kuhpocken -Regenerirungs- Anstalt,  wie  Dr.  Macher 
berichtet,  (^Medicinisch- statistische  Topographie  des  Herzogthums 
Steiermark.  Eine  gekrönte  Preisschrift.  Graz.  1860.  4.  S.  435) 
gieht  es  in  St.  Florian  nicht.   {Dr.  Pieniiz  über  die  Impfanstall 
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zu  St.  Florian,  im  Jahresberichte  für  1858—  1860  von  der 
seltschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden.  Dresden.  !!■ 
8.  S.  70.)  Dr.  Uiigcr  iiiij»!!  Kiilie  in  den  vereinzelten  Ställen 
Melibesilzer  in  St.  Florian  und  in  andern  Orten  des  Lassnilz 
los,  je  nacliden»  ihm  die  Kühe  hierzu  geeignet  erscheinen,  und 
Vielihesilzer  geneigt  sind,  ihm  eine  oder  die  and<'re  ihrer  in 
3Jilchsecrelion  stehenden  Kidie,  ans  Dankbarkeit  gegen  ihn  für  S( 
als  Landarzt  hänlig  geleistete  Hülfe,  zur  Impfung,  gegen  eine 
sehr  massige  Vergütung  von  2  Gulden  für  eine  Kuh,  und  40  Ki 
zer  für  die  Stallleute  zu  überlassen. 

Durch  das  k.  k.  Ilofkanzlei-Decret  vom  13  Februar  1^ 
sind  jährlich  400  Gulden  zur  Kuhpocken-Regenerirnng  in  St.  1 
rian  beN\  iiiigt  Morden.    Diese  Sunnue  ist  sehr  klein  um  den 
genthümern  der  Kühe  (letztere  dürfen  vom  Tage  der  Impfung 
etwa  3  Wochen  lang  nicht  gemolken  werden)  einen  enisprech 
den  Ersatz  für  den  Älilchverhist  zu  gewähren,  weil  aus  deisel 
Summe  die  Fahrten   des  Impfarztes,   die  ül)liclien  Prämien 
Mutlerimpflinge,  die  zur  Impfung  nölhigen  Utensilien  und  die  Kci 
leiausgaben  des  Impfarztes  zu  bestreiten  sind. 

Seit  dem  .lahre  1841  werden  in  St.  Florian  und  IJmgege 
etwa  12—15  Kühe  alljährlich  im  Frühlinge  und  Sommer  du 
den  Dr.  Unger  geimpft.  Dr.  »lach  er  [ebendas.  S.  giebt 
dass  nach  einem  amtlichen  Ausweise  vom  Jahre  1858,  in  St.  I 
rian  vom  Jahre  1845  bis  1857:  922  Kinder  und  721  Kühe 
impft  wurden.  —  Dieser  amtliche  Ausweis  beruht  auf  einem  ] 
Ihume,  von  welchem  der  Herausgeber  bereits  im  Jahre  1859  s 
zu  überzeugen  Gelegeniieit  halte.    In  den  12  oder  13  Jahren 
1845  bis  1857  sind  etwa  150,  höchstens  200  Kühe  in  St.  Floi 
geimpft  worden.    In  der  Wahl  der  Kühe  wie  der  Impflinge  \\ 
gleiche  Sorgfalt  verwendet,    und  nur  von  ausgezeichnet  schöi 
Pocken  Lym])hc  gesammelt.  Bei  der  ersten  Ueberlragung  des  In 
slofles  von  der  Kuh  auf  den  Menschen,  schlägt  derselbe  nicht 
mer  an,  oder  es  erfolgt  eine  geringere  Anzahl  von  Pusteln 
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Iiupfsticlie  goinacht  \vur(leii.  Bei  (Ut  2.  iiiid  Itcsoiulcrs  von  der 
dritten  Ueberlragung  dieses  InipfstolVes  von  einem  Menschen  auf 
den  andern,  werden  anl"  gesunden  Kindern  stets  ausgezeielinct 
schöne  Pusteln  erzielt,  v  elehe  den  vom  lli'rausgeber  beschriebenen 
in  iMinichen  gesehenen,  in  jeder  Hinsieht  sehr  idnilich  sind,  widi- 
rend  die  durch  directe  Uebertragnng  des  Imprslolles  von  der  Kuh 
auf  den  Menschen  erzeugten  Pusteln,  in  der  Jtegel  um  1  bis  2 
Tage  sich  später  entwickeln  und  auch  Meiner  sind,  im  llebrigen 
aber  alle  charakteristischen  Kennzeichen  einer  normal  verlaufenden 
impfpustel  haben.  — 

iMit  der  alljährlich  durch  die  Kuh  regenerirten  Schulzpockenlyni- 
phe  werden  in  St.  Florian  und  Umgegend,  bis  in  die  sechste  oder  achte 
(leneration,  im  (lanzeu  etwa  120  Kinder  im  Jahre  geimijfl.  Vorzugs- 
weise ^^ird  nur  die  von  der  dritten  Generation  an,  von  Kindern 
entnonnuene  Lymphe  versendet,  weil  sie  nicht  nur  viel  sicherer 
haftet,  soiulern  auch  eine  intensivere  lokale  uiul  allgemeine  Wir- 
kung auf  die  Impllinge  hat  als  der  unmittelbar  von  den  Eutern 
und  den  Strichen  der  Kühe  auf  den  Menschen  übertragene  Stofl". 

Die  Impfungen  in  St.  Florian  geschehen  mit  3 — 4  Impfsticlicn 
auf  jedem  Arme.  Der  zur  Versendung  bestinnnte  Impfstoff  wird 
in  (ilasröhrclien,  nie  anders  als  in  flüssiger  Form  versendet.  Vom 
Jahre  18-10  bis  zum  12.  März  1858  sind  überhaupt  21.704  Phio- 
len ((ilasrr)hrchen)  versendet  worden.  [Wochenblatt  der  k.  k. 
liteicrinürk.  LandwirlMchafts-Gesellsclmft.  1858.  4.  iVo.  13. -S.  98.) 
Ueber  die  mit  diesen  Impfstoff- Versendungen  erzielten  günstigen 
Resultate  sind  dem  Dr.  Unger  zahlreiche  Dankschreiben  zuge- 
gangen. 

Die  befriedigende  Wirkung  der  von  dem  Dr.  Unger  seit  ei- 
ner Reihe  von  Jahren  bezogenen  Rctrovaccinlymi)he,  hat  den  Re- 
gehr darnach  aus  fast  allen  Städten  der  k.  k.  österreiehischen 
Staaten,  auch  aus  dem  Auslande,  in  einer  Art  gesteigert,  dass 
demselben  kaum  mehr  entsprochen  werden  kann,  obwohl  dem 
Herausgeber  keine  in  öffentlichen  Rlättern  erschienene  Bekannt- 
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rnacluing:  dass  aus  St.  Florian  KulipockenslolT  zu  beziehen  sei, 
Gesicht  gekonnnen  ist. 

Aus  dem,  von  dem  Herausgeber  eingesehenen  Versendun 
Protokolle  der  Kuhpockenlymphe  aus  St.  Florian  vom  Jahre  18i 
ergicbl  sich,  dass  in  Folge  eingegangener  Zuschriften,  an  Aer2 
Impfärzte,   Behörden,    Impf  -  Institute ,   Hospitäler,  Regiment 
und  Privatpersonen,  in  Allem  577  an  der  Zahl,  mit  Uelrovacc 
lym[)he  gcfüUle  Glasröhrchen  versendet  A\urd<!n,    Die  einem  E 
plänger  übersendete  Anzahl  der  Glasröhrchen  betrug  mindeste 
zwei,  doch  erhielten  viele  Empfänger  4,  andere  6,  ja  8  und 
einige  sogar  1 G  Glasröhrchen  in  einer  einmaligen  Sendung. 
Wien  allein,  gingen  auch  im  Jahre  1858  an  500  Glasröhrchen, 
demselben  Jahre  wurden  Impfslolf- Versendungen  an  28  AViei 
Aerzte  gemacht,  von  denen  Viele  mehr  als  ein  Mal  Impfstoff 
hielten.   Unter  diesen  fmdcu  sich  die  INamen  renommirter  Kind 
ärzte:  Dr.  Dr.  iMayr,  Pollitzer,  Luczinsky,  Lederer,  L 
bantschitsch ,  Docent  Dr.  H ednar,  welche  mithin  den  a 
St.  Florian  erhaltenen  Impfstoff,  dem  ohn e  Brief w  ech s 
aus  d  em  Wiener  Fiudelhause  zu  beziehenden  vorzuzi 
hen  scheinen. 

Auf  die  von  dem  Herausgeber  dem  Dr.  önger  vorgetrag( 
Bitte:  Nachforscbungen  anzustellen,  ob  Individuen,  welche  von  i 
mit  Betrovaccinlymphe  geimpft  wurden,  später  von  den  Mensch 
blättern  oder  ihren  Abarten  befallen  wurden,  antwortete  derse 
unter  dem  27.  Sep(eud)er  1859  Nachstehendes: 

„An  meinen  Vaccinirteu  habe  ich  keinen  spätem  Ausbri 
„von  Variola  vera  oder  Varioloiden  beobachtet,  ungeachtet  währ( 
„meiner  20jährigcn  Anwesenheit  im  Lassnitzthale ,  mehrmals 
„Variola  vera  unter  den  llngeimpften  aufgetreten  und  bei  die 
„Gelegenheit  auch  erwachsene  Geimpfte  in  den  Kreis  dieser 
„krankungen  gezogen  wurden;   doch  erhob  sie  sich  nie  zu  ei 
„Epidemie.    Dieses  Gesichertbleiben  meiner  Vaccinirten  gegen 
, »Arten  der  Variola,  suche  ich  in  der  Thal  in  der  zeilgemäs 
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,,U('U('iiorining  der  Schulzpüikt'ulyiiiplie,  vorzugsweise  aber  in 
„d  e  in  s  l  r  c  n  g  e  n  F  e  s  t  Ii  a  1 1  e  ii :  ii  u  r  v  o  ii  e  in  i  n  e  n  t  e  n  Vaccine- 
„P  US  lein  Weiler  zu  impfen,  und  dabei  auch  der  (Juau- 
„tiliil  des  Conlagiuuis  Rechnung  zu  tragen,  daher  6—8 
,,Iui  p  fslic  h  e  auf  jeden  Impfling  zu  machen  sind.  Ivein 
,,Ge  schaff  duldet  weniger  einen  Schlendrian  als  das 
,,des  Impfens." 

Der  Herausgeber,  der  in  St.  Florian  in  zwei  Sommern  vielfach 
Zeuge  der  Uebertragung  des  hnpfstoU'os  durch  den  Dr.  L'nger  auf 
Kühe,  und  direct  von  diesen  auf  den  Menschen,  auch  der  Weiler- 
iinpfungen  war,  bezeugt  mit  bestem  (lewissen,  dass  Dr.  IJnger 
nur  von  vollendet  ausgeprägten,  durchaus  normal  entwickelten 
Pusteln,  von  gesunden  Kindern  und  Kiihen,  weilerimpfte.  Gerechte 
Anerkenmmg  verdient  aber,  dass  durch  die  Sachkenntniss ,  Gewis- 
senhaftigkeit und  unermüdliche  Thaligkeil  des  Dr.  ünger,  die 
günstige  Lokalität  des  Lassnilzlhales  mit  seinen  kerngesunden,  biedern 
Bewohnern  und  schöiu'u  Kühen,  schon  seit  einer  ansehnlichen  Reihe 
von  Jahren  zu  einer  segensreichen  Pflanzstätte  für  die  Verbreitung 
eines  reinen  und  wirksamen  Schutzpocken-Impfslon'es  geworden  ist. 

Seit  dem  Jahre  1S5S  bat  der  Mag.  chir.  A.  Lowy  in  Wien, 
[Aussei-ordentliche  Beilafje  zu  iVo.  9  der  Wiener  Medicinal- Halle, 
3.  ßlärz  1861.  S.  89)  mit  Hülfe  einer  auf  drei  Jahre  von  der  k.  k. 
österreichischen  Regierung  ihm  bewilligten  Subvention  von  jährlich 
500  Gulden,  den  von  Menschen  auf  Kühe  übertragenen  Scbutz- 
pockenstoir  verimpft,  und  nach  seinem  Berichte  [Ausserordenlliche 
Beilage  zu  iVo.  13  der  Wiener  medici7i.  Wochenschrift ,  26.  März 
1859.  S.  211)  mit  Erfolg  sowohl  auf  andere  Kühe  (?)  als  auch 
auf  Menschen  weitergeimpft.  Aus  seinen  oft  wiederholten  Ihikannt- 
niacbungen  über  die  von  ihm  zu  hoben  Preisen  zu  beziehende  re- 
generirte  Kubpockenlymphe  (z.  B.  Spitals -Zeitung.  Beilage  zur 
Wiener  medic  Wochenschrift  No.W.  A.Juni  1859.  S.  163;  ferner 
ebendas.  No.  35.  1.  Sept.  1860,  nnd  No.  17.  S.  259),  ersieht  man, 
dass  Lowy  Impfstoll"  in  flüssiger  und  trockener  Form  versendet. 
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auch  (lass  Lowy  Inliabor  eines  k.  k.  suhvcntionirlen  Impfinsti 
zur  Hogcncrirun«:  von  Knlipockciilymplie  in  Wien  ist. 

Lowy  sprit'iit  {Ausscj'ordcnll.  Beilage  zu  No.  9  der  JVi 
Medic'inal- Halle.  3.  März  1S61.  S.  94)  sich  dahin  aus,  ilass 
Crcii'ung  des  Retrovaccinationsinslilules  in  Wien,  trotz  der  0 
silion  yeyeu  dasselbe  von  Seiten  der  Direction  des  Findelha 
erfolgte,  welche  nur  aus  eigennützigen  Älotiven  gegen  die  G 
„dung  desselben  sich  ausgesprochen  haben  konnte." 

Dass  Hetrovacchiations -Institute  in  Städten  angelegt,  il 
Zweck  nicht  vollständig  erfüllen  können,  ist  bereits  durch  die 
fahrung  hinreichend  constatirt  worden.  Lowy  giebt  an,  seit 
Bestehen  seines  Iletrovaccinations-Institutes,  auf  verschiedenen  \ 
ereien  und  in  Wien  vom  Jahre  1858  an,  im  Ganzen  130  \\ 
und  Kalbinnen,  in  Allem  345  Kinder,  und  noch  an  300  Aerzte, 
abgerechnet  jene  Aerzte,  welche  sich  in  den  Orten  und  Unigel 
gen,  wo  die  Meiereien,  auf  denen  er  Kühe  impfte,  sich  befin 
—  mit  IMiiolen,  die  mit  regcnerirter  Lymphe  gefüllt  und  mit 
nernen  Lanzetten,  die  mit  derselben  imprägnirt  waren,  verst 
zu  haben.    {Ehendas.  S.  89). 

Wenn  aber  Lowy  die  Hoffnung  ausspricht,  die  origina 
Kuhpockenlymphe,  falls  sie  aufgefunden  würde,  durch  Fortpl 
zung  auf  Kühe  zu  erhalten,  ( AusserordenU.  Beilage  zu  No.  1 3 
Wiener  medicin.  Wochenschrift.  26.  März  1859.  S.  213),  so 
innert  dies  an  dieselbe  schon  vor  40  Jahren  von  Dr.  Leo  W( 
angegebene  unausführbare  Idee.  {Die  bisher  he  folgten  Maassre. 
zur  Verbreitung  der  Kuhpocken.  Hamburg  \%Tl.  8.  »S.  63). 
Lowy  hat  ein  unter  dem  25.  April  1860  von  dem  Dr.  v.  \ 
zanik,  k.  k,  Primarärzte  und  Decan  des  Doctoren  CoUegiunis 
medicinischen  Fakultät  zu  Wien,  ihm  ertheiltes  Zeugniss  über 
günstigen  Erfolg  seiner  Impfungen  mit  regcnerirter  Knlipod 
lymphe,  in  der  allgemeinen  Wiener  medic.  Zeitung  (1861.  No. 
S.  289)  verölfentlicht. 
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XII.   Ueber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Schutzpocken- 
Impfung  im  Königreiche  Preussen. 


Nacli  (ItMii  Bayerischen  linpl'gcsel/.c  erfolgt  die  Strafe  sclion 
für  ungehorsames  AusbU'ibon  von  der  Impfung.  Eben  dachn'eli 
uird  die  Vaccination  fast  aller  ImpfplUciitigen  rechtzeitig  erzieh, 
woraus  einzig  und  aUehi  ihn-  allgemeine  Nutzen  der  Schutzpocken- 
Inipfung  hervorgehen  kann. 

Anders  ist  es  in  l*rcussen,  wo  nach  Dr.  L.  Pappen  heim 
[Handbuch  der  Sanilüts-Potizei.  II.  Bd.  ßerlin  iSod.  5".  354)  jedes 
Departement  sein  eigenes  Impfreglement  hat. 

Der  §.  l  des  Regulativs  über  die  Ausführung  der  ön'entlichen 
Scluitzpockenimpfung  heslinnnt,  nach  gesetzlicher  Grundlage  vom 
8.  August  1835,  dass  die  Eltern  und  resp.  Vormünder  derjenigen 
Kinder,  welche  bis  zum  Ablaufe  ihres  ersten  Lebensjahres  ohne 
erweislichen  Grund  ungeimpft  geblieben  sind,  und  demnächst 
von  den  natürliciien  Blattern  befallen  werden,  wegen 
der  vei'saumten  Impfung,  in  Hinsicht  der  dadurch  hervorgebrachten 
Gefahr  der  Ansteckung,  in  eine  Geldstrafe  bis  zu  fünf  Thaler  ge- 
nommen werden.  {Dr.  W.  Horn,  das  Preiissische  Mediciiudwesen, 
aus  amlUchen  Quellen  dargestellt.  TheUl.  Berlin  1 857.  gr.  8.  S.  227.) 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Slraffälligkeit  der  Eltern  oder 
Vormimder  nicht  durch  ungehorsames  Ausbhnhen  von  der  Schutz- 
pockenimpfung, sondern  lediglich  dadurch  bestimmt  wird,  ol)  das 
vor  ihnen  nicht  zur  Impfung  gebrachte  und  über  ein  Jahr  alte 
Rind,  von  den  Blattern  crgrillen  worden,  oder  nicht.  Dass  durch 
ein  solches  Gesetz,  der  Verbreitung  der  Menschenblattern  Vorschub 
geleistet  wird,  ])edarf  keiner  Erörterung.  Die  Folgen  dieses  Ge- 
setzes ergaben  sich  aus  der  Berliner  Blatternepidemie  in  den  Jahren 
1S5S — 1S59.  Im  Alter  von  einem  bis  zu  zehn  Jahren  erkrankten 
284  nicht  geimi)fte  Kinder,  von  denen  37  starben.    So  zahlreiche 
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Krkraiikuiigeii  nm\  Todcsnillc  nicht  geimpfter  Kinder  werden  nicht 
Aviederkonnnen,  wenn  in  Preussen  die  Entsdiliessung  erfolgt,  dass 
die  Geldstrafe  der  Eltern  oder  Vormünder  für  ein  nicht  im  ersten 
Lebensjahre  geimpftes  Kind,  unmittelbar  nach  dem  ungehorsamen 
Ausbleiben  von  der  bereits  geschlossenen  öffentlichen  Impfung  poli- 
zeilich beigetrieben  wird,  vorausgesetzt,  dass  auch  keine  Privat- 
impfung stattgefunden,  auch  dem  Kinde  keine  zeilliche  oder  gänz- 
liche Befreiung  von  der  Impfung  im  Sinne  der  Bayerischen  Gesetz- 
gebung zu  Theil  wurde. 

Zur  Zeit  der  letzten  Blatternepidemie  in  Berlin,  erliess  dass 
dortige  Königl.  Polizei-Präsidium  am  17.  März  1858  eine  Verord- 
nung, nach  ^^elchcr  (§.  2)  Eltern,  Vormünder  oder  Plleger,  welche 
ohne  zureichenden  Grund  die  von  dem  Arzte  geimpften  Kinder  zu 
der  von  ihm  festgesetzten  Zeit  nicht  vorgestellt  haben,  in  eine  Geld- 
strafe bis  zu  10  Thaler,  oder  im  IJnvermögensfallc  in  eine  Gefäng- 
nissstrafe bis  zu  14  Tagen  verfallen.  [Archiv  der  deutschen  Medi- 
cinalgesetzgebung,  von  Dr.  E.  Müller  und  0.  A.  Ziurek.  II.  Jahrg. 
Erlangen  \So%.  5.114—115.)  Erkennt  man  die  Nothweudigkeit 
des  Impfzwanges  während  des  Verlaufes  einer  Blattern- 
epidemie, weshalb  will  rnan  nicht  vor  dem  Erscheinen  der- 
selben den  Impfzwang  einführen,  durch  welchen  erfahrungsmässig 
die  Verbreitung  von  Blatternepidemien  wesentlich  beschränkt  wird? 

Die  Z  w  a  n  g  s  m  a  a  s  s  r  e  g  e  1  n  in  Betreff  der  Schutzpockenimpfung 
im  Königreich  Preussen  {Horn,  l.  c.  Th.  1 ,  5.  1 80.  §.  54)  bestimmen, 
dass  Schulvorsteher  wohl  thun,  sich  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen, 
dass  die  bei  ihnen  in  Unterricht  tretenden  Personen  geimpft  sind. 
Im  Gegensatz  zu  dieser  Bestimmung  entscheidet  aber  eine  Mini- 
sterial-Verfügung  vom  13,  August  1856  [Lehnert),  dass  es  in  der 
Gemeine  N.  nicht  statthaft  ist,  von  dem  Nachweise  der  Impfung 
die  Aufnahme  schulpflichtiger  Kiiuler  in  die  öffentliche  Schule  ab- 
hängig zu  machen,  oder  gar  nicht  geimpfte  Kinder  aus  der  Schule 
zu  entfernen.  Sollte  aber  in  N.  eine  Pockenepidemie  ausbrechen, 
so  wäre  die  Impfung  sofort  vorzunehmen.  [Horn,  l.  c.  Th.  1.  S.  239.) 
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Dagegen  ist  zu  bemerken,  tlass  in  Preussen  [Horn,  l.  c.  Th.  1 . 
S.  211)  die  gewiss  sein-  nützlieben  Revaccinationen  in  der  Armee 
aucb  deswegen  angeordnet  sind,  weil  dureb  das  Znsammenzieben 
der  Soldaten  in  den  Cascrnen,  Lazaretben  und  Onartieren,  die 
Blaltern  verbältnissmässig  eine  grössere  Ansdebnung  erlangen.  Obige 
Ministerial-Verfügung  vom  13.  August  1856  sebeint  aber  vorauszu- 
setzen, dass  gar  niebt  vaceinirte  ScbuIKinder,  wenn  sie  auch  in 
oft  dicht  gelTdlten  Scbulstuben  sitzen,  weniger  der  Rlalternan- 
steckung  ausgesetzt  sind  als  Erwachsene,  die  in  ibrer  Jugend  vacci- 
nirt  worden.  Eine  solche  Annahme  würde  aber  mit  allen  bisheri- 
gen Erfahrungen  in  Widerspruch  stehen. 

In  Bezug  auf  die  im  Königrcicbe  Preussen  zur  Verwendung 
kommende  Ruh  [>  o  c  k  en  l\  mpb  e  beisst  es  in  dem  Auszuge  aus  dem 
Landtags- Abschiede  vom  30.  December  1843  des  7.  Provincial-Land- 
lages  der  Provinz  Sachsen:  „Dem  Vorschlage,  dass  von  Seiten  der 
,,Hegierung  eine  Veranstaltung  getroffen  w  erde,  um  stets  und  überall 
,,gu(e  Kubpockenlympbe  zum  Impfen  zu  baben,  stellt  sich  die  Schwie- 
,,rigkeit  entgegen,  dass  erfabrungsmässig  die  Gelegenbeit  zur  Er- 
,, langung  ecbter  Kubpockenlympbe  nur  böcbst  selten  sich  darbietet, 
„indess  wollen  Wir.^d.sss  von  Seiten  der  Verwaltung  Alles  geschebe, 
,,was  zur  Ilerbeiscbaffnng  ecbter  Kubpockenlympbe  förderlich  sein 
„kann."    [Horn,  Th.  1.  S.  236.) 

Aus  dem  Reglement  der  Königl.  Schutzpocken-Impfungsanstalt 
zu  Berlin,  vom  30.  October  1850,  ist  ersichtlich,  dass  nacli  §.  l 
diese  Anstalt  eine  doppelte  Besfinunung  bat: 

ä)  den  Bewohnern  Berlins  eine  fortwäbrcnde  Gelegenheit  zur  Im- 
pfung mittelst  echter  K  ubpock enly mpb c  zu  versebaffen. 
h)  die  zur  Impfung  berecbtigten  Medicinalpersonen  des  Preussi- 
schen  Staates,  auf  Ansuchen  derselben,  mit  echter  Kub- 
pockenlympbe zu  versorgen.    [Horn,  Th.  1.  5'.  239.) 
In  dem  Regulativ  über  die  Ausführung  der  öfl'entlicben  Scbulz- 
pockenimpfnng  wird  den  Bezirks-Impfärzten  vorgescbrieben ,  den 
Impfstoff  jäbriicb  frisch  in  den  Monaten  März  und  April  aus  dem 
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Königl.  Inipf-Insütntc  in  Rerlin  zu  oiKnehnieii.  Wird  dnr  ImpfsfofT 
auf  anderem  Wege  enlnonnncn,  so  haben  die  Bezirks -Lnpfär/.le 
solehcs  in  ihren  Impfbcrichlen  ausdrücklich  zu  bemerken.  {Horn, 
Th.  1.  S.  232.  §.17.) 

Es  enlstehl  nun  die  Frage,  ^yelche  Mittel  stehen  der  Königl. 
SehutzpockenJnipfungs-Anslalt  zu  Gebote,  um  in  den  Besitz  reich- 
licher, stets  echter  und  frischer  Ruhpockenlymphe  zu  zahlreichen 
Versendungen  in  den  Preussischen  Staat,  auch  zur  erfolgreichen 
Impfung  in  Berlin  selbst,  gelangen  zu  können? 

Die  erwähnte  Bemerkung,  dass  erfahrungsmässig  die  Gelegen- 
heit zur  Erlangung  echter  Kuhpockenlymphe  nur  höchst  selten  sich 
darbietet,  ist  eine  hegrüiulcte.  In  den  Jahren  1851—57  sind  in 
18  Begierungsbezirken  und  Kreisen  Preussens,  die  Kuhpocken  nur 
37  Mal  aufgefunden  \vorden.  {Gerlach,  3Iittheihmgen  aus  der  thier- 
ärztlichen Praxis  im  Preuss.  Staate,  Jahrgang.  Bericht  1856/57. 
Berlin  1858.  8.  S.  57—58.)  Im  Jahre  1859  nur  in  fünf  Begierungs- 
bezirken. {Canstatfs  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  ges. 
3Iedicinim  Jahre  VJ.  Bd.  Thierheilkimde.  TViirzburg  1S60.) 

In  wie  vielen  dieser  Fälle,  der  direct  von  der  Kuh  enlnonnnene  Stoff 
mit  Erfolg  auf  den  Menschen  verimpft  wurde,  ist  nicht  angegeben. 
Wahrscheinlich  war  in  den  meisten  dieser  Fälle  kein  Ei'folg,  wenig- 
stens lässt  sich  dieses  nach  den  von  Hering  {iiber  Kuhpocken  an 
Kühen,  Stuttgart  1839.  8.  S.  1G4)  aus  Acten  gezogenen  Zahlen 
annehmen,  indem  in  Würtemberg  innerhalb  10  Jahren  in  283  Fällen, 
wo  Pocken  an  mehr  als  400  Kühen  vorkamen,  nur  in  69  Fällen 
mit  Erfolg  auf  den  Menschen  geimpft  wurde;  in  17  Fällen  fand 
zufällige  Ansteckung  beim  Melken  statt;  in  152  Fällen  von  wahr- 
scheinlich echten  Kuhpocken,  sind  die  Impfversuche  theils  erfolg- 
los geblieben,  theils  unterlassen,  oder  unausführbar  gefunden.  In 
weiteren  49  Fällen  war  der  Ausschlag  nach  Verlauf,  Form  u.  s.  w. 
wesentlich  abweichend,  und  die  in  18  dieser  Fälle  versuchte  Im- 
pfung ohne  Erfolg. 

In  den  12  Jahren  1844  —  1855  {Mcdicin.  Corres}).  Blatt  des 
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Wih-tcmhcn/.  ärztlichen  Vcre'mcs.  Bd.  20,.  AV.  ,12.  1  :>..///// J 85 G.) 
kamen  in  Wiirlcnihory  im  Ganzen  316  Fiilli'  von  Pocken  an  Kiihen 
znr  Anzeigt',  von  denen  82,  somit  etwa  der  vierte  Tlieil,  als  preis- 
wnrdig  ani'  Grnnd  der  errolgreiclieii  Implnng  erkannt  wnrden. 

Allerdings  hat  die  Königl.  Schntzpoeken-Implnngs- Anstalt  zn 
Berlin,  bisweilen  originaire  von  Kühen  entnonnnenc  Lymphe  erhal- 
len, namenllieh  vom  Lande  hei'  von  Seilen  des  Königl,  Krcis- 
Thierarztcs  Herrn  Durmeislcr  in  Anclam,  in  den  Jahren:  1844 
ans  Sarnow  (Kreis  Anelam),  1S4G  ans  Iraner  (Kreis  Greil'swald), 
1847  ans  Pnlzar  (Kreis  Anclam),  und  1852  ans  Gessendin  (Kreis 
Anelam).  Herr  P>urmeister  hat  sich  hierdurch  ein  uamhalles  Ver- 
dienst erworben.  Dem  Herausgeber  ist  ans  eigener  Erfahrung  hin- 
reichend bekannt,  dass  das  ohnehin  nndisame  Aufsuchen  von  Pocken 
an  Kühen,  nicht  nur  mit  grossem  Zcilanfwande,  sondern  auch  mit 
vielen  vergeblichen  Fahrten  und  Reisekosten  verbunden  ist.  Auch 
wird  die  Krankheit,  welche  nur  selten  an  einzelnen  Kühen  vor- 
konnnl,  gewöhnlich  in  schon  zu  weit  vorgeschrittenem  Stadium  an- 
gezeigt, als  dass  eine  Lympheentnabme  stattfinden  könnte.  Grössere 
Viehbesilzer,  welche  die  l'ockenkrankheit  an  Kühen,  als  eine  unge- 
fährliche nuMst  schon  kennen,  rufen,  wenn  das  Uebel  sich  zeigt, 
den  Tliierarzt  nicht  hinzu,  verzichten  auch  lieber  auf  die  von  der 
Königl.  Preussischen  Regierung  bewilligte  Prämie  von  fünf  Thalern 
[Horn,  das  Prcussische  Medlcinalmesen.  1.  Th.  Berlin  1857.  5". 240.) 
für  Pocken  an  Kühen,  von  denen  die  Lymphe  zur  Anstellung  von 
Impfversnchen  verwendet  werden  kann,  als  dass  sie  dem  Verkauf 
ihrer  Milch,  Sahne  und  Buller  Abbruch  thun ,  was  zu  erwarten 
stände,  wenn  eine  unter  ihrem  Milchvieh  ausgebroehene  Krankheit 
znr  Kennlniss  ihrer  Abnehmer  käme.  Aus  diesen  Gründen,  zumal 
wegen  der  verspäteten  Anzeige  der  Pocken  an  Kühen,  wozu  sich 
auch  in  den  Canstalt'schen  Jahresberichten  über  die  Fortschritte 
der  gesammten  Medicin,  (VL  Band,  Thierheilkunde,)  zahlreiche  Be- 
lege finden,  sind  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Würtcmberg,  wo 
aber  im  Jahre  1834  auch  keine  Pocken  an  Kühen  aufgefunden 
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werden  konnten  {Medicin.  Corresp.-Blall  des  Wiirtemb.  ürzüichen 
Vereines.  Bd.  Nr.ZI.  15. /z//n856.  5.249-254),  die  von 
verschiedenen  Regierungen  ausgesetzten  Prämien  für  das  Auffinden 
von  echten  Pocken  an  Kühen,  fast  völlig  erfolglos  geblieben,  z.  B. 
in  Bayern  eine  Prämie  von  drei  Ducaten  (Ministerial-Entschliessung 
vom  5.  August  IS29;  wiederholt  am  6.  August  1833) ;  im  Gross- 
herzogthum Hessen  zwei  Karolin  [A.  Henke,  Zeitschrifl  für 
Staatsarzneikunde.  38.  Jahrgang.  1858.  Zrveites  Vierteljahrheft. 
Erlangen  1858.  5.411.);  im  Königreiche  Sa chsen  zehn  Tlia- 
1er,  laut  Anordnung  der  Königl.  Sächsischen  Landes-Direction  vom 
21.  August  1833  [Dr.  L.  Choulant,  neue  Sammlung  süchsicher  Medi- 
cinalgesetze.  \.  Band.  Leipzig  IS'.iA.  8.  -S.  383 — 387);  im  Her- 
zogthume  Sachsen -Altenburg  zehn  Thaler,  nach  dem  höch- 
sten Rescript  vom  23.  December  1836  und  der  Bekanntmachung 
der  Herzogl.  Sachsen- Altenburgischen  Landesregierung  vom  19.  Ja- 
nuar 1 837  ( Archiv  der  deutschen  Medicinalgesetzgebung  und  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  von  Dr.  E.  Müller  und  0.  A.  Ziurek.  Erster 
Jahrgang.  1857.  Erlangen.  4.  5.  62);  im  Grossherzogthum 
Baden  zwei  Ducaten,  nach  der  Verordnung  des  Grossherz.  Mini- 
steriums des  Innern  vom  5.  Mai  1829  [Regierungsblatt.  1829.  Nr.  1 1). 
Am  24.  April  1  855,  also  nach  26  Jahren,  hob  dasselbe  .Ministerium 
die  Verordmmg  vom  5.  Mai  1829  wieder  auf,  weil  „die  Erfahrung 
„gelehrt  hat,  dass  echte  Kuhpocken  bei  inländischen  Kühen  nur 
„äusserst  selten  vorkommen,  und  dass  die  Anzeige  von  solchen 
„Fällen  meistens  so  spät,  geschieht,  dass  eine  weitere  Verwendung 
„mit  günstigem  Erfolge  nicht  mehr  stattfinden  kann.  Zur  Förde- 
„rung  der  Vaccination  im  .Allgemeinen,  wird  von  Zeit  zu  Zeit  frische 
„Kuhpocken lymphe  aus  London  (sie!)  oder  Berlin  bezogen, 
„und  es  ist  in  den  Impf- Instituten  des  Grossherzogthums  stets 
„frische  Schutzpockenlymphe  in  genügender  Menge  vorräthig.'- 
[Dr.  C.  A.  Diez,  ZusaMme?istelli.ng  der  gegenwärtig  geltenden  Ge- 
setze, Verordnungen,  Instructionen  der  Medicinal-Beamten  und  Sa- 
nitäts-Diener i?n  Grossh.  Baden.  Carlsruhe  1857.  8.  S.  420—421.) 
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Im  Königroiclie  Neapel  50  Ducati,  uie  die  Neapolilauische 
ZeUiini;  „Lima"  meldete.  {F.  S.  Plnskal,  die  Ui^sachen  des  Fort- 
hestaiules  variolöser  Epidemien.  Brünn  1851.  8.  5.5.)  In  den 
Oesterr  eiehischen  Staaten  bot  der  Dr.  Hilter  v.  Wir  er 
im  Jahre  1837  eine  Belolnumg  von  25  Species-Dneaten  Tür  das 
Auffinden  ursprimgiiclicn  Kulipockenstolles  ans.  {Med.  Jahrbücher 
des  k.  k.  österreichischen  Staules.  28.  Band.  fFien  1 839.  S.  325. ) 
Dr.  V.  Fr  adeneck  in  Klagenl'nrt,  zwei  Dncalen  [über  das  Vor- 
kommen von  Knhpocken  an  Kühen.  Klagen furt  1841,  8.  S.  X). 
Das  k.  k.  IIolkanzlei-Decrct  vom  18.  November  1841  enthalt  eine 
Verordmmti;  über  die  Auflindnng  originairer  Knhpocken.  [A.  F.  Zöh- 
rer,  der  Vaccineprocess  und  seine  Krisen.  2.  Ati/l.  Wien  1846.  8. 
S.  13.)  Nach  Lowy  [ausserordenttiche  Beilage  zu  Nr.  13  der  Wie- 
ner medic.  Wochenschrift.  26.  März  1859.  5.  211)  wird  vom  Aerar 
in  Oesterreich,  für  die  Anzeige  von  originairen  Pocken  an  Kühen, 
eine  Uenumeration  von  4  Dncalen  zugesichert. 

In  England  blieben  die  von  der  Jenner'schen  Gesellschaft 
ausgesetzten  Prämien  für  die  Auffindung  originairer  Kuhpocken  er- 
folglos. [Gazette  medicale  de  Paris.  Deuxieme  Serie.  Tome  IV. 
1836.  4.  7>.  173.)  Durch  wiederholte,  auch  im  Jahre  1850  ans 
England  erhallene  Berichte,  erfuhr  das  K.  Schwedische  Vaccine- 
cojnploir,  dass  genuiner  Vaccinestoff  an  Kühen  höchst  selten  in 
England  sich  findet.  ( A.  Henke,  Zeitschrift  für  die  Staatsarznei- 
kunde. Jahrgang.  1854.  2.  Vierteljahrheft.  5.309.)  Die  gegen- 
wartig neueste  am  National-Vaccine-Inslitut  in  London  im  (lebrauch 
befindliche  Kuhpockenlymphe,  wurde  von  dem  Arzte  J.  F.  Marson 
inj  Jahre  1837  sowohl  auf  seiner  Impf-Slation  Surrey  Chapel,  Black- 
friars'  Road,  als  ancli  auf  dem  Impfsaalc  des  Platlern-  und  Vacci- 
nalionshospitales  (Small  pox  and  Vaccination-IIospilaI)  eingeführt. 
Seiner  Millheilung  zu  Folge  an  den  Herausgeber,  entnahm  er  in 
dem  genannten  Jahre  diesen  Impfsloll'  von  den  Händen  einer  Frau, 
die  bei  dem  Melken  einer  Kuh  iuficirt  worden  war. 

In  der  Umgegend  von  Perlin  wurden,  so  viel  dem  TTerans- 
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geber  hrkonnt  isl,  nur  ein  Mal,  am  14.  Mai  1812,  von  Dr.  Bremer 
au  ihn  Slridien  der  Kiihe  des  AmLmanii  Welle  in  Malchow,  Kuh- 
pocken gefunden,  von  denen  mit  beslcm  Erfolge  geimpfl  und  wei- 
lergeimpft wurde.  [Hufcland  und  Himbj,  Journal  der  pracl.  Heil- 
kunde. XL  Stück,  Novhr.  1812.  <S.  4-12.)  Im  Jahre  1833  be- 
obachtete Dr.  Bremer  die  Kuhpocken  auf  dem  Amte  Babe,  12  Mei- 
len von  Berlin,  welche  er  bis  1842  in  einer  Reihe  von  475  Des- 
cendenzen  fortführte.  Gegen  Ende  Juni  1842  beobachleteDr.Bremer 
Pocken  an  Kühen  auf  dem  Amte  Doberzin,  10  Meilen  von  Berlin. 
Von  1833  bis  1842  wurden  in  zehn  Fällen  Kuhpocken  angezeigt 
und  sechs  Mal  niil  Erfolg  auf  Kinder  übergeimpft.  [A.  F.  Zöhrer, 
der  Vaccineprocess  und  seine  Krisen.  2.  Auß.  Wien  1846.  8.  S.  34.) 

In  Passy,  nahe  bei  Paris,  wurden  echte  Kuhpocken  im  Jahre 
1836  aufgefunden  (/.  B.  Bousquet,  sur  le  Cowpox,  ä  Paris  1836.  4.). 
Seitdem  Avurden  bis  zum  Jahre  1853  an  zwanzig  verschiedenen 
Orten  Pocken  an  Kühen  in  Frankreich  in  verschiedenen  Departe- 
ments zur  Anzeige  gebracht.  [Rapport  par  T  Acad.  Imper.  de 
Medecine  sur  les  vaccinations,  prafique'es  en  France  pendant  Vannee 
1853.  Paris  1855.  8.)  In  wieviel  Fällen  echte  Kuhpocken  ange- 
troffen wurden,  erfährt  man  nicht,  da  die  näheren  Angaben  fehlen. 

Im  Gouvernement  Mohilew  wurden  im  April  1858  am  Euter 
einer  Kuh  originaire  Pocken  entdeckt,  und  von  diesen  mit  gutem  Er- 
folge einige  Kinder  geimpft.  Die  von  diesen  Kindern  entnommene, 
dem  Medic. -Departement  des  Ministeriums  des  Innern  in  St.  Petersburg 
eingesendete  Lymphe,  wurde  durch  die  Fürsorge  des  Directors  dieses 
Departements  Herrn  Geheimenrath  Dr.  v.  Otsolig  im  kaiserl.  Findel- 
hause mit  ausgezeichnetem  Erfolge  zu  Weiterimpfungen  benutzt. 

Vieljährige,  vielen  Ländern  entnommene  Erfahrungen  berech- 
tigen zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Auffindung  von  echten  Pocken  an 
lüihen  schwierig  und  vom  Zufalle  abhängig  ist,  wenn  auch  zuge- 
geben werden  muss,  dass  echte  Pocken  an  Kühen  in  einigen  Län- 
dern, wie  in  Würfemberg  und  in  Holstein,  häufiger  als  in  andern 
bisher  beobachtet  wurden. 
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Thalsache  ist,  dass  für  die  weitaus  meisten,  Aveiin  aiieh  im 
Uebrigen  erlahreiieu  Thierärzte,  bei  der  Sellenbeit  des  Vorkommens 
von  IVu-ken  an  Kühen,  immer  misslich  bleibt,  von  ihnen  nül  He- 
stimmtheit  verhmgen  zu  wollen,  ob  im  gegebenen  Falle  echte  zur 
Abimpfung  geeignete  Pocken  an  einer  Kuh  vorliegen,  ob  überhaupt 
die  dem  Euter  der  Kuh  entnommene  Lymphe  ohne  alle  Gefahr  auf 
den  Menschen  übertragen  werden  kann.  In  dem  Berichte  des 
National-Impf-Institutes  in  London  vom  Jahre  1838,  wird  vor  der 
Regeneration  durch  genuinen  Kuhpockenstolf  gewarnt,  weil  die  Kuh 
an  mehreren  Ausschlägen  leidet,  und  leicht  ein  falsches  virus  über- 
ti'agen  werden  könnte.  {Zeilschrifl  für  die  ges,  Medicin,  heraus- 
gegeben V.  Fricke  und  Oppenheim.  1 1 .  Bd.  IIa mbi/rg  1839.  8.  S.  287. ) 
Es  Hin  [ebendas.  \0.  Bd.  Hamburg  1839.  8.  -S.  103)  sah  in  Folge 
der  Impfung  von  Kindern  mit  genuiner  Kuhlymphe,  zuweilen  Er- 
brechen, einige  Male  Achsel-Abscesse  oder  Geschwüre  imd  Abscesse 
statt  Pocken,  auch  vesiculöse  und  papulöse  Exantheme  entstehen. 
Ueh(M"  Jenner 's  ungenaue  Beschreibung  der  echten  Pocken  an 
Kühen  {Inqviry  inio  the  caiises  and  effccts  of  the  variolae  vaccinae, 
the  'id.  edif.  London  180J.  \.  p.  'd  and  4)  ist  vielfach  geklagt  wor- 
den, z.  ß.  von  Ghoulant  {Zeitgenossen.  1.  Bd.  Leipzig  1829.  S.\1). 
Ob  aber  Jenner  im  Stande  war,  eine  genauere  Beschreibung  und 
eine  Abbildung  der  echten  Pocken  an  Kühen  zu  geben,  wie  Lüders 
(  Vacciolariitn  nativarum  historia.  Kiiiae  1826.  4.  p.  5),  verlangte, 
ist  eine  andere  Frage,  deren  Beantwortung  nicht  so  leicht  sein 
möchte.  Hat  die  von  der  Kuh  auf  den  Menschen  übertragene 
Lymphe  keine  Pocken  hervorgebracht,  so  ist  damit  noch  kein  Be- 
weis für  die  Unechtheil  der  Lymphe  gegeben,  denn  da  sich  öfter 
ereignet  hat,  dass,  wenn  mehrere  Kinder  direcl  von  der  Kuh  und 
gleichzeitig  geimpft  wurden,  die  erfolgreiche  Haftung  nur  bei  einem 
Kinde  erfolgte,  so  kann  eben  so  gut  die  von  der  echten  Pocke  von  der 
Kuh  entnommene  Lymphe,  wenn  sie  auf  mehrere  Kinder  übertragen 
wurde,  bei  keinem  einzigen  Kinde  haften,  dennoch  aber  nach  der  An- 
sicht des  Experten  echte  Kuhpockenlymphe  verwendet  worden  sein. 

7* 
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Jon  II  er  gesteht  selbst,  dass  seine  Versuche  die  Ruhpocken 
von  der  Kuh  auf  den  Mensclien  zu  übertragen  häufig  niissgiückt 
sind.  ( An  Inquicy  into  the  causes  a?id  effecls  of  Ihe  variolae  vac- 
cinae.  the  third  edil.  London  4.  jj.  III.)   Er  verlangt,  dass 

der  Unterschied  zwischen  äcliten  und  unächlen  Pocken  an  Kühen 
gründlich  erlernt  werde,  mit  dem  Zusätze:  „bis  die  Erfahrung  die- 
ses bestimmt  hat,  sehen  \\\v  unsern  Gegenstand  durch  einen  Ne- 
bel." [Ibid.  p.  74.)  Wo  bietet  sich  aber  die  Gelegenheit,  häufig 
ächte  und  unächte  Pocken  an  Kühen  zu  sehen,  um  diese  Erfah- 
rung erlangen  zu  können?  Jenner  selbst  konnte  vom  Mai  1796 
bis  zum  Frühling  1798,  also  zwei  Jahre  lang,  keine  Pocken  an 
Kühen  auffinden.    [Ibid.  p.  30  —  32.) 

Wenn  der  übrigens  verdienstvolle  Dr.  Hering  in  Stuttgarl, 
als  Regel  aufstellt,  [Canslatfs  Jahre sberichle  über  die  Fortschritte 
der  gcif.  Medicin  im  Jahre  1 858.  VI.  Band.  S.  45 ) ,  dass  weil 
die  originairen  Kulipocken  am  Älenschen  schwer  haften,  man  da- 
her bei  der  Uebertragung  mehrere  Kinder,  und  jedes  mit  10 — 12 
Stichen  impfen  müsse,  weil  von  allen  diesen  manchmal  nur  eine 
Pocke  kommt,  von  der  man  dann  mit  grösster  Leichtigkeit  und 
bestem  Erfolge  weiterimpfon  könne  —  so  muss  dieses  Verfahren 
für  zu  gewagt  erklärt  werden,  da  bekanntlich  jeder  mit  direct  von 
der  Kuh  entnommener  originärer  Lymphe  erzeugte  Impfstich,  wenn 
er  ;un  Menschen  haftet,  eine  bedeutende  Reaction,  nicht  selten 
partielle  Entzündung  des  Armes  hervorbringt,  die  durch  eine  so 
ansehnliche  Anzahl  von  Impfslichen,  leicht  zu  einer  lebensgefähr- 
lichen Alfection  gesteigert  werden  kann,  was  schon  Jenner  be- 
merkte. [Jnqidrij  etc.  p.  110).  Jenner  selbst  impfte  direct  von  der 
Kuh  nur  mit  einem  Stiebe  auf  jedem  Arme  [Inquiry  etc.  p.  99). 

Marson  sah  in  vier  oder  fünf  Fällen  bedeutende  Anschwel- 
lung der  Arme,  in  Folge  der  direct  von  der  Kuh  übertragenen 
Lymiihe  entstehen.  [General  Board  of  Health.  Papers  reiating  to 
the  history  and  practice  of  vaccination.   London  1857.  4.  25). 

Eben  so  wenig  lässt  sich  einer  andern  Regel  He  ring 's  bei- 


stimiiUMi.  [Dr.  E.  Hering,  specielle  Palhologic  und  Therapie  für 
Tlüerärzle.  3.  Auß.  SlulUjart  1858.  8.  6".  377).  Kr  s;iyt:  „Da 
„die  ächten  Poekeii  selbst  inancheiiei  Abweicluiiigeii  in  der  Farbe, 
„Grösse  und  dergl.  zeigen,  so  ist  es  oft  schwer,  über  ihre  Aechl- 
,.heit  zu  entscheiden.  Ein  InipCversuch  aUein  kann,  wenn  er  ge- 
„lingt  und  der  regehnässige  Verhuif  sich  dabei  wi«'derholt,  vöHig 
„darüber  ausser  Zweifel  setzen."  Im  Jahre  1841  stellten  in  Frank- 
reich drei  Aerzte  Sallot,  Rinqnelet  und  Metzgner  Inipl'ver- 
suche  mit  einem  aus  der  Grafschaft  Glocester  in  Kngland  an  dem 
Euter  einer  Kuh  aufgefundenen  originairen  Impfstolfe  au.  Ihc;  Haf- 
tung erfolgte  bei  vier  Personen;  sehr  grosse  Pusteln  tialen  auf, 
denen  langwierige  lllcerationen  folgten,  überdiess  eine  nieikliche 
Anschwellung  der  Ganglien  der  Achselhöhle,  daher  der  fernere 
Gebrauch  dieser  Lymphe  eingestellt  wurde.  [Rapport  par  fAca- 
de'mie  Ruyale  de  Me'decine  sur  /es  vaccinations  pratiqiiees  en  France 
pendanl  Cannee  1841.  Paris,  Imprimerie  Royale  1843.  8.  p.  173). 
Die  badische  Ministeriah  erfügung  vom  15.  April  1828  warnt  nicht 
ohne  (Iruud  gegen  das  Weiterimpfen  von  unächten  Kuhpocken, 
die  zuweilen  eine  täuschende  Aehidichkeit  mit  den  ächten  haben, 
(leren  Verwechselung  aber,  im  Falle  man  davon  weiter  impfen 
wollte,  die  gefährlichsten  Folgen  nach  sich  ziehen  könne.  [Prof. 
Dr.  Fr.  Heim,  historisch-kritische  Darstellung  der  Pockenseuchen 
etc.  Stuttgart  1838.  8.  S.  495).  Beispiele  von  Ab\Aeichungen  im 
Normalgange  der  ächten  Kuhpocken  führt  ebenfalls  Heim  an 
[Ebendas.  S.  496—498).  Schon  der  erfahrene  E.  Viborg  [Samm- 
lung von  Abhandlungen  für  Thierärzte  und  Oeconomen.  4.  Bünd- 
chen. Copenhagen  1805.  8.)  hat,  obwohl  er  nie  ächte  Pocken  an 
Kühen  gesehen,  nach  fremden  und  eigenen  Erfahrungen  acht  Ar- 
ten unächter  Pocken  au  Kühen  beschrieben,  von  denen  nach  vor- 
liegenden Erfahrungen  einige,  wenn  der  Mensch  durch  Bei'ührung 
derselben  angesteckt  worden,  Geschwüre,  Fieberzufälle  und  heftige 
Schmerzen  erzengen,  ja  bei  den  variol.  vacc.  succin.  Nissenii  so- 
gar Gefahr  entsteht,  ein  Glied  des  Fingers  zu  verlieren.  Im  Jahre 
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1806  beobachtete  Viborg  eine  neue  Art  von  unäebfen  Blatlern 
an  den  Strichen  einer  Kuh,  welche  er  die  lierpetische  nannte. 
{A.  F.  Laders,  Vacciolarum  nativarum  historia.  Kiliae  1826.  4 
p.  16). 

Viborg  gesteht  ein,  dass  unsere  Kenntnisse  über  die  Arten 
der  Kuhpocken  nnvollkoinnien  sind,  und  dass  der  Gegenstand  ver- 
dient, Aveiter  untersucht  und  bearbeitet  zu  werden.  Dasselbe  gilt 
noch  heute.  Flechtenartige,  weissliche,  erbsengrosse  Pusteln  ara 
Euter  der  Kühe  führt  Dr.  Funke  an:  {Dr.  Thaer,  in  der  fVo- 
chenschrifl  für  die  gescnnmle  Heilkunde  von  Dr.  Casper.  Berlin 
1834.  8.  No.  18.  S.  286). 

Leichtfertig  hat  man  vor  wenigen  Jahren  über  die  falsche 
und  wähle  Vaccine  an  Kühen  in  der  Kais.  Akademie  der  Medicin 
zu  Paris  gesprochen.  In  dem  Bapport  par  VAcade'm.  Jmper.  de 
Medecine  sur  les  vaccinaiions  praliquc'es  en  France  pendunl  Pan- 
ne'e  1856,  Paris.  Imprim.  Imper.  1858.  8.  p.  28,  findet  sich  fol- 
gende bemcrkenswerthe  Stelle:  II  est  si  vrai  que  les  deux  vac- 
cines  sont  de  meme  Jiatnre,  que  la  fuusse  reproduit  la  vraie  avec 
la  meme  facilite  que  la  vraie  engendre  la  f aussei  tout  depend 
des  dispositions  des  sujets  (!).  II  y  a,  comme  on  sail,  des 
vaccines  douteuses  auxsens,  declarees  vraies  par  les  uns,  fausses 
par  les  autres;  c'est  dans  ces  cas  que  nous  avons  puise  les  prin- 
cipes  que  nous  emettons  ici.  Si,  pour  sortir  d'incertitude ,  on  ino- 
cule  le  virus  suspect  ä  un  enfunt  vierge  de  toute  eruption  vario- 
leuse  ou  vaccinale,  on  voit  paraitrc  presquc  infaiUihlement  une 
bonne  Vaccine.  Quelle  meilleure  preuve  que  le  vaccin  en  expe- 
rience  n'avait  rien  de  faux?  —  Les  Memhres  de  la  Commission 
de  Vaccine.  Signe  par  Depaul,  Bricheteaii,  Lehlanc,  Ca- 
seaux,  Bouvier  et  Bousquet ,  rapporteur. 

Man  sieht,  man  weiss  bereits  in  Frankreich  Alles,  ohne  die 
nöthigen  Versuche  und  Beobachtungen  angestellt  zu  haben,  oder 
die  Erfahrungen  Anderer  zu  beachten.  Schon  Sa cco  hat  bemerkt, 
dass  die  Kühe  auch  eine  abgeleitete  falsche  Vaccine  bekommen 
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köniUMi,  die  eiiio  Ausaiüiiig  der  walireii  ist;  bosonders  wenn  die 
beim  Melken  zu  stark  gedriickteii  Pusteln  in  Verscbwiuung  über- 
gehen. Wird  ihre  Materie  einem  iMenscben  oder  andern  Tliiere 
eingeiniitlt,  so  bekonnnen  diese  ebenfalls  eine  falsche  Vaccine. 
(Z.  Sacco,  neue  Enldeckunyen  über  die  Kuhpocken,  die  Mauke 
und  die  Schaafpocken.  Aus  dem  Ilalienischen  übersetzt  von  TV. 
Sprengel.  Leipzig  1812.  8.  S.  68).  INicht  die  Disposition  der 
geimpften  Subjecte,  wohl  aber  die  stark  gedruckte  und  in  Ver- 
schwörung übergegangene  Pustel,  von  welcher  weilergeinipft  wird, 
ist  in  diesen  Fällen  die  Ursache  der  Uebertragung  einer  falschen 
Vaccine  gewesen. 

Nur  im  Vorübergehen  n)öge  des  ganz  unausführbaren  Vor- 
schlages von  Dr.  Wolff  erwiihnt  werden,  eine  Anstalt  für  ganz 
Deutschland  zu  errichten,  in  der  stets  einige  Kühe  gehalten  wer- 
den, welclie  Ivuhpocken  am  Euter  haben,  um  von  ihnen  stets  die 
primaiie  Kuhpockenlymphe  erhalten  zu  können.  [Dr.  Leo  Wolff, 
die  Gefahren  der  bisher  befolgten  Maassregeln  zur  Verhütung 
der  Kuhpocken.   Hamburg  JS22.   8.   S.  63). 

Dr.  Wollf  hat  uljersehen,  oder  nicht  gewusst,  dass  die  Ueber- 
tragung der  originairen  ächten  Pocken  an  Kühen  auf  gesunde, 
nicht  ausfühi'bar  ist,  intlcm  keine  Haftung  erfolgt. 

Ebenso  unpraktisch  erwies  sich  das  von  dem  Dr.  Sonder- 
1  a  n  (1  in  Barmen ,  mit  grosser  Zuversicht  empfohlene  Verfahren 
[IJiifetünd's  Journal  der  pract.  Heilkunde.  1S31.  Januar.  S.Q>Q—1\), 
Kühe  durch  Behängen  mit  wollenen  Decken,  die  von  schwer  an 
den  Platlcrn  Erkrankten  genommen  wareu,  zu  inticiren,  um  auf 
tliese  Weise  an  den  Kühen  l'usteln  am  Euter  und  andern  Körper- 
theilen  zu  erzeugen. 

Die  auf  diese  Weise  an  verschiedenen  Orten  Englands,  in 
Berlin,  Dresden,  Weimar,  Wien,  Utrecht,  Bergen,  Stockholm,  Ka- 
san, München,  St.  Florian  in  Steiermark  und  andern  Orten  ange- 
stellten Versuche  blieben  sämmtlich  erfolglos. 

Einiges  Aufseilen  erregte  vor  einigen  Jahren  die  von  Dr.  J. 
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Simon  in  London,  in  einer  officiell  heransgegcbcnen  Schrifl  {Ce- 
neral  Board  of  HeaUli.  Papers  rclating  to  Üie  historij  mid  prac- 
iice  of  vaccinatlon.  London  1857.  4.  p.  XV)  mitgeüicilte  IS'oLiz, 
dass  Mr.  Badcock,  ein  Apoliieker  in  Bri<^l)lon,  seit  dem  Jahre 
1840  Rühe  mit  IMenschenhlalternstoir  infjcirL,  hierauf  mit  dem  von 
diesen  Küiien  entnommenen  Impfslode  über  14.000  Personen  vac- 
cinirt,  auch  mit  demselben  Stoffe  ül)er  400  praktische  Aerzte  ver- 
sorgt habe. 

j  Der  Herausgeber,  welcher  zur  näheren  Ermittelung  dieser 
Angaben,  im  Auftrage  der  Kaiserl.  Freien  Oeconom.  Cesellschaft 
zu  St.  Petersburg,  sich  nach  London  begab,  erfuhr  dort  im  Mai 
1860  vom  Dr.  Simon,  dass  diese  Notiz  lediglich  dem  von  Bad- 
cock der  allgemeinen  Gesundhcits-Commission  eingesendeten  Be- 
richte entnommen  ist.  —  Badcock  hat  bereits  seit  einigen  Jah- 
ren seine  Impfungen  in  Brighton  eingestellt,  lebt  zur  Zeit  in  Lon- 
don. Eine  genaue,  von  compelenten  Personen  in  dieser  Angele- 
genheit höchst  Avünschenwerthe  Untersuchung,  ob  Badcock  in 
der  That  den  Menschenblalternstoff  mit  Erfolg  auf  Kühe  übertra- 
gen hat,  ist  nicht  angestellt  worden. 

Badcock,  der  den  Herausgeber  in  London  persönlich  ken- 
nen lernte,  gab  demselben  ein  Exemplar  des  App  cndix ,  Cor- 
respondence  from  membres  of  Ihe  mcdical  profession ,  relative  io 
receni  supplies  of  variolae  vaccinae  or  modified  small  pox,  wel- 
cher zu  der  völlig  vergriffenen  Schrift  von  Badcock  Detail  of 
experiments  proving  tlie  Identity  of  Cowpox  and  Smallpox,  Brigh- 
ton 1845.  8.  gehört.  Dieser  Appendix  enthält  Zuschriften  und 
Danksagungen  von  23  Aerzten  an  Badcock,  welche  von  demsel- 
ben Impfsloff  erhalten  hatten.  Unter  diesen  Aerzten  sind  13  in 
Brighton  wohnhaft.  Nicht  ein  einziger  von  ihnen  sagt,  dass 
er  selbst  Zeuge  gewesen,  dass  Badcock  den  Menschenblatternstoff 
auf  die  Kuh  übertragen  habe.  Das  ist  es  aber,  was  ärztlich 
hätte  constatirt  werden  sollen.  Der  allgemeinen  Gesund- 
heils-Conimission  hat  Badcock  berichtet,  dass  er  vom  Jahre  1840 
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his  185(),  im  Gauzon  uii  300  Kiilic  iiiil  Meiiscbenblatteriislofr  ge- 
implt  lial,  (lass  aber  au  iiiir  42  Külicii  iluu  diese  Versuche  ge- 
gliickt  sind,  inilhin  hei  nur  etwa  V^.  Die  vou  Badeock  in  Lon- 
don augehliih  uiit  diesem  StofTe  im  Jahre  1860  geimpften  Kinder 
(bis  in  die  wievielste  Generation  möchte  nicht  leicht  zu  ermilleln 
sein),  benutzte  derselbe  zu  Weiterimpfuugen. 

Der  Preis  für  einen  mit  trockener  Lymphe  armirten  bei- 
nernen Spatel,  der  zur  Impfung  einer  Kindes  hinreicht,  ist  25  Sil- 
bergroschen (eine  halbe  Krone).  Da  die  Pusteln  der  von  Bad- 
eock geim[)ften  Kinder  keinen  Unterschied  vou  den  am  Nalional- 
Vaccine-Iustilut  kostenfrei  Geiuijjfteu  darbieten,  so  sind  die  Imi)fun- 
gen  durch  Badeock  zur  Zeit  wohl  nur  wenig  in  London  begehrt. 
Er  selbst  äusserte  wiederhoU ,  für  die  Anschafl'ung  von  Kühen  zu 
Impfversuchen,  grosse  Geldopfer  in  Brighton  verwendet  zu  haben, 
auf  deren  ^Wiedererstattung  er  nicht  rechnen  könne. 

Es  ist  augensclieinlich,  dass  die  Königl.  Schutzpockcn-lmpfungs- 
anstalt  zu  Berlin,  mittelst  der  erörterten  Wege  nicht  in  den  Besitz 
von  stets  achter  und  frischer  Kulipockenlymphe  gelangen  kann, 
um  sowohl  den  Be^^ohnern  von  Berlin  eine  fortwährende  Gelegen- 
heit zur  Impfung  mit! eist  ächter  Kuhpockenlymphe  zu  verschaffen, 
als  auch  um  die  zur  Impfung  verpflichteten  Medicinalbeamten  des 
preussischen  Staates  auf  ihr  Ansuchen  mit  ächter  Kuhpockenlymphe 
zu  versorgen. 

Die  der  königl.  Schutzpocken -Impfungsanstalt  zu  Berlin  ge- 
stellte Aufgabe  ist  von  hoher  Wichtigkeit  für  den  Gesundheitszu- 
sland der  Bewohner  des  Preussischen  Staates.  Die  in  dieser  Anstalt 
im  Gebrauch  befindliche  Lymphe  wird  das  ganze  Jahr  hin- 
durch von  Arm  zu  Arm  allwöchentlich  übertragen.  Ilaben,  wie 
im  Herbste,  in  den  Wintermonaten  inul  an  kühlen  Frühlingstagen, 
geschehen  kann,  die  durch  viele  Generationen  übertragenen  Schutz- 
pocken  nicht  allein  einen  langsameren,  sondern  auch  einen  in  ih- 
rer Entwickelung  alienirten  Verlauf  angenommen,  so  dass  zumal 
bei  hautunreinen  Kindern  nicht  abzuweisende  Zweifel  an  der  Accht- 
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lieit  der  vorliegenden  Sclnilzpocken  entstehen  können,  so  iniiss 
(lennocli ,  Avenii  el)en  kein  anderweitiger  Iniplstoff  vorhanden  ist, 
von  den  die  Impl'ärzle  niciit  vollständig  hefriedigeiiden  Pocken  wei- 
ter geimpft  werden,  ueil  die  das  ganze  Jahr  hindurch  zur 
Impfung  gestellten  Kinder  sofort  zu  impfen  sind. 

Eine  strenge  Auswahl  von  guten  Mutterimpflingen  wird  dann, 
zumal  hei  rauher  Witterung,  bei  welcher  nur  einige  Kinder  an  den 
Impftagen  erscheinen,  zur  Unmöglichkeit  —  jedoch  muss  vvei- 
tergeimpft  werden,  weil  eben  hierin  die  Verptlichtung  der  Anstalt 
dem  Pul)licum  gegenüber  liegt.  Ist  nun  den  Winter  hindurch  — 
wie  sich  ereignen  kann  —  eine  von  kleinen,  wenig  entwickelten 
oder  überhaupt  nicht  völlig  normalen  Pusteln  entnommene  Lymphe 
von  Arm  zu  Arm  verpflanzt  worden,  wobei  in  einer  grossen  Stadt 
wie  Berlin,  der  Durchgang  des  Impfstoffes  durch  kränkliche,  auch 
mit  noch  latenten  liebeln  behaftete  Kinder  nicht  zu  vermeiden  ge- 
wesen, so  ist  man  auch  kaum  im  Stande,  den  Bewohnern  von  Ber- 
lin stets  echte  Kuhpockenlymphe  zu  verschallen,  eben  so  wenig 
in  den  Monaten  März  und  April  von  der  königl.  Schutzpocken- 
Impfnugs-Anslalt  frischen  Impfstoff  an  die  Bezirksärzle  zu  ver- 
senden, wie  es  das  Gesetz  verlangt,  [Horn,  das  Preuss.  Medicinal- 
Tve>;en.  Tli  1.  S.  2.32.  §.  17  und  S.  239.) 

Mehr  Erfolg  lässt  sich  von  der  Schutzpocken-Impfung  erwar- 
ten, wenn  die  ordentlichen  öffentlichen  Impfungen  in  Berlin,  im 
Monat  Mai  beginnen  und  spätestens  gegen  Mitte  August  geschlossen 
würden,  wobei  an  guten  Mutterimpflingen  kein  Mangel  sein  wird. 
Auch  wäre  zu  wünschen,  dass  zur  Vermeidung  des  zu  grossen 
gleichzeitigen  Andranges  der  Impflinge,  die  Bestimmung  getroffen 
würde,  dass  die  impfpflichtigen  Kinder  (im  Alter  von  mindestens 
3  Monaten  wenn  nicht  Gefahr  auf  Verzug  ist,  bis  zu  einem  Jahre) 
aus  bestimmten  Stadttheilen,  wie  dies  auch  in  München  geschieht, 
zu  bestimmten  ölfentlicbcn  Impftagen  gestellt  würden.  Dass  he' 
ausgebrnchenen  Blatternepidemien  zu  jeder  Zeit  geimpft  und  revacci 
nirt  werden  müsse,  kann  keinen  Zweifel  unterliegen. 
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Dass  im  Allj-einoiiien  die  Sclintzpocken-Iiiipt'ungeii,  uie  sie  ge- 
gen\väi  ti<j  in  IKmüu  heslelieii,  einen  nieht  eben  Ijel'i  iedigendeii  Scimtz 
gegen  lUnllei  ii-Ansteckungen  nnd  nachfolgende  Sterbefälle  gewähren, 
erhellt  selion  ans  dem  Unistande,  dass  dort  in  den  Jahren  1857—1859 
4297  Geimpfte  an  IMaltern  erkrankten,  von  denen  225  starben. 
Von  250  Geimpften,  welche  im  Aller  von  nnter  einem  Jahre 
bis  zn  fünf  Jahren  an  den  Blattern  erkrankt  waren,  starben  51, 
mithin  volle  20  %. 

Nach  dem  Berichte  des  Mr.  3Iarson  in  London,  eines  der 
erfahrensten  Impfärzle,  an  das  Haus  der  (lemeinen  vom  26.  Mai  1856, 
starben  von  Geimpften,  die  hinterher  an  den  Blattern  erkrankten, 
durchsehniltlicli  7  %,  von  schlecht  Geimpften  15%  {General  Beard 
of  Health.  Papers  rclating  to  the  hislory  and practice  of  vaccina- 
tion.  London  1S57.  4.  p.2o),  während  bei  Geimpften,  die  an  den 
Blattern  erkranken,  aber  4  oder  5  deutliche  Impfnarben 
haben,  die  Sterblichkeit,  nach  Marson's  umfassenden  Erfahrungen, 
weniger  als  1  %  beträgt  [J.F.  Marson,  on  Smallpox  and  Vaccinalion. 
Medico-Chirnrgical  Transactions ,  puhlished  hy  the  Royal  Medical 
and  Chirurgical  Society  of  London.   Vol.  XXXVI.  London  1853). 

In  der  Medicin.  Zeitung  des  Vereins  für  Heilkunde  in  Preussen 
(Neue  Folge,  3.  Jahrgang.  7.  März  1800.  N.  10.  S.  47),  wird  zur 
Erklärung  dieser  bedeutenden  Sterblichkeit  von  20  %  der  Geimpf- 
ten im  Alter  bis  zu  5  Jahren  angenommen ,  dass  unter  den  ge- 
impften  erkrankten  Kindern  nicht  wenige,  und  vielleicht  alle  bei 
,, denen  die  Krankheit  mit  dem  Tode  endete,  solche  waren,  welche 
,,erst  kurz  vor  der  Pockenerkrankung  geimpft,  von  der  Variolo  be- 
„fallen  wurden,  ,  ehe  noch  die  Vaccine  ihre  Schutzkraft  ausüben 
„konnte".  Schliesslich  erklärt  aber  der  Beferent  „sich  ausser 
„Stande,  positiv  zu  behaupten,  dass  alle  tödtlich  verlaufenen 
„Pockenfälle  bei  geimpften  Kindern  in  den  ersten  Lebensjahren, 
„zu  dieser  Kategorie  gehören". 

Einfacher  erscheint,  als  Ursache  der  grossen  Anzahl  der  ge- 
impften Erkrankten  und  der  hohen  Sterbeziffer  derselben,  beson- 
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ders  der  im  Alter  bis  zu  iruif  Jahren  Verstorbenen,  den  durch  zahl- 
reiche menschliche  Generalionen  zu  ungünstiger  Jahreszeit  gewan- 
dorten, und  dadurch  alienirten  Impfstoff  anzusehen,  der  vor  und 
zur  Zeit  der  Berliner  Blatternepidemie  von  nicht  immer  vollkommen 
geeigneten  Mutterimpflingen  verwendet  werden  niusste.  Einen  Beleg 
zu  dieser  Ansicht  scheinen  die  Beobachtungen  des  Dr.  Badt  in 
Berlin  zu  liefern,  der  vom  1.  Januar  1858  in  4  Monaten,  243  In- 
dividuen vacciuirt  und  632  revaccinirt  hat.  Er  hat  Individuen, 
welche  von  den  Varioloiden  befallen  waren  und  die  eine  bedeutende 
Eruption  von  Pusteln  hatten,  etwa  6  Wochen  nach  ihrer  Genesung, 
und  ebenso  Geimpfte,  bei  denen  gute  Pusteln  vorge- 
kommen waren,  wieder  geimpft  und  wiederum  Pusteln 
hervorgerufen  (welcher  Art,  ist  nicht  gesagt).  [Allgem.  medicin. 
Central-Zeilung ,  redig.  v.  Dr.  L.  Posner.  27.  Jahrg.  46.  Stück. 
Berlin  1858.  4.) 

Die  Lymphe,  deren  sich  Dr.  Badt  bediente,  war  bereits  seit 
einigen  Jahren  bei  ihm  im  Gebrauch.  Wie  oft  dieselbe,  bevor  er 
sie  erhielt,  schon  von  einem  Individuum  anf  das  andere  übertragen, 
und  wie  der  Gesundheitszusland  aller  dieser  Individuen  war,  kann 
nicht  ermittelt  werden.  In  dem  Umstände,  dass  Geimpfte,  bei  denen 
gute  Pusteln  vorgekouunen  waren,  nach  sechs  Wochen  als  sie  wie- 
der geimpft  wurden,  wiederum  Pusteln  bekamen,  liegt  der  factische 
Beweis  für  die  bei  der  ersten  oder  zweiten  Impfung,  oder  bei  beiden 
zusammen,  verwendete  unechte  Schutzpockenlymphe. 

Der  Herausgeber  ist  weit  entfernt  den  an  der  Schutzpocken- 
Impfungs-Anstalt  zu  Berlin  wirkenden,  oder  andern  dortigen  Impf- 
ärzten auch  nur  den  leisesten  Vorwurf  machen,  zu  wollen.  Im 
Gegentheil  hat  er  in  Berlin  sich  selbst  überzeugt,  dass  von  Seiten 
dr  Aerztc,  nach  Maasgabc  der  ihnen  zu  Gebote  stehen- 
den Lymphe,  überall  mit  möglichster  Umsicht  verfahren  wird. 
Es  ist  aber  hoch  an  der  Zeit  es  offen  auszusprechen,  dass  eine 
Begierung  im  Irrlhume  ist,  wenn  sie  durch  Errichtung  von  Schutz- 
pocken-Impfanslallen  und  Anstellung  von  Iinpfärzten  glaubt.  Alles 
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yolliau  zu  liaboii.  um  der  Verbreitung  der  Blatteriikraukheit  Schran- 
ken zu  setzen.  Hat  eine  Regierung,  und  das  liaheu  die  nieislen 
gelhau,  die  Sehulzpoeken -Impfung  zum  Gesetz  erhoben  und  die 
Revaceination  dringend  emplohlen,  so  ist  es  auch  ihre  unabweis- 
l)are  Pllichl,  für  guten  alljiihrlicli  durcli  die  Kuh  regenerirten 
Impfstotl'  zu  sorgen,  und  die  dazu  erforderliehen  Avahrlieh  nicht  be- 
deutenden Kosten  zu  bewilligen,  wie  dieses  namentlich  in  Bayern 
geschehen,  avo  der  Central -luipfarzt  in  geeigneter  Lokaliliit  auf  dem 
Lande  alljährlich  im  Fnddinge  mehrere  in  der  Wilchsecretion 
stehende,  zumal  jüngere  Kühe,  mit  von  gesunden  Kindern  ent- 
nonunenem  Kuhpockenstoffe  impft,  und  nur  von  denjenigen  Kühen 
Impfungen  auf  den  Menschen  vollzogen  werden,  bei  Avelchen  die 
Pocken  einen  durchaus  normalen  Verlauf  zeigten  und  in  ausge- 
prägter Vollendung  sich  entwickelten.  Die  Erfahrung  hat  hiin-ei- 
chend  gelehrt,  dass  in  Städten  oder  Thierarzneischulen,  wo  die 
Kühe  weder  die  zu  ihrem  vollständigen  Gedeihen  nöthige  Luft, 
noch  eine  ihnen  vollkommen  angemessene  Nahrung  haben  können, 
solche  Impfungen  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben.  Dr.  Bremer 
in  Berlin  sagt,  dass  die  im  Jahre  1827  in  der  dortigen  k.  Thier- 
arzneischule veranstalteten  Impfungen  mehrerer  Kühe  mit  Mauke, 
Blattern  und  SchutzblatternstolT  ohne  Erfolg  blieben.  Eben  so  wenig 
hafteten  im  Jahre  1830  die  Impfimgen  einer  Kuh.  [  Hufelanä  und 
Osann.  Juurn.  d.  pract.  Heilkunde  1830,  Septbr.  S.  121.)  Dr.  Prinz 
stellte  in  den  Jahren  1833—1838  an  der  K.  Thierarzneischule  zu 
Dresden  fünfundzwanzig  verschiedene  Impfversuche  an  Kühen  an, 
A\ eiche  alle  ganz  erfolglos  blieben  [Dr.  Prinz prcikl.  Ahhandt.  über  die 
Wiedererzeugung  der  Schutzpockenhjjnphc.  Dresden  1839.  1  5.22). 
In  Folge  dieser  Schrift  des  Dr.  Prinz,  wurden  auf  höhere  Anord- 
nung abermalige  Impfversuche  auf  einige  Kühe  an  der  Berliner 
Thierarzneischule,  auch  vereinzelte  Versuche  ausserdem  von  vielen 
im  Preussischen  Staatsdienste  stehenden  Aerzten  auf  Kühe  ange- 
stellt, welche  aber  kein  günstiges  Resultat  geben  konnten,  weil  zur 
Impfung  in  der  Milcbsecretion  stehender  und  gut  genährter 
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jüngerer  Kühe  auf  dem  Lande,  vom  Staate  nicht  die  dazu  erfor- 
derlichen Geldmittel  hewilligt  worden  waren.  Noch  weniger  lässl 
sich  ein  gnter  Erfolg  erwarten,  wenn,  wie  Dr.  Friedinger  und 
Andere  in  Wien  gethan:  „jedes  Mal  nur  eine  Kuh  geimpft 
wird"  {Zeilschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien.  1859. 
Nr.  15).  Hieraus  crgieht  sich  zur  Genüge,  dass  die  vereinzelten 
Versuche  und  Schlüsse  des  Dr.  Friedinger  üher  den  Werth  oder 
Unwerth  der  Retrovaccinlymphe,  jeder  richtigen  Begründung  er- 
mangeln. 

Es  müssen  durchaus  nur  auf  dem  Lande,  unter  beson- 
ders günstigen localen Verhältnissen,  gleichzeitig  einige,  besser 
•aber  mehrere  zur  Impfung  geeignete  gut  genährte,  gesunde 
Milchkühe  geimpft  werden.  Nur  von  einer  solchen  Kuh,  welche 
in  jeder  Beziehung  durchaus  normale  Pocken  darbietet,  darf  die 
Impfung  auf  entschieden  gesunde  Kinder  von  gesunden  Eltern  unter- 
nommen werden,  um  frischen  Impfstoff  zu  erlangen. 

Genaue  und  Jahre  lang  fortgesetzte  Beobachtungen,  die  der 
Herausgeber  in  verschiedenen  Ländern  hieridjer  anzustellen  Gele- 
genheit hatte,  berechtigen  ihn,  diesen  Ausspruch  mit  Betimmtheit 
zu  thun.  Kein  Viehbesitzer  wird  aber  seine  in  der  Milchsccretioii 
stehenden  gesunden  Kühe  ohne  angemessene  Entschädigung  zu  Inipf- 
versuchen  hergeben.  Diese  Entschädigung  ist  Pflicht  des  Staates, 
der  die  Impfimg  zum  Gesetz  erhoben  hat. 

lieber  die  Operation  der  Impfung,  und  die  zum  Gelingen  der- 
selben erforderlichen  Cautelen,  gedenkt  der  Herausgeber  nach  frem- 
den und  eigenen  Erfahrungen  gelegentlich  sich  besonders  auszu- 
sprechen. Offenbar  ist  dabei  mehr  zu  beobachten,  als  es  auf  den 
ersten  Blick  scheinen  möchte,  daher  auch  vorzuziehen  ist,  dieses 
Geschäft  einem  Impfarzte  etwa  für  einige  Provinzen  des  Preussi- 
schen  Staates  zu  übertragen.  Um  zum  Beginn  der  ersten  Impfung 
auf  Kühe,  einen  möglichst  zuverlässigen  Impfstoff  verwenden  zu 
können,  wäre  zu  empfehlen,  falls  keine  originaire  Lymphe  vorhan- 
den, im  Laufe  des  Monates  April  regenerirte  Kuhpockenlymphe  von 
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(U'in  k.  1>.  Ceiitnil-hnpfarzle  Dr.  Reiler  aus  iMüiuhen,  oder  von 
(lern  Dr.  Unger  aus  St.  Floriau  zu  beziehen,  mit.  diesem  StolTe 
einige  gesunde  Kinder  zu  impfen,  \uid  den  von  diesen  Kindern 
entnommenen  ImpfslolT  auf  Külie  zu  übertragen,  deren  specielie 
Auswalil  auf  Sta;Usi<oslen,  dem  zu  diesem  Gesebäfte  bestinjmten 
Impfarzle  zu  überlassen  wäre.  Nur  wenn  erprobte  originaire  Pocken- 
lymphe von  Kühen  vorhanden,  von  der  man  überzeugt  ist,  dass  sie 
nur  dureh  gesunde  Kinder  gegangen,  keine  WMänderung  in  ihrer 
^Virkinig  erlitten,  und  dureh  nicht  zu  zahh-eiehe  Generationen  ge- 
wandert ist,  wird  man  vor  der  Hand  die  Retrovaccinlymphe  ent- 
behren können.  Aber  auch  diesen  Impfstoff  wird  man  im  nächsten 
Frühjahre  mit  >'utzen  auf  mehrere  Kühe  übertrngen,  und  nur  von 
solchen  Kühen  weiterimpfen,  an  denen  die  Pusteln  sich  am  Aus- 
geprägtesten entwickelt  hatten. 


Xm.   Ueber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Schutzpocken- 
Impfung  in  den  k.  k.  österreichisclien  Staaten. 


Eine  Zwangs -Impfung  im  Sinne  der  k.  bayerischen  Gesetzge- 
bung, giebt  es  in  den  k.  k.  österreichischen  Staaten  nicht.  Die 
noch  gegenwärtig  gültige  Vorschrift  über  die  Kuhpocken -Impfung 
vom  9.  Juli  1836  [J.  J.  Knolz,  Sammbmg  der  ScinitcUs-Verord- 
niingen  für  das  Erzherzogthum  Oesterreich  unter  der  Enns.  8.  Band. 
fVien  1843.  8.  S.  330  u.  folg.)  besagt  in  §.12:  „Sollte  die  Kuh- 
,,pocken-Impfung  das  leisten,  was  durch  selbige  für  die  Mensch- 
„heit  bewirkt  werden  kann,  d.  i.  gröslmöglichste  Verminderung 
„und  endlich  gänzliche  Ausrottung  der  Kinderblattern,  so  nmss 
„selbige  allgemein  verbreitet  sein." 

Dass  ohne  Zwangs-Impfung,  ohne  Bestrafung  der  Contravenien- 
ten,  eine  allgemeine  Verbreitung  der  Vaccination  nicht  erreicht 
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werden  kann,  hat  die  Erfahrung  in  allen  Ländern  hinreichend  dar- 
gelhan,  ebenso,  dass  die  vor  elAva  60  Jahren  in  den  k.  k.  öster- 
reichischen Staaten  erlassene  Verordnung,  dass  bei  der  Taufe  eines 
jeden  neugeborenen  Kindes  für  die  Impfung  desselben  mit  Schutz- 
blattern, die  Eltern  und  Taufzeugen  gleichsam  verant\vortlich  ge- 
macht ^^erden  (/.  /.  Bremer,  die  Kulipocken.  2.  Aufl.  Berlin 
1804.  8.  S.  29),  —  eine  Zwangsimpfung  nicht  ersetzen  kann. 

Die  über  die  Aufsammlung,  AufbcAvahrung  und  Versendung 
des  flüssigen  und  trockenen  Impfstoffes  in '  §.  9  der  erwähnten 
Vorschrift  enthaltenen  Regeln  sind  für  die  Jetztzeit  grösstentheils 
unbrauchbar.  In  Abschnitt  II,  §.  2  der  Vorschrift  für  Aerzte  und 
„Wundärzte  wird  bestimmt,  ,,dass  selbige  verbunden  sind  —  sich 
,,ganz  genau  nach  den  hier  gegebenen  Vorschriften  zu  benehmen. 
„Wer  dagegen  handelt,  verliert  das  Recht  weiter  eine  Kuhpocken- 
,, Impfung  vorzunehmen,  und  hat  auch  andere  der  Grösse  des  aus 
„seinem  Vergehen  erfolgten  Nachtheiles  angemessene  Ahndungen 
„zu  erwarten." 

Somit  ist  jedem  wissenschaftlichem  Fortschritte  von  Seilen  der 
Aerzte  in  der  Ausübung  der  Schutzpocken -Impfung,  ein  Hemm- 
schuh angelegt.  Ein  solcher  Befehl  mag  in  einer  Instruction  für 
Vaccinatoren,  die  Nichtärzte  sind,  unter  Umständen  angemessen  er- 
scheinen, wenn  aber  eine  Regierung  geprüften  und  zur  Praxis  be- 
rechligten  Aerzten,  eine  den  Fortschritten  in  der  Vaccination  so 
entgegenstehende  Bedingung  stellt,  dann  lässt  sich  mit  vollem  Rechte 
eine  mit  grösserem  Verständniss  ausgearbeitete  Vorschnft  über  die 
Kuhpocken -Impfung  von  der  Regierung  erwarten. 

Allmählich  scheint  man  in  Oesterreich  zu  derselben  Erkennt- 
nlss  zu  gelangen.  Ein  Erlass  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern 
befühl  am  20.  November  1853  eine  Revision  des  Gesammterfolges 
der  Kuhpocken -Impfung,  und  eine  Revision  der  Impfvorschriften. 
Bezügliche  Gutachten  sind  von  der  Dircction  des  Vaccine -Haupt- 
Institutes  und  von  den  öfl"entlichen  Impfäi  zten,  auch  von  den  Kreis- 
und  Bezirksärzten  seit  Jahren  an  die  Slatthalterei  abgegeben  wor- 
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ilen.  [Dr.  Fr icd ing er ,  die  Kuliporken -Impfung.  Wien  1857. 
8.  S.  3.)  iSocli  ist  OS  ;\l)<>r  liciin  Allen  gehlieben,  olnvolil  die  iuif 
Belelil  der  Regierung  i'nr  die  Jahre  1854  his  1859  veröllenllichlen 
är/lliehen  iierieiile  des  k.  k.  (lehär-  und  Findelhauses  zu  AVien, 
die  in  letzterem  ausgeiihle  Sehutzpoekcn  -  Inii)luug  in  nicht  eben 
glänzendem  Lichte  erscheinen  lassen. 

Was  Fiiiflclhaiis«  zu  Wien  bildet  noch  inuuer  den  Ilaupt- 
orl  zur  Verbreitung  der  Schutzpockenlyniphe  im  Ueiche.  Weder 
in  Frankreich  oder  England,  noch  in  irgend  ciuciii  deulscluMi 
Lande,  ^vohl  aber  in  Wien  —  ist  einem  Findelhause  (he  Bestim- 
mung geworden,  ausser  der  Aufnahme  der  Findelkimler,  gleichzei- 
tig den  (lentralpunkt  zu  bilden,  von  uo  aus,  die  t>rt  ungesunden 
Fimlelkiutleru  entnommene  Schulzpockeidymphc  allen  Impfstofl" 
Bedin'l'enden  zugesendet  wird. 

In  den  beschränkten  Räumen  des  Wiener  Findelhauses  können 
gleichzeitig  200,  höchstens  250  Rinder  angemessen  unterge- 
bracht werden.  In  besonderen,  nicht  eben  seltenen  Fällen,  sind 
auch  schon  400  Kinder  und  darid)er  gleichzeitig  dagewesen.  Dass 
dieses  gedrängte  Beisammensein  der  Kinder,  n)it  unvermeidlich 
daraus  hervorgehenden  l'ebelständen  und  grösserer  Sterblichkeit 
der  Findlinge  verbunden  sein  muss,  bedarf  keiner  Erörterung.  Im 
Jahre  1857  wurden  überhaupt  9291,  im  Jahre  1858:  9566,  im  Jahre 
1 859 :  9779  Kinder,  fast  alle  uneheliche,  nur  selten  und  ausnahmsweise 
eheliche,  aufgenonunen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  bei  der  durch- 
schuittlich  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Anzahl  der  aufgenommenen 
Findlinge,  dieses  Findelliaus  für  die  Jetztzeit  viel  zu  klein  ist.  Die  ßett- 
stellen  der  Kinder,  eigentlich  hölzerne  Kasten  nach  alter  Art,  müsslen 
durch  eiserne  Bettstellen  ersetzt  uerden,  was  schon  zur  Abhaltung 
des  Ungeziefers  uollnvendig  ist 

Findelkinder,  immer  zweifelhafter  Gesundheit,  die  in  engen, 
oft  mit  verdorbener  Luft  gefüllten  Bäumen  leben,  sind  also  die 
gesetzlich  bestimmten  Mutterimpllinge  für  die  Bewohner  der  k.  k. 
österreichischen  Staaten. 
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Die  Scliutzpocken-Impfung,  so  weit  sie  das  Fiiulelliaus  zu  Wien 
belrifll,  lernt  man  in  ihren  nächsten  Folgen  am  Besten  aus  den  ärzt- 
lichen Berichten  des  k.  k.  Gebär-  und  Findelhauses  zu  Wien  ken- 
nen, welche  in  Folge  einiger  Ministerial-  und  Statthalterei-Erlasse, 
durch  die  Direction  dieser  Anstalt  veröffentlicht  wurden. 

In  Nachslehendem  wird  aus  diesen  für  die  Jahre  1854  bis 
1859  erschienenen  Berichten  ein  kurzer  Auszug  mit  einigen  Bemer- 
kungen mitgetheilt. 

Aerztlicher  Bericht  des  k.  k.  Gebär-  und  Findel- 
hauses zu  Wien  vom  Solar-Jahre  1854.  Wien  1856.  8. 
S.  74—98.  Das  Schutzpocken-Impfungs-Institut.  Zu- 
folge hohen  M  in  ist  er  ia  1  -  E  r  1  a  sses  vom  23.  Juli  1855, 
No.  14.838,  hohen  Statth alterei-Erlasses  vom  10.  Au- 
gust 1855,  No.  34.908;  veröffentlicht  durch  die  Direction 
dieser  Anstalt. 

Im  Findelhause  in  Wien,  wurden  eine  Menge  neugeborener, 
und  höchstens  4  —  6  Wochen  alter  Rinder  vaccinirt,  ohne  dass  die 
Gefahr  der  Ansteckung  von  Menschenblallern  hierzu  aulTorderte, 
weil  nur  einzelne  Menschen-Blatlernfälle  an  Wöchnerinnen,  Ammen 
und  Neugeborenen  vorkamen,  und  die  Befallenen  auf  der  Stelle  in 
die  Blatternabtheilung  des  allgemeinen  Krankenhauses  übergeführt 
wurden ,  somit  nicht  so  viele  Kinder  gefährden  konnten ,  als  ge- 
impft wurden.  ' 

Neugeborene  zu  impfen,  ist  immer  nicht  ohne  Gefahr,  weil 
das  mit  der  Ruhpockenimpfung  verbundene  Fieber,  bei  der  noch 
unentwickelten  schwachen  Hautdecke,  die  Ursache  ist,  dass  am  10. 
Tage  nach  geschehener  Impfung,  die  Kuhpocken  sich  noch  mehr 
ausbreiten,  und  anstatt  dass  an  diesem  Tage  die  Eintrocknung  be- 
ginnen sollte,  gehen  sie  nicht  selten  in  tiefe  Geschwüre  über,  und 
verursachen  Entzündungen,  die  den  ganzen  Oberarm  einnehmen, 
und  als  Erysipele  nach  und  nach  über  den  ganzen  Rindeskörper 
sich  verbreiten,  wodurch  für  den  Impfling  grosse  Gefahr,  öfter 
sogar  der  Tod  verursacht  wird.    Unter  1180  im  Wiener  Findel- 
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hause,  im  Jahre  1854  geimpften  Kindern,  sind  Jl  an  Erysipelen 
gesloi-hen,  und  viele  mögen  durch  das  Irühe  Impien  an  ihrer  Ge- 
sundheit mehr  oder  weniger  erliehUchen  Schaden  erlitten  hahen ; 
wie  viel  mögen  vieHeicht  in  Folge  davon,  erst  ausser  dem  Institute 
erlegen  sein'f  da  man  schon  im  Institute  30  Erkrankungen  an 
Erysipelas  nach  der  lm|)rnng  heohachtete,  dieses  Erysipel  sich  aher 
noch  ausser  dem  Instilule  entwickeln  konnte,  indem  es  gewöhnlich 
erst  nach  dem  10.  Tage  der  Impl'ung  heginnt. 

Hat  man  nicht  allen  (irund,  anzunehmen,  dass  diese  1 1  Kin- 
der nicht  gestorhen  wären  wenn  man  sie  nicht  geiujpl't  hätte,  und 
dass  sie  gewisser  Maassen  hingeopfert  siml,  da  die  Impl'ung  durch 
eine  grössere  Gefahr  der  möglichen  Ansteckung  durch  die  Men- 
schenhlattern  nicht  gefordert  war. 

Dieser  Bericht  lehrt  uns  also  unwiderleglich,  dass  wir  so  kleine 
Kinder  nicht  impfen  dürfen.  Marshall,  der  schon  im  Jahre  1799 
nach  Jenner's  Anleitung  423  Kinder  geimpft  hatte,  unterwarf 
dieser  Operation  nur  solche  Kinder,  die  mindestens  drei  Monate 
alt  waren.  [Edrv.  Jenner,  an  Inqitiry  etc.  the  tliird  edition. 
London  1801.  4.  p.  155.  156.)  Dr.  Doepp,  Oberarzt  am  Kais. 
Findelhause  zu  St.  Petersburg,  welchem  die  Rose  bei  Neugebore- 
nen, durch  die  Vaccination  veranlasst,  viel  zu  schatlen  machte,  in- 
dem am  8. —  10.  Tage  nach  der  Impfung,  häufig  eine  Weiterver- 
breitung des  Hofes  der  Vaccine  bemerkt  wurde,  erkannte  schon 
vor  30  Jahren  als  Grund  des  Erij sipelas  post  vaccinationem 
das  zu  frühe  Impfen  der  Säuglinge.  (  Vermischte  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  der  Heilkunde,  von  einer  Gesellsch.  prakt.  Aerzte  zu 
St.  Petersburg .  5.  Sammlung.  Hamburg  1835.  8.  S.  325.)  Als 
Grund,  weshalb  so  junge  Kinder  im  Findelhause  zu  Wien  geimpft 
wurden,  ergiebt  sich  aus  dem  Berichte  ganz  deutlich:  die  Fort- 
pflanzung des  Impfstoffes,  der  aus  dieser  Quelle  auch  an 
Aerzte  ausserhalb  Wien  versendet  wird.  Auch  diese  Art  der  Fort- 
pflanzung, und  besonders  in  einem  solchen  Institute,  in  dem  nach 
Angabe  des  Berichtes  selbst,  der  Auswurf  der  Wiener  Gesellschaft 
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repriisenlirt  isl,  muss  als  eine  zweck>vi(]Hgo,  ja  liöclist  bedenkliche 
erklärt  uerdon.  Denn  abgesehen  davon,  dass  ein  neugeborenes 
Kind,  selbst  ueini  es  üljrigens  gesund  ist,  nicht  im  Stande  ist,  ei- 
nen vollkonnnen  guten  Iinpfstofr  zu  liefern,  weil  es  keine  ganz 
normalen  hubpocken  entwickeln  kann,  so  sehen  wir  aus  dem  Be- 
richte, dass  im  Findelbause  bei  verdorbener  l.uft  und  in  Folge 
von  Unreinlicbkeit,  auch  üeberndlung  der  Iläundichkeiten  des  Hau- 
f  ses,  eine  Menge  Iiiipllinge  von  Krankheiten  der  verschiedensten  Art, 
I  als  Stomatitis,  Pemphigus,  Abscessen,  Diarrhöen,  Induration  des 
Zellgewebes  ergrillen  wurden,  denen  sie  zum  Tbeile  sogar  erlagen, 
i  namentlich  der  Stomatis  diphterica,  woran  die  Kuhpocken-Fmprung 
wohl  auch  einigen  Antbeil  haben  mochte,  da  sie,  was  nicht  zu  be- 
zweifeln ist,  jeden  acuten  Krankheitsprocess  verschlimmert.  Auch 
wenn  die  Kinder  nicht  förndich  erkranken,  so  leiden  sie  jeden 
Falles  durch  die  schlechte  Luft  des  Institutes,  und  erzeugen  schlechte 
Kuhpockenlymphe. 

Man  sieht  deshalb  auch  aus  dem  Berichte,  dass  ganze  Reihen 
von  Impfungen  felilschlugen,  oder  die  Kuhpocken  von  Pempbigus- 
ähnlichen  Blasen  umgeben  wurden,  Erscheinungen,  die  immer  auf 
eine  Degeneration  der  verwendeten  Kuhpockenlymphe  schliessen 
lassen. 

Wie  kann  man  nun  Kinder  Aus  einem  solchen  Institute  zu 
Mutlerimpftingen  für  andere  Kinder  dadurcli  verwenden,  dass  man 
von  ihnen  Stoff  abnimmt  und  an  auswärtige  Aerzte  versendet?  Es 
widerstreitet  dieses  den  Regeln  der  gewöhnlichen  Vorsicht. 

Wahrlich,  die  Wiener  Anstalt  verdient  keine  Nachahmung. 
Wir  müssen  von  6  — 12  monatlichen,  gesunden,  in  eigenen  Woh- 
nungen lebenden  Kindern  den  Impfstoff  aufsammeln  und  an  aus- 
wärtige Aerzte  versenden.  Im  Gegentheile  würden  wir  Gefahr  lau- 
fen, durch  solchen  versendeten  Imi)fstoff  eine  Ursache  von  vielen 
FehUmpfungen,  von  alienirtem  Verlaufe  der  Kidipocken,  ja  sogar 
von  Fortpflanzung  nicht  beabsichtigter  Krankheiten  zu  sein.  (  D}\ 
A.  Bednar  in  Wien,  iiber  die  Krankheiten  der  Impflinge,  Zeit- 
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Schrift  der  k.  k.  6'esc/lsch.  der  Aerzle  zu  Wien.  9.  Jahrgang. 
1.  Bd.  Wien  I85;i  8.  S.  31—39). 

A  er/ Ii  ich  er  15  er  ich  t  des  k,  k.  Cclilir-  und  Fiiidci- 
h  aus  ('S  zu  Wien,  vom  Sola  i-J  all  rt>  1855.  Wien  1850.  8. 
Das  Scliutzpocken-Iuiprungs-luslitut.  Zufolge  IioIhmi 
Minislerial-Erlasses  vom  28.  Juli  185(5,  No.  18.232, 
und  hohen  Statlhalterei'-Erlasses  vom  7.  Auii[ust  1  856, 
No.  34.623;  veröffentlicht  durch  dicDireclion  der  k.  k. 
Gebär-  und  Findel- An  stall. 

Auch  im  Jahre  1855  kamen  16  Impf- Erysipele  vor,  woran 
ein  Implling  starb.  {S.  52). 

Da  sich  die  Impfung  häutig  mit  Stomatitis  neonatorum,  Gelb- 
sucbt  u.  s.  w.  complicirle,  so  liegt  auch  hierin  ein  Grund,  dass  in 
Findelhäusern  so  junge  Kinder  überhaui)t  nicht  v.n  impfen  sind. 

In  diesem  Berichte  [S.  114  und  120)  sind  zwei  Fälle  von 
Pocken  an  Kiihen  ermähnt,  deren  Abimpfuug  auf  Kinder  misslang. 
Die  Schuld  lag  ohne  Zweifel  mit  daran,  dass  man  die  Lymphe  von 
den  Pocken  der  Kuh  ahnahm,  und  erst  dann  auf  Kinder  verimpfte, 
nachdem  sie  schon  vor  einiger  Zeit  abgenonmicn  worden  war. 
Die  Inipfimg  von  der  Kuh  auf  den  Menschen,  gelingt  nicht  so 
leicht  als  von  einem  Jlenschen  auf  dt  n  andern;  soll  ersterc  ge- 
lingen, so  muss  die  Abimpfung  von  der  Kuh,  sofort  nach  der 
Lympheentnahme  gemacht  werden.  Auf  welche  Weise  die  Impfung 
geschah,  ist  aus  dem  Berichte  nicht  zu  ersehen. 

Impft  man  Kinder,  w  elche  jünger  als  drei  Monate  sind,  so  ereignet 
es  sich  selten,  dass  die  geimpften  Pocken  ganz  regelmässig  verlaufen; 
im  Gegentheil  bemerkt  man  häufig,  dass  die  Schutzblattern  viel  grösser 
werden,  auch  nach  9  Mal  24  Stunden  nach  geschehener  Impfung  statt 
sich  zurückzubilden  noch  fortwachsen,  und  emllich  in  Eiterung  iiher- 
gehen.  Es  bilden  sich  dann  grosse  Geschwüre,  von  denen  grosse  Nar- 
ben zurückbleiben.  Wegen  dieser  Missstände,  die  Folge  eines  krank- 
haften Processes  sind,  vermeidet  man  es,  wenn  nicht  Gefahr  auf 
Verzug  der  Impfung  droht,  so  junge  Kinder  zu  impfen. 
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Na«h  S.  124  des  Bericliles,  Hess  man  solche  Sclmtzblalterii 
als  vermeiiillichc  Zeichen  der  sehr  kräftigen  Wirkung  des  Impf- 
stolles  abhihlen,  und  glauhte  im  Vergleich  zu  Jenner's  und 
Ferro's  Al)bildungen  sie  als  Beweise  eines  sehr  kräftigen  SlofTes 
ansehen  zu  können.  Jenner  und  Ferro  haben  aber  keine  Kuh- 
pocken an  jüngeren  Kindern,  sondern  von  grosseren  Kindern  und 
Erwachsenen  abbilden  lassen,  und  sind  grosse  Kuhpocken  an  jun- 
gen Rindern  so  wenig  ein  Beweis  eines  kräftigen  Stoffes,  als  die 
angeschwollenen  Beine  eines  Wassersüchtigen  ein  Beweis  von  des- 
sen Kraft  und  Stärke  sind. 

Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dass  die  Mehrzahl  der  Kinder  in 
Wien  mit  Kuhpockensloir,  der  aus  dem  dortigen  Findelhause  stammt, 
geimpft  wird.  Zu  bemerken  ist,  dass  nach  officiellen  Berichten 
in  10  Jahren  von  1846—56  in  dem  St.  Josephs -Kinder -Hospital 
auf  der  Wieden  202  blatternkranke  Kinder  behandelt  wur- 
den, von  denen  128  ungeimpfL,  74  geimpft  waren.  Eine  so 
ansehnliche  Anzahl  von  an  den  Blattern  erkrankten  früher  geimpf- 
ter Kinder,  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  selbige  mit  schlech- 
tem Impfstofl'e  geimpft  worden  waren. 

Nicbt  minder  aulTallend  ist,  dass  in  den  20  Jahren  von  1836 
bis  1856  in  dem  allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien,  unter  6213 
Blatternkranken  nur  996  Ungeimpfte  und  5.217  Geimpfte  (fast 
84%)  waren,  [General  Board  of  Health.  Paper s  relating  io  ihe 
fästory  and  practice  of  vaccination.  London  1857.  4,  p.  154)  ein 
Verhältniss,  das  selbst  in  dem  Blatternkrankenhause  zu  London  nie 
stattgefunden  hat,  ol)wohl  in  England  erst  in  neuerer  Zeit  einige 
obschon  unzureichende  Gesetze  über  die  Schutzpocken -Impfung 
erschienen,  und  die  Geimpften  in  London  dvu'cb  die  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung,  und  die  täglich  aus  allen  Ländern  der  Erde  zu- 
strömenden Menschen-Massen,  einer  weit  grösseren  Blatterngefahr 
ausgesetzt  sind  als  in  Wien,  dessen  Bewohner  bei  einem  ungleich 
geringeren  Fremdenverkehr,  zum  grösseren  Theile  in  weitläuftig 
gebauten  Vorstädten  leben. 
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Aerz  Iii  eher  Bericht  des  k.  k.  C.ehär-  und  Findel- 
hanses  zu  Wien  vom  Solar-Jahre  1856.  Wien  1858.  8. 
D  u  s  S  c Ii  u  l  z  |)  ü  (•  k  e  n  - 1  ui  p  l  u  n  gs  - 1  n  s  t  i  t u  t. 

Audi  in  diesem  Jahre  \vurden  unzeitige  zu  Iriihc  lmi)fuugen 
an  (Umi  Findelkindern  unlernommen.  lJUilleinkranke  Kinder  und 
Erwachsene  können  gleicli  aus  der  Anstalt  entrernl  Averden.  Mach 
dem  Berichte  seihst,  sind  Stonialilis,  Pemphigus,  Augenhlennorrhoeen, 
Diarrhöen  etc.  stehende  Krankheitsformen  in  der  Anstalt,  Avelche 
sämmtlich  die  Schiilzpocken  -  Impfung  unregeimässig  verlaufen  ma- 
chen, ja  diese  Uebcl  haben  nach  der  Impfung  oft  den  Tod  der 
Iinpflinge  verursacht.  Im  Berichte  sind  mehrere  Kinder  aufgeführt, 
Avelche  an  Blutung,  Diarrhöen  u.  s.  >v. ,  die  sich  im  Verlaufe  der 
Impfung  einstellten,  gestorben  sind,  und  von  denen  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen  ist,  dass  bei  diesen  sehr  jungen  Kindern 
der  Tod  nur  durch  die  zu  frühe  Impfung  veranlasst  wurde.  Sie- 
ben Kinder  sind  am  Rothlauf  gestorben,  der  sich  an  den  Stel- 
len der  Impfnarbeii  entwickelte,  und  von  da  aus  weiter 
verbreitete. 

Die  frühzeitige  Impfung  der  Findlinge  geschieht  wohl,  um  im- 
mer frischen  ImpfstolT  zu  haben.  Diess  muss  wenigstens  angenommen 
werden.  Es  ist  aber  nicht  zu  billigen  so  kleine  Kinder  zu  impfen 
um  stets  frischen  Impfstolf  zu  haben,  weil  es  nur  mit  grossem 
Nachtheile  für  die  Kinder  geschehen  kann,  und  kein  Mensch  zum 
Vortheil  eines  andern  einer  Lebensgefahr  ausgesetzt  werden 
darf.  Was  mag  das  auch  für  ein  Impfstoff  sein,  aus  einem 
Hause,  in  dem  die  oben  bemerkten  Krankheiten  beständig  vorkom- 
men, daher  auch  immer  mehr  oder  weniger  auf  alle  Impflinge 
Einfluss  üben,  und  von  so  jungen  Kindern,  dass  die  Impfung  nicht 
einmal  normal  verlaufen  kann?  Sämmtliche  Kinder  werden  dort, 
nach  dem  Bericht,  im  Alter  von  2  —  8  Wochen  geimpft,  also  bei 
noch  unzureichend  entwickeltem  Ilaulorgane.  Vor  12  Wochen 
sollte  man,  wenn  nicht  Gefahr  auf  Verzug  ist,  kein  Kind  impfen, 
und  ist  auch  kein  Kind  im  Stande  vor  dieser  Z^t  ganz  normale 
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Kiilipocken  mit  vollkommener  Lymphe  zum  Forlimitfen  zu  ent- 
Avickeln, 

Aerzllichcr  Bericht  der  k.  k.  Gebär-  und  Findel- 
Anstalt  zu  Wien  vom  Solar-Jahre  1857.  Im  Auftrage  des 
k.  k.  Mlnisleriums  des  Innern.  Wien  1859.  8.  Das  Schutz- 
po c  k  e  n  - 1  m  p  In  11  g-  s  - 1  n  s  t  i  t  u  t. 

Nach  S.  143  mussten  einige  Aerzlc  Tage,  ja  Wochen  lang  auf 
frischen  Impfstoff  warten. 

Kanu  man  einen  guten  Impfstoff  von  Impflingen  erwarten, 
welche  in  einer  verpestelen  Luft  leben,  und  ihren  schlechten  Ge- 
sundheitszustand oft  dadurch  beurkundeten,  dass  sie  im  weiteren 
Verlaufe  der  Impfung  von  lebensgefährlichen  Krankheiten  befallen 
wurden,  zum  Theil  auch  daran  starben?  — 

Nach  S.  174  erfuhren  deshalb  auch  viele  praktische  Aerztc, 
dass  auf  die  Impfung  mit  Stoff  aus  dem  Findelhause,  schon  am  3. 
Tage  nach  der  Impfung  Pusteln  mit  rotlilaufartiger  Entzündung,  ja 
in  einem  Falle  sogar  Abscesse  entstanden;  mithin  war  bei  der 
Fortimpfung  des  Impfstoffes  im  Findelhause  von  Arm 
zu  Arm,  mit  demselben  eine  wirkliche  Veränderung 
vorgegangen. 

Diese  Thatsache  erinnert  an  die  Bemerkung  von  Dr.  A.  F. 
Liiders  {Verstich  einer  krUischen  Geschichte  der  hei  Vaccinirten 
beobachteten  Menschenblattern,  Altona  1824.  8.  S.  70),  welcher 
die  schlechle  Beschaffenheit  des  Vaccineslofles  in  Oesterreich  aus 
dem  unverhältnissmässig  häufigen  Erscheinen  falscher  Kuhpocken 
herleitete,  indem  aus  den  Vaccinalioiislisten  einiger  österreichischen 
Länder  von  1816 — 1819  hervorging,  das  von  634,503  Vaccinirten, 
21.958  unächte,  oder  gar  keine  Kuiipocken  bekommen  hatten. 

Da  die  Kinder  im  Fiiidelhause,  übei'diess  im  Alter  von  10  Ta- 
gen bis  zu  2  Monaten  geimpft  werden,  so  läuft  man  auch  Gefahr, 
Kinder  mit  liereditairer  Syphilis,  die  sich  aber  in  so  kurzer 
Zeit  nach  der  Geburt  noch  nicht  zeigt,  sondern  latent  ist,  als 
iMutterimpflinge  «u  gebrauchen,  was  auch  wirklich  zwei  Mal  ge- 
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scIioImmi  ist,  zum  (iiiick  ITir  die  von  IIukmi  geiinpltfMi  Kinder  aber 
so  i^niistiu  anslicl,  dass  niu"  die  Knlipocken ,  niclil  ahcr  die  Sy- 
philis, die  sicli  spater  bei  den  Mullerinipllinyeu  enhvickelte,  lort- 
geptlan/l  wurde. 

AerzLlicher  Berielil  der  k.  k.  (lebär-  und  Findel- 
Anstalt  zu  Wien  vom  Solar -Jahre  185S.  Im  Auftrage 
des  k.  k.  Ministerium  des  Innern.  Wien  ISGO.  8.  Das 
S  e  h  u  l  z })  0  ck  e  n  - 1  m  p f  u  n  g s  - 1  n  s  t  i  t  u  t. 

Obsehon  das  Wiener  Findelhaus  die  Ilauptanstalt  zur  Abgabe 
des  Kubpoekenstüdes  ist,  so  nuissten  docii  so^^ohl  die  Wiener  als 
aneh  auswärtige  Aerzte  oft  einige  Monate  warten,  bevor  sie  linpf- 
slolf  erhielten  (S,  166  und  1 90) ,  ja  niancbeni  Verlangen  nach 
Impfstoff  konnte  gar  niebt  entsprochen  werden.  Die  • 
Kuhpocken  nuissten  wegen  Stolfabnabme  auch  öfter  geölfuet  wer- 
den. (IJekannllieh  wurde  in  Rheiu-Preussen  der  Wundarzt  IJ.  für 
den  begangenen  Kuustfeider  an  zwei  Tagen  hinter  einander  von 
demselben  Kinde  zu  impfen,  in  zwei  Instanzen  zu  einer  Gefäng- 
uissstrafe  von  zwei  Monaten  und  einer  Geldbusse  verurtheilt.  Me- 
dicin.  Zcili/.  des  Vereins  für  HeiUainde  in  Preussen.  19.  Jahr- 
ganfj.  Berlin  1850.  4.  S.  69  und  folg)  Sieht  man  überdicss, 
dass  au  den  Grenzen  Oesterreichs,  auch  noch  mit  Menschen- 
blatternstoff geimpft  Avird  [S.  194),  so  kann  es  nicht  aulTallen, 
dass  Oesterreich,  bei  einem  ohne  alles  Verständniss  getriebenen 
Schulzpocken-Impfwesen ,  von  der  Plage  der  Menschenblattern  nie 
befreit  ist.  Für  Wien  z.  B.  weiset  der  Primararzt  Dr.  C.  II  aller 
aus  vorgelegten  Tafeln  nach,  dass  die  Mcnscheublattern  im  Kran- 
keuhause  nie  Aöllig  verschwunden  sind.  {Zeilschrift  der  k.  k.  Ge- 
sellschaft der  Aerzte  zu  Wien.  1860.  ISo.  50.  S.  792.) 

Die  Nachlässigkeit  der  StaLlbalterci  in  Mähren,  in  Betrefl'  der 
dortigen  Scbutzpocken-Impfuug,  wurde  in  der  Allg.  Wiener  medic. 
Zeitg.  (1861.  Nu.  40.  S.  329)  bereits  zum  dritten  Male  ölleullich 
gerügt.   Dem  äbidich  geht  es  in  Tyrol  zu.  [Ihid.  Nr.  45.  S.  374.) 

Die  Missstände  der  Impfung  der  jungen  im  Findelhause  zu- 
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sainniongopfercliten  Kinder  haben  sich  auch  im  Jalne  1858  nieder 
gellend  gemacht,  indem  nicht  nm-  melnere  Kinder  ohne  Erfolg 
geimpft  Murdeii,  sondern  auch  26  Impferysipele  bekamen,  an  de- 
nen 8  Kinder  starben,  und  mehrere  an  andern  Zufallen  zu  leiden 
hatten.  liedenkl  man,  dass  52  geimpfle  Kiiuler  gar  nicht  revidirt 
wurden,  weil  die  Nebenkinder  nicht  lange  im  Hause  behalten  zu 
werden  scheinen  {S.  183),  so  mögen  von  diesen  nicht  revidirlen 
auch  noch  mehrere  an  der  Impfung  gelitten  haben,  und  ^^ohl  ei- 
nige gestorben  sein. 

Aerztlicher  Bericht  der  k.  k.  Gebär-  und  Findel- 
Anstalt  zu  Wien  vom  Solar-Jahre  1859.  Wien  18G0.  8. 
Das  Schutz pocken-Impfungs-Institut. 

Am  Impferysipel  sind  im  Jahre  1859  wieder  acht  Kinder  ge- 
storben, was  bei  der  Einwirkung  so  vieler  Schädlichkeiten  wohl 
nicht  Wunder  nehmen  kann  {S.  220,  222,  227,  235).  Die  Zahl 
der  nach  der  hnpfung  Gestorbenen  beträgt  im  Ganzen  10. 

Da  wöchentlich  drei  Mal,  und  jedes  Mal  nur  zwei  Kinder  zur 
Forlpflanzung  der  verschiedenen  Impfstoffe  geimpft  wurden,  so  ist 
es  kein  Wunder,  dass  die  um  Impfstoff  ansuchenden  Aerzte  nicht 
zu  rechter  Zeit  befriedigt  werden  konnten,  sondern  einige,  die  im 
Monat  Mai  um  Impfstoff  nachsuchten,  denselben  erst  im  Juni  er- 
hielten. (5.225.) 

Im  Ganzen  wurden  im  Findelhause  zu  Wien,  im  Jahre  1859 
nur  752  Kinder  mit  Erfolg  geimpft,  was  für  die  Befriedigung  mit 
Impfstoff  der  grossen  Bevölkerung  von  Wien  und  der  auswärtigen 
Aerzle  gewiss  eine  kleine  Zahl  ist,  da  ja  auch  jedem  Candidaten 
der  Arzeneiwissenschaft  zw  ei  Kinder  zu  überlassen  sind,  die  er  mit 
Erfolg  zu  impfen  verpflichtet  ist.    {S.  207.) 

Von  den  im  Findelhausc  in  diesem  Jahre  geimpften  Kindern, 
ist  die  nicht  geringe  Zahl  von  76  ohne  alle  Revision  geblieben. 
{S.  204.) 

Wegen  der  fortwährend  im  Findelhause  herrschenden  Kinder- 
krankheiten der  verschiedensten  Art,  war  die  Anstalt  auch  gewiss 
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nirlil  «ieei^Miet,  einen  guten  KnlipockenstofT  forlzupflanzen,  abgesehen 
davon,  dass  die  Inipfnng  bei  den  Annnenkindern,  die  schon  bis  zu 
einem  3lonat  alt  geimpft  unrden,  docli  noch  viel  besser  ansehlug, 
als  die  Impfung  der  noch  jüngeren  Nebenkinder.    (.S.  205,  218.) 

Die  Verschiedenheit  der  Oualitiit  des  Impfstofles  wird  S.  223 
zugegeben.  Deshalb,  und  aus  dem  oben  Angeführten,  dürlXe  zu 
bezweifeln  sein,  dass  eine  Vaccinations-Anstalt  in  einem  Fhidelhause, 
ihre  Aufgabe  für  Erhahung  und  Versendung  des  ImpfstolTes,  und 
Unterricht  im  Impfwesen  überhaupt  zu  erfüllen  im  Stande  sei. 

Dieser  Zweifel  wird  dadurch  bestärkt,  dass  jede  in  der  k.  k. 
Gebäranstalt  zu  Wien  uuentgeldlich  aufgenomnu'ue  Schwangere,  die 
dort  entbunden  worden,  nach  ihrer  Ueberführung  in  das  k.  k.  Fin- 
delhaus verpllichtet  ist,  ausser  ihrem  Rinde  noch  ein  zweites  zu 
nähreu.  Weiber,  die  zum  Stillen  untauglich  siiul,  werden  sofort 
aus  dem  Findelhause  entlassen,  ihre  Kinder  aber  dort  gesäugt. 

Man  sieht  hieraus,  dass  eine  unentgeldlich  Entbundene,  wenn 
sie  überhaupt  stillen  kann,  stets  zwei  Rinder  nähren  muss. 
Dass  nicht  jede  Stillende  die  für  zwei  Rinder  hinlängliche  Nahrung 
hergeben  kann,  wird  nicht  bestritten  werden  können. 

Mithin  wird  von  den  dr<;i  Ihuiptbedingungen  zur  Erhaltung 
der  Gesundheit  der  Rinder:  gute  Luft,  Reinlichkeit  und  hinlängliche 
gute  Ammenmilch,  keine  einzige  annähernd  genügend  erfüllt.  Es 
entsteht  mithin  die  Frage:  Kann  und  darf  in  diesem  Findelhause 
ein  Schutzpocken-Impfungs-Institut  noch  länger  geduldet  werden? 

Bei  der  }3eantwortung  dieser  Frage  dürfte  der  Umstand  Be- 
rücksichtigung verdienen,  dass  erfahrungsmässig  die  Syphilis  von 
Neugeborenen  auf  Ammen,  und  von  diesen  wiederum  auf  andere 
Kinder,  aucli  Erwachsene  übertragen  worden  ist,  und  dass  die  An- 
steckung zwischen  Amme  und  Rind  grössten  Theiles  schon  eher 
erfolgt,  als  der  Arzt  deutliche  Zeichen  der  Syphilis  zu  erkennen 
vermag.  Erfahrungen  dieser  Art  theilt  Dr.  Berg  aus  dem  allge- 
meinen Rinderhause  zu  Stockholm  mit  [  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Medicin  v.  F.  W.  Oppenheim.  38.  Bd.  Hamburg  1848.  8.  S.  182), 


124 

aiu'li  Dr.  Carlson,  nach  dessen  ßericlit  fiher  die  Beliandlinig  der 
Kranken  im  slädlisclien  Ciirlianse  zu  Slockliolni.  Im  Jalire  1845 
kamen  dort  22  Fälle  vor,  in  eichen  >Veihcr  durch  das  Saugen 
syphililiseher  Kinder  angesteckt  wurden.  Die  Kinder  welche  an- 
gesteckt hallen,  waren  hei  der  Gehurl,  auch  längere  oder  kürzere 
Zeit  nach  derselhen,  dem  Anscheine  nach  gesund  gewesen,  und 
waren  die  Ammen  und  Müller  schon  angesteckt  worden,  hevor  die 
Krankheit  hei  deji  Kindern  sich  zeigte,  so  dass  jene  wiederum  ge- 
sunde Kinder  ansteckten.  [Ehcnäas.  \().  Bd.  Hamburg  \        8.  *S.56.) 

Jac.  Facen  theill  einen  Fall  niil,  in  dem  Syphilis  von  einem 
Neugehorenen  auf  eine  Annne  ühertragen  w  urde,  von  letzlerer  aher, 
welche  einem  andern  Kinde  die  Brust  gab ,  auch  auf  dieses  Kind 
ühertragen  wurde,  sodann  von  diesem.Kindc  auf  dessen  Mutter  inid 
ein  achtzehnjähriges  iMädchen,  welche  dasselbe  pflegte.  Das  letztere 
bekam  Condylome  am  Munde  und  später  an  den  Genitalien.  Von 
der  Muller  ging  die  Krankheit  ferner  auf  einen  zweiten  Säugling 
über,  und  von  diesem  auf  ein  zehnjähriges  Mädchen,  welche  jene 
pflegte.  {Prager  Vierteljahrsschrifl.  1850.  11.  Dd.  Analekten.  6'.  39.) 

Douchut  hat  sieben  Fälle  von  Uebertragung  der  secundairen 
Syphilis  von  Neugeborenen  auf  Ammeii  gesammelt.  [Ehcndaa.  1850. 
28.  Bd.   Analeklen.   S.  23.) 

Allerdings  erfolgt  die  Ansteckung  von  syphilitischen  Säuglingen 
auf  Ammen  nicht  immer.  Einen  solchen  Fall  berichtet  Putegnat, 
in  Luneville.  [Ebendas.  1853.  iO.  Bd.  Analekten.  5.28.)  Dass  aber 
die  Ansteckung  erfolgen  kann  und  wirklich  erfolgt  ist,  beweisen 
obige  und  andere  ähnliche  Fälle  unzweifelhaft. 

Nach  dem  von  allen  Seiten  bestätigten  Erfahrungen  von  Gillis, 
wird  in  Chile  die  Syphilis  oft  durch  Ammen  versclileppt,  und  hat 
dort  auf  eine  entsetzliche  Weise  um  sich  gegrifl'cn.  [Schmidt,  Jahrb. 
d.Medicin.  1857.  Bd.^Q.  «S.  93.)  Gewiss  würde  Niemand  inmitten 
einer  solchen  Gegend  ein  Ilaupt-Impfinstilut  anlegen  wollen,  um 
mit  dem  dort  entnommenen  Impfstolfe  die  Bewohner  der  Nachbar- 
länder zu  versorgen.    ^Vie  kann  man  nun  in  einem  Findelhause, 
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>vo  sypliililisclie  Kinder  mul  Aninieu  vorkoinnien,  die  diese  Krank- 
heit schon  im  Ihuise  verhreilen,  eiiH>  llanpt-Schulzpocken-Iinprinigs- 
AustalL  Inr  gereihirerligl  haUen,  da  man  doch  aus  hisher  antie- 
stelUcn  directcn  Versuchen  und  Erfahrungen  zweifehos  weiss,  dass 
primaire  und  secnndaire  SyplüUs  durch  die  Kulipockenimplimg 
ühertragen  Avorden  sind,  uas  nehst  vielen  Andern  auch  Prof.  Sig- 
uiund  in  Wien  einräumt.  [Wiener  medic.  Wochenschrift.  1854. 
19.  August.  Nr.  33.) 

Anderer  ^leinung  ist  freiHch  Dr.  Friedinger  in  seinen  „Er- 
fahrungen üher  Vaccine  an  syphiUtischen  Kranken."  [Zeitschrift 
der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien.  11.  Jahrg.  Wien  1855. 
S.  157 — 196.)  Die  wichtigen  Beohachtungen  von  Wegoler  und 
Ewertzen  werden  mit  Stillschweigen  ühcrgangen.  In  dieser  Schi  ift 
(6'.  191)  tritt  Dr.  Friedinger  gegen  die  Meinung  einer  allge- 
meinen syphilitischen  nachweisharen  Blulenlmischung  durch  eine 
von  aussen  wirkende  Veranlassung  auf.  .Vis  eine,  nach  seiner  An- 
sicht allgemein  hekamite  Autorität,  citirt  er  den  Prof.  Dr.  Hchra 
in  Wien  „der  vier  Individuen  mit  dem  Blute  secundair  Syphiliti- 
„scher  in  Gegenwart  zahlreicher  competenter  Zuhörer  impfte,  und 
„nach  einer  Beohachtungszeit  von  52  Tagen  kein  Resultat  sah." 

Ahgesehen  von  den»  nicht  zu  verantwortenden,  unmenschlichen 
VerfahreTi  des  Prof.  Dr.  Ilehra,  auf  vier  gesunde  Individuen  ver- 
suchsweise die  Syphilis  übertragen  zu  wollen,  so  lässt  sich  die  Frage 
aufwerfen:  zu  welchem  Zweck  sind  diese  Versuche  angestellt  wor- 
den ?  Es  liegen  Fülle  genug  der  Uehertragljarkcit  der  allgemeinen  und 
primairen  Syphilis  vor.  (iähe  es  auch  nur  einen  einzigen  Fall 
der  Art,  so  würden  zahlreiche  nicht  gelungene  Versuche  der  ver- 
suchten Ueherlragung  der  Syphilis  auf  Gesunde  nur  beweisen,  dass 
in  einigen  Fällen  die  Ansteckung  erfolgt  ist,  in  andern  nicht.  Ein 
Fortschritt  in  der  Wissenschaft  würde  dadurch  nicht  erreicht  wer- 
den. Uebrigens  ist  nach  den  Zusammenstellungen  von  Diday  in 
Lyon,  nach  Victor  de  Meric  und  Andern,  nach  erfolgter  Ueher- 
lragung des  syphilitischen  Stoffes  auf  einen  Gesunden,  die  Beobach- 
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tungszeit  von  52  Tagen  zu  kurz,  um  ein  begrinidetos  Urtheil  fällen 
zu  können,  ob  Prof.  Ilebra  in  der  That  ein  negatives  Resultat 
aus  seinen  vier  Impfungen  erhalten  bat. 

>Vie  gross  im  Wiener  Findelliausc  die  Cefahr  der  Uebertragung 
der  Syphilis  von  dem  Kinde  auf  die  Amme,  und  von  dieser  wiede- 
rum auf  gesunde  Kinder  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  viele 
Ammen,  wie  schon  erwähnt,  gleichzeitig  zwei  Kinder  nähren  müssen, 
auch  dass  die  Kinder  des  engen  Raumes  im  Hause  wegen,  bald- 
möglichst auf  die  ländlichen  Filiale,  dort  „Parteien"  genannt,  ge- 
schickt werden  müssen,  demnach  eine  Aimne,  die  ein  halbes  Jahr 
im  Hause  dient,  zehn  und  mehr  Kinder  hinter  einander  zum  Säugen 
bekonnnt,  wodurch  die  Gefahr  der  Ansteckung  für  sie  und  der  Ver- 
breitung der  Syphilis  überhaupt  ansehnlich  vermehrt  wird,  wie  auch 
die  Beobachtuugen  von  Dr.  Rerg  in  Stockholm  gelehrt  haben. 
[Zeitschrift  für  die  ges.  Medicin  v.  F.  W.  Oppenheim.  38.  Bd. 
Hamhurg  1848.  S.  182.) 

Dr.  Friedinger,  Ilauswund-  und  Impfarzt  im  k.  k.  Findel- 
hause zu  Wien,  bemerkt,  [Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellsch.  d.  Aerzte 
zu  Wien.  \\.  Jahrg.  Wien  1855.  8.)  dass  ISeugeborene  nnt  la- 
tenter Syphilis  nur  a  usn  ah  ms  w  e  ise  gut,  entsprechend  den  bis- 
herigen Erfahrungen  in  der  Regel  mangelhaft  ernährt 
sind.  Es  wird  daher  von  ihm  nur  von  den  kräftigsten  Findel- 
kindern die  Kuhpockcniuipfung  fortgesetzt.  Diesen  Erfahrungen 
des  Dr.  Friedinger  ist  kein  Werth  beizumessen,  denn  ältere 
und  erfahrenere  Kliniker,  haben  vielfach  das  Gegentheil  gesehen, 
Prof.  Trousseau  in  Paris,  bemerkt  geradezu,  dass  syphilitische 
Kinder  häufig  mit  der  scheinbar  besten  Gesundheit  zur  Welt  kommen. 
[Schtnidls  Jahrb.  d.  g.  Medic.  1851.  1\.  Bd.  S.  338.) 

Dr.  Carlson  in  Stockholm  sagt  von  22  syphilitischen  Kindern, 
dass  sie  bei  der  Geburl,  auch  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  der- 
selben, anscheinend  gesund  gewesen,  bevor  die  angeerbte  secun- 
daire  Syphilis  an  ihnen  hervorbrach.  [Zeitschrift  für  die  gesammfc 
Medicin  von  F.  W.  Oppenlieim.  40.  Bd.  Ha?nhurg  1849.  S.  56.) 
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CuUerier  wiilerlegt  die  Behauptung,  dass  mit  erblicher  Syphilis 
behaftete  Kinder  schlecht  entwickelt  sind,  kränklich  aussehen  und 
eine  faltige  Haut  haben.  Nach  seiner  Erfahrung  kommen  dieselben 
gut  constiluirt  und  gesund  zur  Welt;  erst  hn  2.  oder  3.  Monat, 
nianclnnal  fridier,  treten  die  allgemeinen  Erscheinungen  hervor,  in- 
dem das  Kind  schwer  die  Brust  nimmt,  schlecht  schläft,  Störungen 
der  Unterleibsfunctionen  eintreten  und  hierauf  mucöse  Tuberkeln 
am  After,  den  Genitalien  und  den  Ilautfalten,  ferner  Roseola  und 
pustulöse  Eruptionen  zum  Vorschein  kommen.  [Prager  Viertel- 
jahrsschrift f.  d.  prakt.  Heilkunde.  1855.  46.  Bd.  Analekten.  5.  31.) 
Eich  mann  sah  ein  gesundes  und  kräftiges  Kind  nach  der  Vacci- 
nation  erst  im  eilften  Monate  an  der  hereditairen  Syphilis  erkran- 
ken. [Ehendas.  5.  31.)  Dr.  Wegeier  in  Koblenz,  berichtet  von 
einem  anscheinend  gesunden  und  kräftigen  Kinde,  dessen  gute 
Gesundheit  auch  mehrere  unverdächtige  Zeugen  bestätigten,  dass 
17  Tage  nach  der  Impfung  an  demselben  die  Syphilis  ausbrach. 
Von  den  von  diesem  Kinde  revaccinirten  Personen  wurden  19  syphi- 
litisch.  [Medic.  Zeitung,  herausgeg.  v.  d.  Vereine  für  Heilkunde  in 
Preussen.  19.  Jahrg.  Bertin  1850.  S:  69.)  Dr.  Evvertzen  in  Fre- 
dricksborg, erwähnt  eines  vom  königl.  Gesundheits-Coilegium  zu 
Copenhagen  mitgetheilten  Falles.  Ein  geimpftes  Kind  von  starkem, 
schönem,  gesundem  Aussehen  und  weisser  Haut,  wurde  sehr  sorg- 
fältig untersucht.  Da  sich  auf  dem  ganzen  Körper  nicht  der  ge- 
ringste Fleck-  befand,  der  irgend  einen  Verdacht  hätte  erregen 
können,  so  Avurde  die  ausgezeichnet  schöne  Lymphe  von  diesem 
Kinde  zur  Impfung  von  acht  Kindern  benutzt,  und  schlug  bei  allen 
ohne  Ausnahme  trefflich  an.  Von  diesen  acht  Kindern  wurden 
sieben  entschieden  syphilitisch.  Die  meisten  dieser  Kinder  waren 
noch  Brustkinder,  steckten  auch  ihre  3Iütter  an,  und  alle  Erkrankte 
mussten  einer  vollständigen  Mercurialkur  unterworfen  werden. 
Archiv  für  medic.  Erfahrimg  von  Horn,  Nasse  und  Wagner.  1 835. 
S.  281.)  Hiernach  ist  zu  ermessen,  was  von-  der  Fortsetzung  der 
Kuhpockenimpfung  von  den  kräftigen  Kindern  des  Wiener  Findel- 
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liauscs,  in  Bezug  auf  mögliche  Verbreitung  der  Syphilis  durch  sel- 
bige, zu  halten  ist. 

Noch  wichtiger  ist  der  Umstand,  dass  im  Wiener  Findeliiause 
die  Kinder,  von  denen  die  Kuhpockenlymphe  verbreitet  wird,  im 
Alter  von  2—8  Wochen  geimpft  werden,  während  erfahrungsmässig 
die  erbliche  conslitutionelle  Syphilis  mu'  höchst  selten  bei  der  Ge- 
burt erscheint.  In  der  bei  weitem  grössten  Mehrzahl  der  Fälle, 
fast  immer,  tritt  die  erbliche  constitutionelle  Syphilis  erst  längere 
Zeit  nach  der  Geburt  auf.  Dr.  F.  Mayr  giebt  an,  er  habe  in 
Wien  49  Fälle  beobachtet,  in  denen  das  erste  Hervortreten  der 
Lustseuchc  von  der  zweiten  bis  zur  achten  Woche  nach  der  Geburt 
erfolgte.  [Schmidt,  Jahrb.d.  ges.  Medicin.  1851.  l\.Dd.  5.58—70.) 
Diesen  IJeobac^hlungen  stehen  andere  viel  zahlreichere  entgegen, 
die  ein  weit  späteres  Hervorbrechen  der  Lustseuche  bei  Kindern 
darthun. 

Dr.  Diday  in  Lyon,  hat  in  seiner  zu  Bordeaux  gekrönten  Preis- 
schrift über  die  Syphilis  der  Neugeborenen  und  Brustkinder,  vön 
verschiedenen  Autoren  158  authentische  Fälle  zusammengestellt, 
in  denen  das  Vorkommen  der  Syphilis  sehr  genau  notirt  woi'den 
war.    Es  zeigte  sich  die  Syphilis 

vor  1  Monat        nach  der  Geburt  bei  86  Kindern, 
2  45  ,, 
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ZU  einem  Jahre    „     „      „       „     1  „ 
zu  zwei  Jahren     „     „      „       „  1 


158. 

Demnach  haben-  von  158  Kindern,  131  vor  Ende  des  2.  Mo- 
nates die  Syphilis  deutlich  manifestirt,  und  zwar  hatten  von  110 
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Kindern  sypIiilitisrlK»  Symptomo  vor  ihr  6.  Wacho,  nnd  86  halten 
sie  vor  Ahlanl"  des  1.  Monates.  {Behrend  und  Ilildebrand,  Journal 
der  Kinderkrankheiten.  Bd.  XX III.  Juli  —Becemher.  Erlangen 
1854.  8.  S.  294.)  Hieraus  erj-ieht  sich,  dass  die  heredilaire 
Syphilis  vor  dem  Ende  des  1.  Monates  naeli  der  Gehurt,  z^^ar  am 
hinifijjsten  vorkommt,  dass  alier  nnndestens  vier  Monate  nach  der 
Gehurt  vergangen  sein  müssen  ohne  dass  solche  Symptome  sich 
gezeigt  liahcn,  um  ziendicii  sicher  zu  sein  dass  nichts  mehr  fol- 
gen werde. 

Dr.  Victor  de  Meric  in  London,  sah  in  21  Fallen,  in  denen 
die  Kinder  hei  der  Gehurt  gesund  Avaren,  das  erste  AulYreten  syphi- 
litischer Symptome:  in  zwei  Fällen  einige  Stunden,  in  vier  Fällen 
einige  Tage,  in  lünf  Fällen  zwischen  einer  und  drei  Wochen,  nnd 
in  zehn  Fällen  zwischen  sechs  inid  dreizehn  Wochen  nach  der 
Gehurt.    [Schmidt,  Jahrb.  d.  Medic.  1859.  Bd.  103.  <S'.  318.) 

Durch  vorstehende  Thatsachen  sehen  wir  den  aus  andern 
Gründen  hereits  ausgesprochenen  Satz:  kein  Kind  das  jünger  als 
3  Monate  ist  zu  vacciniren ,  Avenn  nicht  Gjefahr  auf  Verzug  ist, 
ahermals  gerechtfertigt,  ehenso  dass  es  gerathen  ist,  möglichst  dar- 
nach zu  trachten:  nin*  von  6 — 12  monatlichen  Kindern  ImpfstofT 
zu  Weiterimpfungen  zu  entnehmen,  weil  an  gesunden  Kindern  die- 
ses Alters,  die  Schulzpocken  nicht  nur  hesser  entwickelt  erscheinen 
als  an  jüngeren  Kindern,  sondern  auch  deshalb  weil  die  heredi- 
laire constitutionelle  Syphilis  nach  den  hisherigen  Erfahrungen  nur 
höchst  selten  hei  üher  vier  Monate  alten  Kindern  latent  ist,  somit 
der  Ueherlragung  dersclhen  durch  die  Vaccinalion  auf  Gesunde, 
durch  Erkennung  der  Syphilis  an  dem  Impflinge,  voi  gebeugt  wer- 
den kann. 

Bedenkt  man,  dass  in  den  Jahren  ^830  his  1833  in  dem 
Kais.  Findelhause  zu  St.  Petershurg  4000—4500  Findlinge  jährlich 
aufgenommen  wurden,  und  dass  nach  der  Angahe  des  damaligen 
Oherarztes  Dr.  Doepp,  darunter  jährlich  etwa  100  waren,  welche 
an  Svphilis  litten,  (  Vermischte  Abhandlungen  a.  d.  Gebiete  der  Heil- 
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kiimlc  von  einer  Gesellsch.  prcikl.  Acrzte  zu  St.  PclersUirg.  5.  Samm- 
lung. Hamburg  1835.  8.  S.  329),  ferner  dass  im  Jalire  1859 
in  dem  Findelliause  zu  Äloskau  196  Fälle  von  angeerbler 
Syphilis  vorkamen,  von  denen  150  lödllirh  waren  [Dr.  Blumen- 
thal, medicin.  Bericht  des  Moskauer  Findelhauses,  im  Jalirh. 
für  Kinderheilkunde  und  physische  Erziehung  von  Dr.  Mayr,  Politzer 
und  Schuller.  Hl.  Jahrg.  A.  lieft.  JHen  1860.  8.  -9.89),  so  erseheint 
die  Annahme  wohl  nicht  zu  gewagt,  für  das  Wiener  Findelhaus, 
in  welchem  gegenwärtig  etwa  10,000  Kinder  im  Jahre  aufgenommen 
werden,  jährlich  gegen  200  sypliililischc  Kinder  zu  berechnen, 
durch  welche  die  Syphilis,  ungeachtet  aller  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte,  leicht  weiter  verbreitet  werden  kann,  al)gesehen  davon,  dass 
nach  Cf amber ini  eine  Amme  mit  vollkommen  latenter  Syphilis, 
alleni  diu-ch  das  Säugen,  die  Lues  auf  gesunde  Kinder  übertragen 
kann.  [Schmidt,  Jahrhitch.  der  Medicin.  1858.  Z?rf.  99.  S.26\.)  Er- 
wägt man  ferner,  dass  wegen  der  engen  Räumlichkeiten  des  Wiener 
Findelhauses,  wohl  nur  selten  ein  Kind  gegen  drei  Monate  im  Hause 
bleibt,  wohl  aber  iiL  Folge  des  steten  Andranges  von  neu  aufzu- 
nehmenden Findlingen,  die  Kinder  gewöhnlich  weit  früher  auf  die 
ländlichen  Filiale  des  Fiudelliauses,  „Parteien"  genannt,  abgefertigt 
werden  müssen,  so  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  vielen 
im  Findelhause  anscheinend  gesund  gewesenen  und  daJier  dort  zu 
Mutterimpflingen  verwendeten  Kindern,  die  hereditaire  constitutionelle 
Syphilis,  erst  nach  der  Abschickung  der  Kinder  auf  die  ländlichen 
Filiale  ausbricht,  mithin  von  den  Findelhausärzten  nicht  beobach- 
tet wurde. 

Somit  wird  einiger  Maassen  erklärlich,  dass  Dr.  Frieding  er 
im  2.  .Tahrgange,  2.  Hefte  der  Jahrb.  für  Kinderheilkunde,  erst  des 
sechsten  von  ihm  beobachteten  Falles  der  hereditairen  Syphilis 
erwähnt. 

Fälle  von  Uebertragung  der  Syphilis  durch  die  Vaccination, 
hat  Viennois  in  Lyon,  zusammengestellt.  [Arch.  gener.  de  Med. 
1860.  Juin  p.  641.  Juillet  p.  32.  Septemhre  p.  297). 
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Kr  ist  (liircli  soino  noohaoliUinjjon  zu  dorn  Scliliiss  gekommen, 
tlass  wenn  reine .  Vacciiiclympln'  oluie  Heimiseluing  von  IJhit,  von 
einen»  s\ i»liililiselien  Indiviilnnm  anC  ein  •^esniides  verimpit  wortien, 
als  Hes\iUal  eine  Vaeeineiuistel  oluie  jede  sypliililiselie  (:onij)lica- 
lion  erlolj,!.  Ist  dagegen  dein  von  einem  S\pliilitiselien  enlnom- 
menen  VaccincstolTe ,  nnr  ein  wenig  Blut  auf  der  Spitze  der  Lan- 
zette Ix'igemiselit,  so  k«)nnen  mit  einem  und  demselben  Impl'sliclie, 
beide  Krankheiten  aul'  ein  gesimdes  Individuum  übertragen  werden: 
die  Vacf inekrankheit  duich  den  Implsloll",  lUid  die  Syphilis  (hn-eh 
das  Blut. 

Diese  Lelu'e  ist  nieht  haltbar. 

Schon  bei  einer  etwa  27Umaiigen  Vergrösserung,  wird  man 
(hu'ch  das  Mikroskop  ohne  Schwierigkeit  sich  überzeugen,  dass 
fast  in  jedem  wasserheUen  Trö|)rehen  einer  normalen,  zwischen 
dem  6.  und  8.  Tage  geölTneten  Schutzpocke  eines  Gesunden,  deut- 
liche Blulkügelchen  vorhanden  sind,  auch  wenn  die  Lymphe  mit 
der  feinsten  Nadel  und  der  grössten  Behutsamkeit  aus  der  Impf- 
pusLel  entnommen  wui"de,  um  der  Beimischung  von  Blut  möglichst 
vorzidteugen.  Wir  sind  demnach  ausser  Stande,  Kuh- 
pockenstoff von  einem  Menschen  auf  den  andern, 
ohne  Beimischung  von  Blut  zu  übertragen. 

Diese  Belehrung  verdankt  der  Herausgeber  dem  kön.  baycr. 
CentraMmpfarzle  lh\  Beiter  in  München,  dem  er  hierfür  seinen 
wärmsten  Dank  ausspricht. 

Wohl  aber  hat  Viennois  dringend  und  mit  vollem  Bechte 
gewarnt,  nie  Impfslott'  von  einem  verdächtigen  Individuum  zu  ent- 
nehmen, und  wenn  es  sich  von  einem  Neugeborenen  handelt,  es 
nicht  vor  dem  Alter  zu  thun,  wo  die  erbliche  Syphilis  gewöhn- 
lich sich  durch  deutliche  Zeichen  ollenbart. 

Zu  diesem  Satze  bemerkt  Dr.  Stricker  [Siudien  über  Men- 
schenblattern, Vaccination  und  Revaccinalion,  eine  von  der  Socicte 
me'dicale  zu  Genf  gekrönte  Preisschrif I ,  Frankfurt  a.  M.  1861. 
8.  S.  116)  ,, wie  bedenklich  es  erscheint,  dass  die  Findelhäuser  zu 


132 


Wien  und  Petersburg  so  massenliafl  den  ImpfslofV  für  die  Provin- 
zen des  Oesterreicliischen  und  des  Ilussisdien  Kaiserstaates  liefern," 

Nicht  die  Kidipocken -Impfung  als  solche,  wohl  aber  die  Un- 
MissenheiL  und  Nachlässigkeit  der  Iinpfärzte  trägt  die  Schuld,  wenn 
durch  die  Vaccinalion  die  Lustseuche  niilgelheilt  wird,  indem  reine 
Kulipockenlymphe,  rechtzeitig  von  einem  gesunden  Kinde  entnom- 
men, die  Lustseuche  unter  keinem  Verhältnisse  erzeugt,  sondern 
Luslseuche  nur  entstanden  ist,  wenn  von  einem  mit  Syphilis  be- 
hafteten Individuum  geimpft  wurde. 

Im  Wiener  Kindelhause  ist  die  Gefahr  von  scheinbar  ganz  ge- 
sunden, doch  mit  latenter  Syphilis  behafteten  Kindern,  die  Krank- 
heit auf  gesunde  Kinder  zu  übertragen,  grösser  als  in  allen  in 
andern  Ländern  bestehenden  Schutzpocken  -  Impfiuigs  -  Anstallen. 
Muss  es  schon  sehr  bedenklich  erscheinen,  den  von  2  bis  8  Wo- 
chen alten  Findelkindern  entnommenen  Impfstoff,  im  Hause  selbst 
von  einem  Kinde  auf  das  andere  zu  übertragen,  so  ist  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  nicht  gerathen,  das  Wiener  Findelhaus  als 
Schulzpocken-Impfnngs-Anstalt  für  den  Oesterreicliischen  Staat  fer- 
ner bestehen  zu  lassen. 

Dr.  Blume nthal,  Oberarzt  des  Moskauer  Findelhauses,  sagt 
in  seinem  mcdicinischen  Berichte  über  dasselbe  für  das  Jahr  1859, 
„dass  im  Findelhause  nicht  selten  die  Syphilis  bei  eben  geimpften 
„Kindern  ausbricht.  Unter  solchen  Umständen  werden  die  Impf- 
„pusteln  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zum  Heerde  syphilitischer 
„Geschwürbildung,  die  bedeutend  in  die  Breite,  wie  in  die  Tiefe 
„geht,  in  einzelnen  Fällen  furchtbaren  Substanzverlust  zur  Folge 
„hat,  und  unler  profuser,  jauchiger  Eiterung  das  Leben  der  ar- 
„men  Säuglinge  schnell  aufreibt."  [Jahrbuch  f.  Kinderheilkvnde 
und  physische  Erziehung  von  Dr.  Maijr ,  Politzer  wid  Schuller. 
III.  .Jahrg.  4.  Heft.   Wien  1860.  ^.'89.) 

Aehnliche  Fälle  mögen  auch  in  dem  Findelhause  zu  Wien  be- 
obachtet sein,  obwohl  in  den  ärztlichen  Berichten  der  k.  k.  Ge- 
bär- nnd  Findel -Anstalt  zu  Wien,  für  die  Jahre  1854  bis  1859, 
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sell)i<;e  niclil  erwälinl  worden.  Möglicher  Weise  sind  diese  Fälle 
in  der  nicht  geringen  Zahl  im  Findelhause  geimpften,  aher  ohne 
alle  Revision  gehliehenen  Kinder  enthalten,  deren  Summe  naeh 
ofticiellen  Berichten  im  Jahre  1858:  52,  im  Jahre  1859:  76 
betrug. 

Gerade  Oesterreich,  mit  seiuem  in  vielen  Gegenden  so  aus- 
gezeichneten Vielistande,  hat  durch  die  erfolgreiche  Kegenerirung 
der  I\.uh[)ockenlym|)he  zu  St.  Florian,  deutlich  bewiesen,  wie  nütz- 
lich Einrichtungen  dieser  Art  auf  Kosten  des  Staates  sind. 
Nur  dadurch  kann  denselben  eine  bleibende  Existenz 
gesichert  werden. 

Fridiere  Ministerial- Erlasse  über  die  Vornahme  von  Kuhpocken- 
Kegenerirungsversuchen,  denen  Gubernial  -  Decrete  z.  B.:  vom  31. 
December  1841,  Z.  51.060,  in  Mähren  und  Schlesien,  {Medic. 
Jahrb.  des  Ji.  k.  österr.  Staates.  46.  Bd.  JV/en  \SU.  8.  ,5.312), 
auch  in  andern  Guberuien  folgten,  haben  nur  vorübergehende, 
einzelne  Im])fvcrsuche  auf  Kühe  zur  Folge  gehabt,  welche  keinen 
bleibenden  INulzen  stiften  konnten. 

Würden  aber  zur  Erzeuguug  der  Kuhpockenlymphe  in  erfor- 
derlicher 31enge,  nach  den  in  Steiermark  gewonnenen  Ei  fahrungen, 
einige  solcher  Institute,  jedoch  mit  reichlicheren  Mitteln  als  zu  St. 
Florian,  in  andern  Landestheilen  Oesterreichs  in  der  Art  ange- 
legt werden,  dass  gewisse  Provinzen  oder  Gegenden  aus  einer  zu- 
nächst für  dieselben  angelegten  Kuhpocken -Regenerirungs- Anstalt 
fortwährend  mit  alljährlich  regenerirtem  Schutzpockenstoff  versorgt 
würden,  so  bedürfte  man  der  Findelhauslymphe  nicht  mehr. 

Allerdings  sagt  der  Hauswund-  und  imjjfarzt  des  Wiener  Fin- 
delhauses Dr.  Friedinger  über  den  dort  entnommenen  und  ver- 
„breiteten  Kuhpockenstoff:  „dass,  wenn  irgend  eine  Aufnahme 
„schädlicher  Stolle  in  das  Pocken-Contagium  möglich  wäre,  dieses 
„in  den  kräftigen  Weiterimpdingen,  von  deren  Körperfülle  zur 
„Zeit  der  Abimpfung,  so  auch  einige  Wochen  nach  der  Vaccina- 
„tion  er  sich  zu  überzeugen  zahlreiche  Gelegenheit  findet,  (!)  auf 
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„eine  sicherere  Weise  gereinigt  werden  winde,  als  dieses  dcn-cli 
„einfache  Iliickiiiipfinjg  auf  einen  einzelnen  Knhorganisinus  niög- 
„iicli  ist,  von  dessen  innerer  Gesundheit  sich  zn  liherzeugen,  we- 
„niger  Möglicldveit  und  weniger  Voiiiiommenheit  geboten  wird,  als 
„dies  in  der  gegenwärtigen  Diagnostik  von  Menschen  behauptet 
„werden  kann."  [Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte 
zu  Wien.   11.  Jahrg.   Wien  1858.  8.  S.  161.) 

Diese  Ansicht  kann  keinesweges  als  maassgcbend  gelten,  weil 
nachgewiesen  ist,  dass  gerade  in  Findelhäusern  Kinder  in  schön- 
ster Körperfülle,  nicht  selten  latente  Syphilis  haben,  diese  aber 
durch  die  Vaccination  auf  Gesunde  idjcrtragen  worden  ist,  wäh- 
rend nach  den  in  der  Umgegend  von  München  und  St.  Florian 
gemachlen  Erfahrungen,  die  Bestinnnung  des  Gesundheitszustandes 
der  zu  impfenden  Kuh  durchaus  keiner  Schwierigkeit  für  den 
Impfarzt  imleiliegt,  der  nur  mit  den  Elementen  der  Thierarznei- 
kunde sich  vertraut  gemacht  liat. 

Hauptsache  bleibt  immer,  dass  von  Seiten  des  Staates  die  er- 
forderlichen Miltd  gegeben  werden,  um  die  nöthige  Zahl  der  zur 
Impfung  geeigneten  Milchkühe  unbehindert  wählen  zn  können. 
Auch  wird  nicht  beslriltcn  werden  können,  dass  unter  der  länd- 
lichen, zumal  verheiratheten  Bevölkerung  Oesterreichs,  mit  ungleich 
grösserer  Sicherheit  gesunde  Kinder  zu  MuUerimpningen  ge- 
wählt werden  können,  als  aus  dem  Wiener  Findelhause,  welches 
nach  dem  officiellen  ärztlichen  Berichte  des  k.  k.  Gebär-  und  Fin- 
dclhauses  zu  Wien  vom  Solar-Jahre  1854.  [Wien  1856.  8.  aS'.  74 
— 93):  „den  Auswurf  der  Wiener  Gesellschaft  repräsentirt." 

Dr.  Friedinger  hat,  ohne  auf  die  Beschaffenheit  der 
zu  impfenden  Kuh  Rücksicht  zu  nehmen,  geradezu  be- 
hauptet, die  vom  Menschen  entnommene  Kuhpockenlymphe  scheint, 
in  Folge  des  nochmaligen  Durchganges  durch  den  Kuhorganismus, 
noch  mehr  geschwächt  zu  werden.  [Zcitschrifl  der  k.  k.  Gesell- 
schaft zu  Wien.  1859.  No.  15.) 

In  Bezug  hierauf  ersuchen  wir  Herrn  Dr.  Frieding  er  mit 
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d«Mi  in  (liescni  Huclie  oröi  torleii  Uosullateii  der  Scliiilzpockeii  -  Im- 
plnnyoii  in  Hoyciii  sich  Itekannl  zu  niaclien,  auch  mit  <lcin  un- 
verkennbar vorlhoilhafteii  Erlolye,  clor  hei  den  mit  reyenerirler 
Lymphe  in  der  k.  k.  Findehuislalt  zu  Wien  geimplten  Kindern 
beohaehlet  wurde  als  Dr.  v.  Viszänik,  gegenwärtig  k.  k.  Pi  imar- 
arzt,  und  noch  im  Jahre  1861  Decan  des  Doctoren-CoHegiums 
der  niedicinischen  KaknUät  zu  Wien,  Chef  dieser  Fiudehuistall  war. 
{Allf/em.  Wiener  med.  Zeitung  1861.  No.  35.  S.  289.) 

An  der  so  eben  angelühiten  Stelle  aus  der  Schrill  des  Dr. 
Frieding  er,  heisst  es  lerner:  dass  mit  seiner  gesannnten  Erfah- 
,,rung,  somit  in  der  Hauptsache,  gleich  ist  die  Erfahrung  aller 
,,nhrigen  Namen  habenden  Implärzle." 

Wäre  (lieser  Salz  richtig,  so  liesse  sich  hieraus  folgern,  dass  Impf- 
ärzte, die  denen  des  Dr.  F  r  i  e  d  i  n  g  e  r  entgegengesetzte  Erfahrungen  ge- 
macht haben,  keinen  Manien  mehr  haben,  also  namenlos  geworden  sind! 

Derselbe  Dr.  Frieding  er  hat  schrifllich  erklärt:  ,,er  halte 
das  bayerische  Impfgesetz  für  das  zweckmässigsle."  [Deutsche  Kli- 
nik. 3.  November  1860.  No.  44.  S.  433.)  Nach  §.  10  der  vorste- 
henden bayer.  hnpf-Instruction  vom  27.  December  1830,  sind  sämmt- 
licbe  k.  bayer.  Gerichlsärzte  seit  einer  langen  lleibe  von  Jahren 
angewiesen,  ihren  Bedarf  an  Iin])fstolf  nur  von  dem  k.  b.  Central- 
Impfarzte  aus  München  zu  i)eziehen,  welcher  alljährlich,  nur 
durch  Rühe  regenerirten  Impfstoff  versendet,  ein  Um- 
stand, der  dem  Dr.  Friedinger  entgangen  zu  sein  scheint. 

Es  kann  diejenigen,  welche  bald  nach  der  begonnenen  Ver- 
breitung der  Kuhpockenlymphe  von  England  aus  über  den  Conti- 
nent,  die  Findelhäuser  zu  Pflanzstätten  für  die  weitere  Verbreitung 
des  Impfstofl^es  bestimmten,  durchaus  kein  Vorwurf  IrelTen,  weil 
z.  ß.  das  Findelhaus  zu  Wien  seinen  Räundichkeiten  nach,  dem 
ßedürfniss  der  damaligen  Zeit  entsprach,  auch  weil  durch  das  Bei- 
sammensein von  vielen  Kindern ,  (über  welche  noch  überdiess  ohne 
alle  Schwierigkeit  verfügt  werden  konnte),  nicht  allein  die  Möglich- 
keit einer   reichlichen  Lymphe  -  Gewinmnig,   sondern  auch  den 
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Iiiiprärzten  Gelegenheit  zu  zalilreiclien  Reobaclitiingcii  über  den 
Verlauf  der  Schutzpot  ken  -  Impfung  gegeben  Avar. 

Erst  der  neueren  Zeit  war  es  vorbehalten:  die  üebertragltar- 
keil  der  latenten  Syphilis  durch  die  Vaccination  zu  constatiren, 
(XVII.  Abschnitt  dieser  Schrift),  ebenso  Ansteckungen  durch  die 
Milch  einer  mit  derselben  Krankheit  behafteten  Amme  auf  mehrere 
Kinder;  ferner  Ansteckungen  von  syphilitischen  Säuglingen  auf 
gesunde  Ammen,  bevor  noch  die  Syphilis  an  den  Säuglingen  sich 
manifestirt  hatte.  Es  ist  einleuchtend,  dass  mit  der  in  allen  Fin- 
delhäusern von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Zald  der  aufgenommenen 
Findlinge,  auch  die  Anzahl  der  syphilitischen  Kinder  steigt,  wo- 
durch der  ganzen  dort  vorhandenen  Kindermenge  immer  grössere 
Gefahr  er\vächst. 

Ordentliche  ötTentliche  Impfungen  in  Wien ,  nöthigen  Falles 
auch  ausserordentliche,  wie  solche  in  London,  Paris,  Berlin,  Mim- 
chen, Dresden  u.  s.  w.  bei  eits  seit  vielen  Jahren  bestehen,  können 
auch  in  Wien  die  schlechterdings  zur  Weiterverbreitung  nicht  ge- 
eignete Findelhauslymphe  völlig  entbehrlich  machen,  über  deren 
schlechte  Beschaffenheit  schon  Dr.  v.  Viszänik  und  A.  F.  Zöh- 
rer  [die  Ano7nalien  der  Schutzpocken,  Wien  1840.  8.  S.  19—23 
und  32  —  34)  sich  offen  ausgesprochen  haben.  In  Bayern  wurde 
die  Benutzung  des  Impfstoffes  aus  Gebäranstaltcn  und  Findelhäu- 
sern, schon  durch  die  Instruction  vom  27.  December  1830,  §.10 
aufgehoben.   (S.  32.) 


XIV.  lieber  die  Schntzpocken- Impfung  in  Frankreich 

und  England. 


Ueber  den  gegenwärtigen  nicht  eben  hervorragenden  Stand- 
punkt der  Schutzpocken-Impfung  in  Frankreich,  sind  im  Vorher- 
gehenden bereits  einige  Andeutungen  gegeben.  Das  Impfwesen 
steht  unl(!r  der  Leitung  der  k.  Akademie  der  Mediciu,    der  auch 
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(lio  unontgeldlichen  Impfungen  in  Paris  obliegen.  [Memoires  de 
PAcad.  Impcr.  de  Me'decine.  Tome  XX.  ä  Paris  1856.  {>.  XL  Art. 
68<'^69.)  Eine  Zwangs -Impfung  giebt  es  in  Frankreicl»  nicbt, 
daher  die  grosse  Zahl  der  Ungeiuipften,  sogar  in  ganzen  Dislricten 
des  Landes,  wo  Blalterepidemien  nicht  selten  grosse  Verheerungen 
angerichtet  haben.  Man  zählt  noch  heute  in  Frankreich  Gemein- 
den, die  vergessen  worden  sind,  in  denen  der  Arzt,  welcher  hätte 
vacciniren  sollen,  mehrere  Jahre  lang  sich  nicht  gezeigt  hat.  [Eben- 
diis.  T.XXIII.  1859.  j9.  JTZF//.)  Die  Obernächlichkeil,  mit  wel- 
cher man  in  der  K.  Franz.  Akademie  der  Medicin  [Bulletin  de 
FAcnd.  Impcr.  de  Medecine.  T.  XXV.  Avril\^QO.  p.  477)  das  von 
der  Englischen  Regierung  gebilligte  Verfahren  des  Dr.  W.  Ilusband 
[Exposition  of  a  melhod of preserving  Vaccine  ly/nph  ßiiid and  active, 
London  1860.  8.)  zur  längeren  Aufbewahrung  des  Schutz[)ocken- 
slolTes  in  Ilüssiger  Form  beurlheilte,  ist  in  dem  Jahresberichte  für 
1858 —  1860  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dres- 
den, [Dresden  \'^^\.  8.5.19),  von  dem  Herausgeber  nachgewiesen 
worden. 

In  England  beschränkte  bis  zum  Jabfe  1840  die  Gesetzge- 
bung sich  lediglich  darauf,  dem  im  Jahre  1808  gegründeten  Natio- 
nal-Vaccine -Institute  eine  Unterstützung  von  2000  Pfund  jährlich 
angedeilien  zu  lassen.  Dieses  Institut  ist,  wie  selbst  in  England 
anerkannt  worden,  nie  im  Besitz  der  erforderlichen  Mittel,  oder 
ein(>s  durch  ein  Gesetz  begründeten  Ansehens  gewesen,  um  irgend 
ein  System  in  die  Vaccination  bringen  zu  können.  [General  Board 
of  Health.  Papers  relaling  to  the  history  and practice  of  vaccination. 
London  1857.  4.  p.  LXVIII.) 

In  den  Jahren  1837  bis  1840  starben  in  England  an  den 
Blattern  gegen  36.000  Menschen.  Bei  näherer  Untersuchung  ergab 
sich,  dass  von  den  im  Jahre  1839  Gestorbenen:  %  dieser  Todten, 
Rinder  unter  5  Jahren  wäre«,  die  fast  alle  ungeimpft  gewesen  sein 
müssen,  da  Todesfälle  bei  Geimpften  in  diesem  Lebensalter  fast 
i  gar  nicht  vorkommen.  [Ebendas.  p,  LXIX.) 
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Im  Jahre  1840  erschien  ein  Gesetz,  (3  and  4  VicL  c.  29), 
tlass  jetler  Vorstand  eines  Kirchspieles  in  England  und  Wales  das 
Hecht  hahe,  ölVentliche  Gelder  für  die  Impfung  der  Unbemittelten 
in  Ausprucli  zu  nehmen,  ohne  dass  diejenigen,  ^velchen  Unler- 
stiilznngen  der  Art  zu  Theil  ^vurden,  dadurch  in  die  Klasse  der 
eingeschriebenen  Armen  versetzt  ^vürden.  Diese  Bestimmung  er- 
>vies  sich  als  unzureichend.  In  den  5  Jahren  1848-1852  betrug 
die  durchschnittliche  Zahl  der  jährlichen  Geburten  568,811,  wäh- 
rend in  derselben  Zeit  auf  den  ünentlichen  Impfungen  jährlich  nur 
180.960  Kinder  unter  einem  Jahre,  und  185.139  Kinder  id)er  ein 
Jahr  alt  geimpft  wurden. 

Endlich  im  Jahre  1853  erhielt  England  eine  Zwangs -Impfung 
[co7nimlsory  vaccination),  nach  welcher  Eilern  und  Vormiindcr  ge- 
halten sind,  jedes  Kind  dessen  Gesundheitszustand  der  Imi)lung 
nicht  entgegensteht,  bei  Vermeidung  einer  Geldstrafe,  „welche 
zwanzig  Schillinge  nicht  übersteigt",  spätestens  vier  Monate  nach 
der  Geburt  impfen  zu  lassen.    (16  and  17  Viel.  c.  100.) 

Näher  betrachtet,  wurde  durch  diese  scheinbare  Zwangsmaass- 
regel die  Schulzpockeh-Impfung  kaum  gefördert.    Ellern  oder  Vor- 
münder, welche  ein  höchstens  viermonatliches  Kind  entweder  gar 
nicht  zur  uncntgeldlichen  Impfung  brachten,  oder  ein  vor  8  Tagen 
geimpftes  Kind  nicht  zur  Revision  stellten,  sollten  einer  Geldstrafe 
unterliegen,  „welche  20  Schillinge  nicht  übersteigt".    Es  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  zur  Bestimmung  der  im  einzelnen  Falle  zu 
erhebenden  Quote  der  Geldstrafe,  zuvörderst  eine  Vermögens- Ab- 
schätzung der  schuldigen  Eltern  oder  Vormünder  vorhergehen  niuss, 
um  die  von  dem  möglichst  kleinsten  Geldbetrage  bis  zu  20  Schillin- 
gen schwankende  Strafe,  nach  dieser  vorausgegangenen  Abschätzung 
normiren  zu  können.    Zur  Bestimmung  der  Quote  der  Geldstrafe 
und  deren  Beitreibung,  waren  aber  die  Polizeibehörden  nicht  an- 
gewiesen, daher  auch  die  Geldstrafe  zwar  auf  dem  Papiere  stand, 
in  der  Wirklichkeit  aber  nicht  zur  Erhebung  kam.   Dr.  J.  Simon 
hatte  daher  vollkommen  Ucchl,  wenn  er  diese  Zwangs-Vaccinatiou, 
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wie  sio  in  England  bestand,  als  todlen  Bnclislabcn  bezeiclineto.  [Ge- 
nend Board  of  Heallh  elc.  London  1857.  4.  p.  LXXTl.)  Auf  einer 
der  zebn  hupf- Stationen  des  Lond'ner  National -Vaccine -Inslilutes 
wurden  in  6V3  Monaten  407  Kinder  geimpft,  von  denen  am  8.  Tage 
der  an  ibnen  vollzogenen  Impfung  nur  97  zur  Revision  vorgestellt 
wurden,  uiul  nur  3  Impfsclieinc  em})lingen.  AVie  sdnvierig  unter 
solcben  Verbältnissen,  bei  einer  so  geringen  Anzabl  von  zur  lle- 
vision  gebracblen  Impflingen  es  für  den  Impfarzt  war,  gute  Mutter- 
inipflinge  zu  Weiterimpfungen  zu  wäblen,  bedarf  keiner  Erörterung. 

Es  ergiebt  sieb  aus  Obigem  unwiderleglicli ,  dass  Zwangs- 
Impfnngen  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  Vaccination  uncntbebr- 
licli  sind,  selbige  aber  nur  dann  ibren  Zweck  erreichen  können, 
w  enn,  wie  in  Bayern,  die  Strafe  für  ungeborsames  Ausbleiben  der 
Impfplliebtigen  von  der  Impfung,  durcb  die  Polizeibehörde,  luunittel- 
bar  nach  geschlossener  ön'entlicher  Impfung,  von  den  betredenden 
Ellern  oder  Vormündern  beigelrieben  wird,  in  der  Art,  dass  die 
Polizeibehörden  für  nicht  rechtzeitige  oder  unvollständige  Eintrei- 
bung der  Strafgelder  selbst  verantwortlich  sind;  (S.  14),  auch  müssen 
diese  ß(?hörden  der  beständigen  (^ontrole  der  höheren  Behörden  in 
dieser  Hinsicht  unterliegen. 

Es  steht  nicht  zu  bezweifeln,  dass  man  in  den  gebildeten, 
zumal  ärztlichen  Kreisen  Englands  zu  derselben  Einsicht  gekommen 
ist,  dass  aber  die  in  jedem  Britten  tiefbegründetc  Idee  seiner  in 
Bezug  auf  die  Vaccination  falsch  verstandenen  persönlichen  Frei- 
heit, dem  Gesetzgeber  beinahe  unübersteigliche  Hindernisse  zur 
Verölleiillichung  eines  wirklichen  Impfzwanges  entgegenstellt.  Sah 
doch  die  mit  der  Wohllhat  der  Vaccination  unvollständig  bekannte 
grosse  Volksmasse,  lange  Jahre  hindurch,  schon  darin  einen  lästi- 
gen nicht  zu  duldenden  Zwang,  dass  die  Schutzpocken-Im[)fung  nur 
von  Aerzten  ausgeführt  werden  sollte,  ungeachtet  öffentliche  durch 
Aerzte  geleitete,  unentgeldliche  Impfmigen ,  zahlreiche  Todesfälle 
von  Blattern  an  Ungeimpften  oder  schlecht  (Jeimpften,  und  endlose 
wohlgemeinte  Warnungen  von  Seiten  der  Regierung  und  anerkannt 
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menschenfrcimdlich  gesinnter  Acrzte,  längst  den  grossen  Haufen 
eines  lksseren  hätten  belehren  sollen!  Jedes  alte  Weih,  jeder 
Ouacksalber  konnte  fast  bis  auf  die  neueste  Zeit  beliebig  die  Schutz- 
porken impfen.  Erst  durch  das  Gesetz  vom  1.  December  1859  ist 
bestimmt  \vorden,  dass  Nichtärzte,  welche  vacciniren  wollen,  zu- 
vörderst bei  einem  der  in  London,  Birmingham,  Bristol,  HuU,  Liver- 
pool, Manchester,  ^^e^vcastle,  Oxford  oder  Sheffield  wohnenden,  in 
diesem  Gesetze  namhaft  gemachten  öffentlichen  Impfärzte,  dieSchutz- 
pocken-Impfiuig  praktisch  erlernen,  und  nach  bestandener  Prüfung 
über  ihre  Befähigung  hierzu,  ein  Certificat  zur  Ausübung  der  Vac- 
cination  zu  erhalten  haben,  worauf  ihnen  die  Befolgung  einer  zu 
diesem  Zweck  von  der  Regierung  genehmigten  Impf-Inslruction  zur 
Pllicht  gemacht  wird.  Dieses  Gesetz  ist  mit  dem  1.  Jaiuuu-  1860 
in  Kraft  getreten.  Die  Impf- Instruction  ist  von  zwei  erfahrenen, 
auch  dem  Auslande  durch  ihre  Schriften  rühmlich  bekannten  Impf- 
ärzten unterzeichnet:  Mr.  R.  Ceely,  Esq.  (in  Aylesbury)  und  Mr. 
J.  F.  Mar  so  n,  (in  London). 

Am  1.  August  1861  (24  and  25  Vici.  c.  59)  erschien  eine 
wesentliche  Vervollständigung  des  zeitherigen  Impfgesetzes,  durch 
welche  die  Vorgesetzten  eines  jeden  Kirchspieles  angewiesen  wer- 
den, einen  Beamten  zur  Betreibung  des  gerichtlichen  Verfahrens 
auf  Kosten  der  Armenkasse  anzustellen,  dem  obliegt,  der  Sehutz- 
pocken-Inipfung  Gehorsam  zu  erzwingen,  in  der  Art,  dass  der  für 
die  unterlassene  Vaccination  eines  Kindes  von  den  Eltern  oder  Vor-^ 
mündern  desselben  beizutreibendc  Betrag  der  Geldstrafe,  jedes  Mal 
von  der  betreffenden  Ortsbehörde  speciell  bestimmt  Avird. 

Dieses  Gesetz  kann  von  hoher  Bedeutung  für  die  Förderung 
der  Schutzpocken-Impfung  in  England  werden,  wenn  (wie  in  Bayern' 
die  Conscriplionslisten  aller  Impfpflichtigen  das  Fundament  zu  den 
Impflisten  bilden,  und  die  zu  bestimmten  Terminen  von  den  Aerzten 
geschlossenen  Impflisten,  von  den  Ortsbehörden  revidirt  werden, 
um  daraus  die  Liste  der  des  ungehorsamen  Ausbleibens  von  der 
Impfung  Schuldigen  zu  entwerfen,  damit  deren  Eltern  oder  Vor- 
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müiulcr  sodann  der  goset /liehen  (icklslraro  solori  untorworfen  \v(M'- 
(len  können,  ansserilein  selinge  mit  einer  noch  höheren  (leUlstrafe 
zn  hedrohen  sind,  \venn  die  von  ihnen  aus  Ungehorsam  unlerhissene 
Impfung  der  Impfpflichtigen  nicht  his  zu  einem  festgesetzten  Ter- 
mine nachgeholt  \vorden. 

Aus  dem  National-Vaccine-Inslitut  wird,  wie  der  Ilerausgeher 
in  London,  im  Mai  1860  selbst  sich  üherzengte,  der  Inipfstoll"  nur 
in  trockener  Form  an  elfenbeinernen  zugespitzten  Spateln  haf- 
tend, in  Goldschlagerhäutclien  verklebt,  versendet.  Eben  in  der 
Versendung  in  trockener  Form  mag,  wie  in  Frankreich,  die  Ursache 
liegen,  dass  Klagen  über  Fehlimplungen  mit  dem  verwendeten  Impf- 
stoll'e  eingehen. 

Das  von  der  Englischen  Regierung,  in  Folge  der  Prüfung  durch 
Mr.  Ceely  im  August  1859  empfohlene  Verfahren  des  Dr.  W.  Hus- 
band  in  Edinburgh  [Exposition  of  a  method  of  preserving  Vaccine 
lymph  fluid  and  aclive.  London  1860.  8.),  den  Kuhpockensloff  nur 
in  Ilüssiger  Form ,  in  gläsernen  hermetisch  geschlossenen  Haar- 
röhrchen, nach  vorhergegangener  Verdünnung  der  in  denselben  ent- 
haltenen Luft,  aufzubewahren  und  zu  versenden,  war  im  Monat  Mai 
1860  im  National-Vaccine-Inslitut  noch  nicht  gebräuchlich,  doch  wird 
in  der  erwähnten  Instruction  vom  1.  December  1859  für  Vaccinatoren 
welche  Nichtärzte  sind,  letzteren  freigestellt,  den  Impfstoff  entweder 
in  trockener  Form  auf  elfenbeinernen  Spateln,  oder  in  flüssiger 
Form,  in  nichtgebauchten  Capillarröhrchen,  nach  der  Äletliode  des 
Dr.  Ilusband  aufzubewahren. 

Eine  gedrängte  Zusammenstellung  aus  dem  erwähnten  Buche 
des  Dr.  Husband,  hat  der  Herausgeber  im  12.  Hefte  der  Schmidt' 
scheu  Jahrb.  f.  d.  ges.  Medicin,  1860,  mitgetheilt. 

Wenn  die  vor  60  Jahren  aus  England  so  sehr  begehrte  Kuh- 
pockenlymphe, gegenwärtig  von  Seiten  der  übrigen  Europäischen 
Staaten  und  der  Aerzte  des  Continentes,  aus  dem  National-Vaccine- 
Institut  in  London  fast  gar  nicht  mehr  begehrt  wird,  ja  nur  Por- 
tugal und  Spanien  im  Jahre  1858  in  Menge  von  dort  Kuhpocken- 
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Stoff  bezogen,  so  liegt  der  Grund  davon  ^^oh\  darin,  dass  die  aus 
England  erhaltene,  durch  sehr  zahlreiche  Generalionen  gewanderte 
und  in  trockener  Form  versendete  Lymphe,  von  ^veniger  intensiver 
Wirkung,  sicher  auch  nicht  so  rein  ist,  als  ein  anderer 
nicht   so  andauernd    fortgepnanzter   Impfstoff,    namentlich  eine 
durch    elNva    20  bis  30  Generationen   fortgesetzte  Retrovaccin- 
lymphe.  Nach  Gregory's  Meinung,  [Jahrb.  d.ges.Med.  v.Schmiät. 
1.  Siipplmhcl  Leipzig  1836.  S.  189)  stannnte  die  im  Jahre  1835  zu 
London  gebrauchte  Kuhpockenlymphe  noch  von  derjenigen  her, 
die  im  Jahre  1799  aus  der  Meierei  von  Ilai  rison  entnonnnen  Avurde. 
Nach  einer  dem  Herausgeber  in  London  im  Mai  1860  gemachten 
Mittheilung,  soll  die  gegenwärtig  auf  dem  National -Impf- Institute 
verwendete  Lymphe  noch  von  Jenner  stammen,  von  welchem 
Jahre  aber,  konnte  ebenso  wenig  ermittelt  werden,  als  diese  Angabe  mit 
Bestimmtheit  behauptet  wurde,  da  die  Impflisten  früherer  Jahr 
hierüber  keinen  Aufschluss  geben,  und  in  den  neueren  Impflisten 
in  der  Rubrik  „Quelle  der  Lymphe"  [sourcc  of  lymph)  immer  nur 
auf  die  Nummer  des  Impflinges  verwiesen  ist,  von  dem  der  Impf- 
stoff zu  Weilerimpfungen  entnommen  wurde,  ohne  auf  die  Urquelle 
des  Gegenwärtig  verwendeten  Impfstoffes  zu  kommen.   Diese  Erklä- 
rung erhielt  der  Herausgeber  von  dem  Inspector  der  Impfärzte  am 
National-Vaccine-Inslilut  Herrn  J.  N.  Tomkins.    Dass  auf  einer 
der  zehn  Impf  Stationen  des  National-Vaccine-Institutes,  auch  in  de 
Impfsaalc  des  Blattern-  und  Vaccinations-Hospitales  in  London,  von 
dem  Arzte  Mr.  Marson   eine  seit  dem  Jahre  1837  eingeführte 
Lymphe,  die  von  den  Händen  einer  Frau,  welche  beim  Melken 
einer  Kuh  inficirt  wurde,  noch  im  Mai  1860  fortgei>flanzt  wurde, 
ist  bereits  im  XII.  Abschnitte  (S.  97)  erwähnt  worden. 

London  gewährt  in  seinem  geräumigen,  im  Jahre  1746  gegrün- 
deten, vor  etwa  12  Jahren  neuerbauten  Blatternhospitale,  welches 
seit  bereits  20  Jahren  unter  der  spcciellen  Leitung  von  Mr.  Marson 
steht,  allen  Blatlernkianken  eine  segensreiche  Zufluchtstätte,  der 
sich  auch  viele  aus  allen  Ländern  eingetroffene  Fremde  erfreuen. 
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Droi  Mal  wöchenllich  impft  dieser  Arzt  im  Nnlioiial-Vaecine-Iiislidit. 
und  an  den  andern  drei  Wochentagen  in  dem  in  einem  Kliigel  des 
Blatternhospitales  (merkwiu-diger  Weise)  errichteten  Sehutzpocken- 
Impfnngs-Lokale.  Angeseiu-ne  Collegen  in  Lon(h)n,  hahen  mündlich 
und  schrilllich  seinen  Keimtnissen  und  seiner  Erfahrung  in  (h'r 
Schutzpocken -Impfung  das  heste  Zengniss  ausgestellt,  z.  B.  l)r, 
J.  Simon,  IMedicinal-Beamter  am  allgemeinen  Clesnndheils-Comite, 
( General  Board  of  Health.  Papers  reküing  to  the  hisiory  and practice 
of  vaccination.  London  1857.  4.  p.  LXXIII)  und  Dr.  E.  C.  Seaton 
in  London  {Journal  of  public  Health  and  Sanitanj  Review.  London 
1857),  ^velcher  die  Schrift  von  Marson  [On  Small-Pox  and  Vacci- 
nation. Medico  chirurgical  Irans,  vol.  XXXV J)  als  eine  „hewunde- 
rungswerthe"  [admirable paper)  bezeichnet.  Derselbe  Mr.  Marson, 
auch  Mitglied  des  Königlichen  Collegiums  der  Chirurgen  in  EngT 
land,  Mar  es,  der  am  26.  Mai  1856  eine  Eingabe  dem  Hause  der 
(lemeinen  überreichte,  in  der  er,  nach  dem  Beispiele  des  Dänischen 
uihI  Schwedischen  Impfgeselzes,  von  dessen  Nutzen  er  sich  vielfach 
überzeugt  hatte,  eine  Abänderung  des  in  England  bestehenden  Impf- 
gesetzes beantragte.  Marson,  der  viele  Ausländer  eine  Beihe  von 
Jahren  hindurch  an  den  Menschenblattern  in  dem  Blatlernhospitale 
zu  London  behandelt  hat,  sagt  geradezu,  dass  in  England 
die  Scbutzpocken-Impfun  g  w  eit  ungenügender  als  in 
i  r  g  n  d  e  i  n  e  m  a  n  d  e  r  n  L  a  n  d  e  i  n  E  u  r  o  p  a  voll  z  o  g  e  n  v.  i  r  d  , 
^voran  der  gänzliche  Mangel  einer  gesetzlichen  Orga- 
nisation die  Schuld  trägt.  Schliesslich  bittet  er  das  Parlament, 
seinen  Antrag  zu  genehmigen,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dass,  wenn 
für  eine  richtige  Leitung  der  Vaccination  gesorgt  Avorden,  der  Impf- 
Z  Wang,  wie  er  in  Schweden  für  weniger  als  zweijährige  Kinder  besteht, 
( General  Board  of  Health.  Papers  relating  to  the  hisiory  and  prac- 
tica of  Vaccination.  London  1857.  4.  p.  185)  und  die  im  Alter 
von  15  Jahren  empfohlene  Bevaccination  höchst  wobl- 
thätige  Gesetze  für  diejenigen  sein  werden,  welche  ans  Fahrlässig- 
keit, Vorurllieil,  Unwissenheit,  oder  ihrer  Jugend  wegen,  sich  selbst 
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zu  hüten  nicht  im  Stande  sind.  Hat  eine  Organisation  des  Impf- 
Avesens  in  England,  ^vie  Marson  sie  fordert,  aucli  dei«  Herausgeher 
seihige  als  vollkommen  gerechtfertigt  anerkannt,  his  jetzt  dort  nicht 
vollsUmdig  staltgefunden,  hauptsächlich  Avohl  deswegen,  weil  viele 
Engländer  in  einer  strengen  Durchführung  des  Impfzwanges  eine 
Beschränkung  ihrer  persönlichen  Freiheit  erkennen  würden,  auch 
bis  jetzt  keine  Consriplions- Listen  der  Impfpflichtigen  eingeführt 
sind,  so  steht  doch  zu  holTen.  dass  die  unablässigen  Bemühungen  des 
allgemeinen  Gesundheits-Comite  s,  der  Lond'ner  Gesellschaft  für  epide- 
mische Krankheiten  und  anderer  in  Grossbritanien  bestehender  ärzt- 
licher Vereine,  ferner  die  unausgesetzte  Thätigkeit  hervorragender 
Impfärzte,  wie  Mr.  Marson  und  Mr.  Ceely,  welche  allgemeine  und 
hohe  Achtung  geniessen,  endlich  die  Verbreitung  populairer  Schrif- 
ten —  das  Sträuben  des  Volkes  gegen  die  Schutzpocken -Inipfung 
immer  mehr  beseitigen  werden. 

Nicht  die  Gegner  der  Vaccination,  die  durch  ihre  Schmäh- 
schriften selbige  ganz  abschaffen  wollten,  haben  derselben  gescha- 
det, wie  z.  B.  Francis  Charles  in  Helgoland,  [Warnung  vor  Ver- 
giftung durch  Kuhpockenciter.   Hmnhurg  n.  Leipzig  1861.  8.)  de 
das  von  ihm  entdeckte  Vorbeugungs-  und  Heilmittel  gegen  Menschen 
pockcn  für  66,666  Thlr.  20  Sgr.  ausbictet  (S.  20),  wohl  aber  Pfu 
scher  und  unwissende  Impfärzte,  wovon  in  dem  vorletzten  Abschnitt 
dieser  Schrift  einige  Beispiele  angeführt  sind. 


XV.    Ueber  die  Schutzpocken-Impfung  im  Königreiche  Sachse 


In  dem  Eingange  der  im  Königreiche  Sachsen  noch  gegen 
wärt  ig  gült  igen  Instruction  vom  22.  März  1826  für  Aerzte  und  Wund- 
ärzte zur  Einimpfung  der  Schutzpocken,  heisst  es,  dass  die  früher 
zu  demselben  Zweck  erlassene  Instruction  vom  25.  Februar  1805 
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„oinor  Revision  iint(M'\> orfcii  und  in  (1<mii  liier  vorlio^oiiden  Maassc 
,,(ltMi  Zoilumsläiuk'ii  (Milsj)rt'clicii(l  aligcändert  wordcMi,  um  künftig 
,,b('i  doni  luipfyoscliäft  als  Norm  zn  dienon." 

In  dorn  21  jährigen  Zeiträume  von  1  S()5  bis  1 S26,  sind  fiir  dio 
ImpCnng  der  SehiUzpo«'ken  minder  wielitige  Erfahrungen  gewonnen 
als  in  dem  ungleieh  längeren  Zeiträume  vom  Jahre  1826  bis  auf 
die  Gegenwart. 

In  Bezug  auf  den  letzteren  Zeilraum  möchten  die  heilsamen 
Folgen  der  Zwangs-Vaecination,  die  Erfahrungen  über  Verwendung 
des  alljidu'lich  durch  die  Kuh  regenerirten  Impfstolfes  bis  zur  20., 
höchstens  bis  zur  30.  C.eiuM'ation ,  und  die  mit  bestem  Erfolge  in 
mehreren  Eändcrn  zümal  In  l'reussen  in  grossem  Älaassstabe  aus- 
geführten Revaccinalionen  besondere  Reachtung  verdienen,  mithin 
eine  den  gegenwärtigen  Zeilumständen  enlsprecluMule  Umarbeitung 
des  k.  sächsischen  Impfgesetzes,  mit  vorzugsweiser  Berücksichtigung 
des  k.  bayerischen,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  zu  führen- 
den Lislen  der  Impfpflichtigeii,  als  gerechlfertigt  erscheinen  lassen. 

Diese  Ansicht  wird  auch  dadurch  unterstützt,  dass  in  Bayern, 
die  seit  dem  Jahre  1830  erschienene  allerhöchste  Verordnung  nebst 
der  anliegenden  Insti'uction  über  den  Vollzug  der  Schutzpocken- 
Inipfung,  im  Laufe  der  Zeit  durch  Abänderungen  und  Vervollstän- 
digungen in  den  Jahren  1S34,  1835,  1836,  1838,  1811,  1843,  1844, 
1847,  1852,  1853,  1857  und  1861  auf  einen  Standputdvt  gefördert 
worden,  der  zwar  als  kein  absolut  vollendeter,  doch  im  Vergleich 
zu  andern  Staaten,  in  mehrerer  Hinsicht  als  ein  musterhafter  an- 
zuerkennen ist. 

Wenn  der  Herausgeber  auf  die  Umgestaltung  des  Impfgeselzes 
im  Königreiche  Sachsen  näher  eingeht  als  er  dies  in  Bezug  auf 
andere  Länder  gethan,  so  leiten  ihn  hierbei  einige  Beweggründe: 
ein  Mal,  weil  er,  seit  einigen  Jahren  in  diesem  Lande  lebend,  mehr- 
fach Gelegenheit  hatte  den  hiesigen  gegenwärtigen  Standpmdit  der 
Schulzpocken-lmpfung  näher  kennen  zu  lernen,  dann  aber  auch, 
weil  von  einer  durch  alle  Schichten  der  Gesellschaft  aufgeklärten 
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Bevölkerung,  der  Nutzen  der  Sclintzpocken-rmpfung  von  der  weit- 
aus grössten  Menge  begrilTen  wird,  wozu  die  weise  Fiirsorge  der 
k.  sächsischen  Regierung  wesentlich  heigetragen,  indem  die  im 
Jahre  1860  in  Zwickau  von  G.  A.  Uockland  erschienene  popu- 
lairc  Schrift  „Nutzen  und  Nolhwendigkeil  der  Schutzpocken-Impfung" 
von  dem  K.  S.  Ministerium  des  Innern  in  zahlreichen  Exemplaren 
angekauft  und  im  Lande  unentgeldlich  verbreitet  wurde,  folglich 
eine  zu  beantragende  strenge  Handhabung  der  Schutzpocken-Impfung 
gegen  Renitenten,  welche  aus  Unverstand,  Vorurtheil  oder  Fahr- 
lässigkeit ihre  Kinder  oder  Mündel  der  rechtzeitigen  Schutzpocken- 
Impfung  entziehen  wollen,  gewiss  eine  verhältnissmässig  nur  sehr 
kleine  Anzahl  von  Personen  treffen  wird,  diese  aber  einer  nicht 
zu  gering  anzusetzenden  policeilich  beizutreibenden  Geldstrafe  zu 
unterwerfen  sein  möchten,  weil  der  Zweck  der  Schutz])ocken-Impfung 
darin  besteht:  die  verderblichen  epidemischen  Menschen 
blättern  abzuwehren,  und  dieses  nur  dadurch  möglic' 
wird,  d a s s  alle  Einzelnen  im  Volke  a u s n a h m  1  o s  an  de 
Schutzpocken -Impfung  Theil  nehmen  müssen. 

Dieser  Zweck  und  die  damit  völlige  Sicherung  der  Staatsbürger 
ist  aber  nicht  zu  erreichen,  wenn  die  Betheiligung  an  der  Vac- 
cination  der  Willkühr  des  Einzelnen  überlassen  bleibt,  weil  bei  dem 
Vorhandensein  von  Ungeimpften,  die  Menschenblattern  immer  unter- 
halten werden,  auch  bei  dem  durch  Eisenbahnen  und  DampfschifTe 
namentlich  in  Sachsen  so  überaus  gesteigerten  Verkehr,  aus  andern 
Ländern  eingeschleppt  werden  können,  wobei  wir  uns  unwillkühr- 
lich  der  Blatterepidcmien  in  Dresden  in  den  Jahren  1840/41  und 
1848/49  erinnern.  Der  Bürger,  welcher  sein  impfpflichtig  gewor- 
denes Kind  der  Impfung  entzieht,  schadet  nicht  blos  sich  und  seinem 
Kinde,  sondern  er  vereitelt  auch  die  Zwecke  einer  nothwendigen  ge- 
meinnützigen Anstalt  der  Staat.sl)ürger,  d a h e r  k a n n  d a s  R e c h t  des 
Staates  seine  gegen  die  Menschenblattern  als  Schutz- 
mittel errichtete  Anstalt  mit  Zwang  gegen  den  Nicht- 
wollenden  durchzuführen,  keinem  Zw  eifel  unterw  orfen 
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sohl,  zumal  da  Vf\u  h[  des  Slaalcs  war  dio  Anstalt  der  Scliutz- 
pockoii-linidimg  oiiiziirkhli?!!. 

Nur  die  A 1  Igeni ein h e il  iii  dor  Benutzung  verbürgt  und 
erniöglieht  die  vollstäudige  Zweckerreiehung  lür  alle  Slaalshiuger ; 
der  Zwang  ist  folglirli  das  noth wendige  Mittel  zur  Zweek- 
orreieliuug;  ohne  ihn  läult  die  Institution  sogar  Gefahr  zu  Grunde 
zu  gehen.  {Dr.  J.  IL  Schür marj er,  Handbuch  der  medk.  Policei. 
2.  Avfl.  Erlangen  1856.  5.  301.) 

Man  kann  nieht  annehmen,  dass  wenn  die  Aufnahme  von  im 
siebenten  Lebensjahre  stehenden  Kindern  in  Sehulen,  von  der  Auf- 
weisung des  erhaltenen  Sehulzpocken- Impfzeugnisses  mitbedingt 
wird,  dadurch  eine  auch  nur  amiähernd  richtige  Conlrole  über  die 
Geimpften  besteht,  weil  erfahrungsmassig  Ungeimpfte,  vorzugsweise 
in  früher  Kindheit,  von  den  Menschenblattern  befallen  werden,  und 
massenweise  der  Krankheil  erliegen  ehe  das  siebente  Lebensjahr 
herangekonnnen  ist,  also  zu  einer  Zeit  wo  gegenwärtig  im  König- 
reiche Sachsen  die  Renitenten  der  Impfung  absohit  ungestraft  blei- 
ben. AVie  gross  in  lilatlerepideunen,  auch  zu  andern  Zeiten,  die 
Sterblichkeit  ungeimpiter  Kinder  zumal  im  ersten  und  zweiten  Le- 
bensjahre ist,  ergiebt  sich  aus  der  Beilage  2  zum  X.  Abschnitte. 
Unter  8.006  Menschen,  welche  in  21  Jahren  in  Bayern  den  Blattern 
erlagen,  waren  3.532  Kinder  unter  einem  Jahre,  und  1.163  Kinder 
im  Alter  von  1 — 5  Jahren  sämmtlich  ungeimpft.  Es  sind  mithin 
4.695  Kinder,  also  mehr  als  die  Hälfte  aUer  in  dem  erwähn- 
ten Zeiträume  in  Bayern  an  den  Menscheid)lattern  Gestorbenen,  vor 
dem  Alter  der  eintretenden  Schulpnichligkeil  dieser  Krankheit  er- 
legen. 

Die  in  den  Händen  der  k.  bayerischen  Ge richtsärzte 
conccntrirte  ßucbführung  (Formular  2.  Abschnitt  VH.)  über 
alle  Geborene,  Geimpfte  und  ungeimpft  Gebliebene,  mit  specieller 
Angabe  derer  welche  wegen  ungehorsamen  Ausbleibens  von  der 
ordentlichen  öffentlichen  Imi)fung  (Beilage  1  zum  X.  Abschnitte), 
der  unausbleiblichen  Geldstrafe  unterlagen,  weis(!l  nach,  dass  in  den 
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13  Jahren  von  1848  bis  1860,  an  den  öfTentlirlien Impftagen  1.374.734 
Kinder  geimpft  wurden,  und  in  denselben  Jahren  die  Eltern  und 
Vormünder  von  9. 1  08  Kindern,  wegen  ungehorsamen  Aus- 
bleibens von  der  Impfung  der  geselzliehen  Geldstrafe  initer- 
lagen,  ausserdem  diese  Kinder  zur  ordentliehen  öffenllicben  Impfung 
des  nächsten  Jahres  verwiesen  wurden.  Es  kamen  mithin,  unge- 
achtet der,  wie  im  bayerischen  Volke  allgemein  bekannt  ist,  unver- 
meidlichen (Geldstrafe  für  ungehorsames  Ausbleiben  von  der  Impfung, 
durchschniltlich  im  Jahre  700  Renitenten  zur  gesetzlichen  Bestra- 
fung nebst  der  Verwarnung,  einer  abermaligen  und  zwar  erhöhcten 
Geldstrafe  zu  verfallen,  falls  sie  in  dem  nächstfolgenden  Jahre  ihre 
Kinder  nicht  zur  öffentlichen  Impfung  stellen,  oder  vor  Ablauf  der 
Dauer  der  öfTenllicben  Impfungen  (31.  Juli),  kein  legales  Zeugniss 
beibringen,  dass  ihre  Kinder,  gemäss  §§.  3  und  4  der  k.  b.  aller- 
höchsten Verordnung  über  die  Schutzpocken-Impfung  vom  22.  De- 
cember  1830,  der  gänzlichen  oder  zeitlichen  Befreiung  von  der 
IinpfpfliclUigkeit  unterliegen. 

Wenn  auch  aus  der  Beilage  1  zum  Abschnitte  X,  vom  Jahre 
1852  bis  1860,  eine  erfreuliche  alljährlich  immer  abnehniende 
Zahl  der  Renitenten  der  Schutzpocken-Impfimg  in  Bayern  ersicht- 
lich ist,  so  beweisen  doch  die  alljährlich  ausnahmlos  vor- 
kommenden Renitenten,  dass  der  Zwang,  oder  mit  andern  Worten 
die  für  nicht  rechtzeitige  Stellung  der  Impfpflichtigen  zur  Impfimg 
unausbleibliche  Strafe,  mit  Androhung  einer  noch  höheren  Geld- 
strafe für  ferneren  Ungehorsam,  durchaus  nolhwendig  ist,  um  die 
Schutzpocken -Impfung  zu  einem  allgemein  nützlichen  Institute  zu 
machen,  durch  welches  das  epidemische  Auftreten  der  Menschen- 
blaltern  ausgerottet  werden  soll. 

Ohne  Uebertreibung  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  im  Koni»- 
reiche  Sachsen,  im  Vcrbällniss  zur  Zahl  der  Geimpften,  die  Zahl 
der  Renitenten  der  Schutzpocken -Impfung  verhällnissmässig  eine 
ungleich  grössere  als  in  Bayern  ist,  weil,  obschon  Thatsache  ist, 
dass  Ungeimpfte  vorzugsweise  oft  lebensgefährlich  von  den  Menschen- 
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Matltrii  ei-yrillVii  werden  iiiul  denselben  erliefen,  die  Krynklieit 
dann  iuicli  Andern  miUlieilen,  dennoch  rngeiniplle  l'nr  iingelior- 
saines  Ansltleihen  von  der  Inipl'nng,  bis  jel/l  keiner  Slrale  in  Saeli- 
sen  nnterliegcn.  AVie  gross  die  Zahl  der  Uenilenlen  der  Seiuilz- 
pocken-lniplnng  im  Königreiehe  Sachsen  etwa  in  den  leUlen  10 
Jahren  gewesen  ist,  möchte  nicht,  leicht  ermittelt  werden  können. 
Mach  §.  ;^h.  der  K.  S.  Impt-lnstruclion  vom  22.  iMärz  1S26,  winden 
daiiin  alle  id)er  drei  Monate  alte  ungeimpite  Individnen  zu  zählen 
sein.  Da  nun  nach  §.  l  derselben  Instruction,  ausser  den  Hezirks- 
ärzten,  alle  zur  äusseren  imd  inneren  Praxis  autorisirteu  Aerzte 
und  Wundärzte,  die  übrigen  Wumlärzte  aber  auf  xVnordnung  eines 
in  der  Nähe  beiindliclie-u  Arztes  iniplen  diirlen,  so  ist  das  in  so 
vielen  Händen  beriudliche  Impfgeschält  durch  das  Fidiren  zahlreicher 
lmi>nislen  in  der  Arl  zersplittert,  dass  sowohl  die  Ober-Medicinal- 
behörde  als  auch  amlere  Landesbehörden  nur  mit  grosser  Schwie- 
rigkeit und  nicht  geringem  Zeilaufwande  zum  Vergleich  der  Anzahl 
der  Geborenen,  mit  der  mit  den  Sclnitzblattern  Geimpften  und  uu- 
geimplt  Gebliebenen  gelangen  können. 

Es  erscheint  daher  zweckmässig,  wie  im  Königreiche  Rayern, 
die  öUenf liehen  Impfungen  lediglich  den  Bezirksärzten  (Gerichts- 
ärzten)  zu  übertragen,  (K.  B.  allerhöchste  Verordnung  vom  22.  De- 
ceud)er  1830.  §§.  6 — 13),  auch  den  Wundärzten  keine  ferneren 
Schutzpocken-Impfungen  zu  gestatten,  sondern  nur  solchen  Privat- 
ärzten, welche  Doctoren  der  Medicin  sind.  (Ebendas.  §.14.  §.21.) 

Ein  Beispiel  der  Zersplitterung  der  Schutzpocken -Impfungen 
in  viele  Hände,  und  der  daraus  entstehenden  Kolgen,  bietet  das 
Königreich  Würlemberg,  wo  in  den  10  Jahren  1846/47  bis  1855/56 
406.599  Kinder  mit  Erfolg  geimpft  wurden.  {Medic.  Correspondenz- 
BUül  dAVürlemb.ärztl.  Vereines.  Bd. XXVIII.  TVr.  26.  \A.  August 
3858.  5.201.)  In  dieser  Zeit  beschäftigten  sich  mit  der  Impfung 
214  Aerzte  und  752  Wundärzte,  zusammen  966.  Schon  Prof.  Dr. 
Franz  Heim  ( Histor'isch-krilische  Darstellung  der  Pocketiseuchen 
U.S.W.  Stuttgart  \S3S.  5.594)  bezweifelte  die  Unterscheidungs- 
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fäliijikeil  der  Chirurgen  in  licIrefT  des  äclUcn  und  modificirten  Kuli- 
jjockenverlaiifes.  ErwägL  man,  dass  demnach  in  einem  Jahre  dnrch- 
schnitllich  40.659  Kinder  geimpft  wurden,  so  wurden  von  einem 
Iniiifarztc  durehsthnillUch  gegen  42  Kinder  im  Laufe  eines  Jahres 
geimpft.  Eine  in  so  vieh;  Hände  zertheiUe  Schulzpocken-Impfung 
kann  nicht  für  so  zweckmässig  erachtet  werden  als  die  in  Bayern 
den  300  Gerichtsärzlen  iil)ertragenen  offen iHchen  Impfungen,  weil 
bei  letzteren  die  Möglichkeit  gegehen  ist  unter  vielen  Impf- 
lingen nur  die  gesundesten  Kinder  zu  M u tterimpfl ing en 
auszuwählen,  was  in  Wiirtemberg  in  gleicher  Art  nicht  der 
Fall  sein  kann,  worauf  schon  Pro  f.  F  r.  II  eim  [historisch-kritische 
Darstellung  der  Pockcnseuclien.  Stuttgart  1838.  8  -S".  491 ),  wie- 
wohl bis  jetzt  vergeblich  aufmerksam  gemacht  hat,  indem  die  Zahl 
von  905  Impfärzten  im  Jahre  1836,  in  späterer  Zeit  auf  966  ge 
stiegen  ist.  Am  1.  December  1799  schickte  Jenner  Vaccine-Gi 
an  dcCarro  nach  Wien,  ,,und  versicherte  ihn,  dass  er  in  diese 
iVugcnblicke  eine  grosse  Anzahl  Geimpfter  habe."  (/.  de  Carro 
Beobachtim(jen  und  Erfahrungen  über  die  Impfung  der  Kuhpocken 
Aus  dem  Franz.  übers,  v.  Dr.  Portenschlag.  Wien  1 80 1 .  8.  S.  118.) 
Sicher  war  Jenner  bemüht,  gleichzeitig  viele  Personen  zu  impfen, 
um  unzweifelhaft  guten  ImpfslolT  zu  Weiterimpfungen  auswählen 
zu  können.  Erfahrungsmässig  hängt  auch  die  grössere  oder  ge- 
ringere Zahl  der  Fehlimpfungen  von  der  Auswahl  der  Mutterimpf- 
linge ab.  Fehlimpfungen  müssen  aber  möglichst  vermieden  werden, 
w  eil  abgesehen  von  den  Übeln  Folgen  w  enn  Gefahr  auf  Verzug  der 
Impfling  ist,  das  Vertrauen  des  Volkes  auf  die  Inijjfung,  durch 
Fehlimpfungen  geschwächt  wird. 

Nur  dann  wenn  die  vollständige  Buchführung  über  alle  Geimpfte 
und  Ungeimpfte  im  ganzen  Lande,  lediglich  in  den  Händen  der 
Bezirks-  oder  Gerichts-Aerzte  ist,  und  gegen  die  Impfpflichligen, 
welche  ihre  Verbindlichkeiten  nicht  rechtzeitig  erfüllt  haben,  ohne 
Verzug  polizeilich  mit  Strafen  eingeschritten  wird,  (k.  bayer.  aller- 
höchste Verordnung  vom  22.  Deceudjer  1830.  §.13),  lässt  sich  ohne 
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Schwicriiilu'il  ;mi  Jalirossclilussc  oiii  geiiauor  N  crylckli  der  Aii/alil 
ilor  Coborciicii  zur  Aiizalil  der  öllViilluii  imd  privatim  (ieiiiiplU'ii, 
der  l  ii-ieiiiiprieii  welelie  zur  luipliing  des  närhsleii  Jahres  \ erwie- 
sen sind,  und  der  ^egeii  Erstelunig  der  iiatiirliclieii  liialLern  von 
der  Inipfnng  BelVeiteii  in  der  Art  anstellen,  dass  aueh  die  Zahl 
ilerer  ersielillieh  ist,  ueielie  ^egen  uiigeiiorsanien  Aus- 
l)ieibens  von  der  Iniplnng,  der  gesetzlichen  Strafe  nu- 
te rzogen  wurden,  (1.  lU'ilage  zum  X.  Ahsehnille),  wodurch  auch 
der  die  Wirksamkeit  der  Polizei  revidirenden  Dehörde,  in  Hezng 
auf  die  einzufordernden  Strafgelder,  die  3h)gliehkeil  einer  genauen 
Conlrole  gegeben  ist. 

Der  §.  2  des  Königl.  Sachs.  Impf-Mandates  vom  22.  März  1826, 
sehreibt  allerdings  den  ßezirksärzten  vor  „nach  Möglichkeit  dahin 
,,zu  trachten,  dass  kein  Kind  ihres  Bezirkes  ungeimpft  bleibe." 
INach  §.  7  desselben  Mandates  ,,soll  der  Impfarzt  Ellern,  welche 
„zur  Impfung  ihrer  Kinder  nicht  freiwillig  bereit  sind,  bei  seiner 
„Anwesenheit  am  Orte,  hierzu  beweglich  ermahnen." 

Abgesehen  davon,  dass  solche  Ermahnungen  nicht  im  Berufe 
des  Impfarztes  liegen,  dass  er  auch  bei  seinen  Impfreisen  keine 
Zeit  hat,  ganze  Stunden  daran  zu  wenden  um  ein  unverständiges 
Eltern-Paar  von  dem  Nutzen  der  Schulzpocken  Impfung  zu  über- 
zeugen, so  könnte  das  dringende  Zureden  die  Vaccinalion  zu  ge- 
statten, in  ilen  Augen  mancher  Mensehen  sogar  auf  den  Impf- 
arzt den  Schein  werfen,  als  ob  er  nur  deswegen  siel»  ereifere  um 
die  ihm  fiir  die  Impfung  zukommenden  Gebühren  zu  erhallen, 
also  der  Impfarzt  nicht  allein  abschläglich  beschieden,  sond(!rn  auch 
unverdienten  Schmähungen  sich  ausgesetzt  sehen. 

Eben  so  wenig  Erfolg  als  von  den  beweglichen  Ermahnungen 
der  Impfärzte,  lässt  sich  von  der  den  Pfarrern  wiederholt  crtheil- 
ten  Anweisung  erwarten  „die  Gleichgültigkeit  und  Abneigung  der 
niederen  Volksklasse  gegen  die  nach  allen  Erfahrungen  forldauernd 
bewährte  Schutzpocken-Impfung,  durch  Belehrung  und  Ermahnung, 
Yornebmlicb  im  Privat-Umgangc,  und  miliiin  ohne  die  Kanzelvor- 
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träge  zu  benutzen,  nach  und  nach  Ihunlichst  zu  entferuen."  [Dr. 
G.  L.  Funke,  die  Polizei-Gesetze  u.  Verordmmgcn  d.  Königreiches 
Sachsen.  III.  Bd.  Leipzig  1847.  8.  6\  290.) 

Nur  der  Impfzwang  für  alle  Stände,  und  die  dem  ungehor- 
samen Ausbleiben  der  Iinpfpllicliligon  von  der  hnpfung  auf  dem 
Fusse  folgende  Geldstrafe,  mit  Gewartigung  einer  noch  höheren 
Geldstrafe  für  fernere  ungehorsame  Abweisung  der  Wohlthat  der 
angebotenen  Schutzpocken-Impfung,  können  den  Zweck  derselben: 
Abschneiden  verderblicher  Blatlerepidemien,  und  mit  der  Zeit  die 
allgemeine  Sicherheil  gegen  die  Menschenblattern  vollständig  er- 
reichen lassen. 

In  Bezug  auf  die  zu  den  Schutzpocken  -  Impfungen  durch  die 
Bezirksärzte  zur  Verwendung  kommenden  Lymphe,  sollen  selbige 
nach  §.  2  des  K.  S.  Impf-Mandates  vom  22.  März  1826  „für  stete 
Bereitliallung  guter  und  wirksamer  Lymphe  zur  MitlheiUuig  an 
andere  ausübende  Impfärzte  Sorge  tragen."  Iiier  muss  zuvörderst 
der  Grundsalz  Geltung  finden,  dass  wenn  ein  Staat  die  Schutzpocken- 
Impfung  zum  Gesetz  erhoben,  er  auch  verpflichtet  ist,  die  Mittel 
zur  Gewinnung  einer  zuverlässig  reinen  und  wirksamen  Lymphe 
den  Impfärzten  zu  gewähren. 

Dass  die  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  bisher  eingeschlagenen 
Wege  unzureichend  waren,  ergicbt  sich  aus  Nachstehendem: 

1)  Ist  die  auf  Anordnimg  der  K.  S.  Landes-Direclion  vom  21.  August 
1833  veröffentlichte  Belehrung  über  die  Kennzeichen  der 
ächten  und  unächten  Pocken  an  Kühen,  sowie  die  fortdauernde 
Prämie  von  zehn  Thalern  für  die  Auffindung  von  ursprüng- 
lichen Pocken  an  Kühen  {G.  L.  Funkele.  S.  297  —  300), 
im  Allgemeinen  ebenso  erfolglos  geblieben,  wie  in  andern 
im  XII.  Abschnitle  dieses  Buches  erwähnten  Staaten. 

2)  Sind  die,  auf  Anordnung  des  Minislcrium  des  Innern,  an  der 
K.  Thierarzneischule  zu  Dresden  in  den  Jahren  1833  bis 
1838  unternommenen  fünfundzwanzig  Impfversuche  verschie- 
dener Art  auf  Kühe,  ganz  erfolglos  geblieben,  (Dr.  C.  G. 
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Pri  n  z ,  practische  Abhandlung  übe?'  die  fViedererzengung  der 
Schulzpockenlymphe.  Dresden  \  %'^^.  A.  S.  12),  walirciid  mir 
eine  nciimelkeiule  junge  Ruh,  diese  jedoch  iiiil  Erfolg 
geiiiipl'l  wurde. 

3)  Mit  der  durcli  den  Dr.  Prinz  vom  scroluni  dreier  junger 
Stiere,  durch  Impfung  derselhen  mit  iunuanisirlem  Kuhpocken- 
stofle  gewonnenen  Lymphe,  {l.  c.  6\  22  und  23),  wurde  das 
Central-lmpf-Institut  zu  Dresden  eröffnet,  dessen  Director  Dr. 
Pienilz,  nach  sein(>m  eigenem  Bekenntnisse,  ,, wegen  Man- 
gel an  impffahigen  Rindern  his  jetzt  nicht  im  Stande 
gewesen,  jedes  Fridijahr  mehr  als  zwei  junge  Dullen  zu  impfen, 
Avomit  er  nicht  viel  mehr  als  den  nölhigen  Bedarf 
im  Institute  gewinnen  konnte."  [Jahresberichte  für 
1858  —  18ü0  von  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
in  Dresden.  Dresden  1S61.  8.  5.74.) 

4)  Nach  Funke  (/.  c.  5.300)  sind,  in  Folge  ergangener  Mini- 
sterial-Verordnungen,  in  jedem  Kreisdirectionshezirke  einige 
Bezirksärzle  aufgefordert  worden,  jidirlich  Impfungen  nament- 
lich an  Stieren,  nach  §.  29  his  42  der  erwähnten  Schrift  des 
Dr.  Prinz  anzustellen,  gegen  Erstattung  der  durch  etwaige 
kleine  Vergütungen  an  die  Besitzer  der  henutzten  Thiere, 
an  die  Dienerschaft  in  den  Ställen  u,  s.  w.  entstandenen 
Auslagen. 

Hierzu  ist  zu  hemerken,  dass  vielfällige,  zumal  in  den  letzten 
drei  Decennien  in  Bayern,  seit  mehr  als  20  Jahren  auch  in  St.  Flo- 
rian, in  Steiermark,  angestellte  Versuche  gelehrt  hahen,  dass  die 
durch  Retrovaccinalion  erzeugten  Pusteln  auf  gesunden,  jungen,  in 
der  M  i  1  c  h  s  e c  r  e  t i  0 11  stehend  e  ii  K  ü  h  e  n,  ein  vollendeteres  Ge- 
präge haben  als  die  auf  jungen  Stieren  am  scrotum  erzeugten. 
[Dr.  C.  G.  Prinz  l.  c.  Tafel  2.)  Auch  ist  die  von  dem  Dr.  Unger 
in  St.  Florian,  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  streng  befolgte 
Regel:  nur  von  eminenten  Pusteln  an  Rühen,  auf  den  Älenschen 
zu  impfen,  festzuhalten.  Es  ist  daher  gerathen,  zur  Gewinnung  eines 
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inoylichsl-zuvei  lässigon  Impfstoffes  vonKiilicn,  immer  einige  derselben 
gleiclizcilig  zu  impfen,  um  nur  von  in  jeder  Hinsicht  charakteristisch 
ausgehikleten  Pnsteln  die  Lymphe  auf  den  Menschen  zu  übertragen. 

Wenn  Dr.  L.  Sacco.  [Trallato  clivaccinazione.  Müano  1809. 
4.),  Dr.  A.  Nuniann  [Verhandeimg  over  de  Koepokken.  Utrecht 
1831.  4. ;  un  Auszuge  in  d.  Magazin  f.  die  gesammte  Thierheilkunde 
V.  Dr.  Gurlt  und  Dr.  Hertwig.  5.  Jahrg,  Berlin  1839.  8.  S.  28—68) 
und  Dr.  Prinz  junge  Stiere  impften,  so  geschah  dies  deshalb, 
\veil  junge  Stiere,  deren  Haut  am  scrolum  mit  der  am  Euter 
der  Kuh  Aehnlichkeit  hat,  zu  solchen  Versuchen  leichter  und 
ungleich  wohlfeiler  zu  erhalten  sind  als  in  der  Milchsecretion 
stehende  und  daher  eine  Geldnutzung  gewidirende  Kühe,  welche 
nach  geschehener  Impfung  einige  Wochen  hindurch,  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  unvollständig  gemelkt  werden  können.  Ohne  Zwei- 
fel war  diesen  aufmerksamen  Aerzten  bekannt,  dass  spontane  oder 
originaire  Pocken  nur  das  weibliche  Rind  befallen,  dass  man  nie 
und  zu  keiner  Zeit  spontane  Pocken  beim  männlichen  Rinde  ge- 
sehen, obwohl  dieses  für  das  Contagium  (NB.  durch  die  Impfung) 
nicht  unempfänglich  ist.  Meist  befallen  an  spontanen  Pocken  Kühe 
von  4  —  6  Jahren,  bisweilen  auch  jüngere,  auch  8 — 10  jährige  Kühe, 
selbst  bei  Kalbinnen,  die  noch  nicht  gekalbt  hatten,  sind  in  seltenen 
Fällen  Kuhpocken  ausgebrochen.  [Dr.  E.  Hering,  si)ec.  Pathol.  u. 
Therapie  für  Thier ärzte.  2.  Aufl.  Slultgart  1^^%.  8.5.374.)  In 
der  weitaus  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  von  originairen  Pocken 
an  Kühen,  sind  in  der  Milchsecretion  stehende,  am  häufigsten  neu- 
melkende Kühe  befallen  worden. 

Die  Milchsecretion  der  Kuh  scheint  daher,  wenn  wir  nach  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  von  spontanen  Pocken  an  Kidien 
urthcilen  wollen,  im  engen  Zusammenhange  mit  der  Pockenbildung 
am  Euter  und  an  den  Zitzen  der  Kuh  zu  stehen,  in  welcher  Weise 
—  darüber  fehlt  zur  Zeit  noch  der  genügende  Aufschluss.  Impfmi- 
gen  auf  Kuhkälber  sind  oft  nüssglttckt,  oder  haben  unerhebliche 
Resultate  gegeben.  Der  von  den  Praktikern  in  der  Retrovaccinatioii 
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oingrscliliigoiie  Wog:  in  dor  Milchserrelion  stellende,  jüngere  Kühe 
im  Frnhiinge  an  den  Zitzen  zn  inipren,  also  nnter  demselben  Ver- 
liällniss  wo  spontane  Poeiien  an  Kühen  sich  vorzugsweise  zu  enl- 
Aviekeln  pÜegen,  iial  oll  und  sicher  zu  erfolgreichen  Sciuitzpocken- 
Implungen  von  der  Kuh  auf  den  Menschen  geführt,  wozu  der  X.  und 
\1.  Ahschnitl  dieser  Schrift  die  Belege  enlhalten.  Ritter,  [Mitthei- 
luugen  auf;  dem  Gebiete  der  Medic.  Chirurgie  und  Pharmacie  von  Dr. 
C.H.Pfaff.  1.  Jahrg.  2.  lief l.  Kiel  1833.  8.  S.  193-203),  Ceely 
( Beobachtungen  über  die  Kuhpocken  etc.  Deutsche  Ausgabe  von  Prof. 
Dr.  F.  Heim.  Stuttgart  ISil.  8.  -S.  79)  und  Andere,  hätten  gern 
Milchkühe  in  einiger  Anzahl  zu  ihren  Uetrovaccinationsversucheii 
gehabt,  konnten  aber  selbige,  der  damit  verbundenen  Kosten  wegen, 
nicht  erlangen.  Ger  lach  [Mitlheilungen  aus  der  thierärztlichen 
Praxis  im  Preuss.  Staate.  ^.  Jahrg.  Bericht  \Sb6/57.  Berlin  18bS. 
8.  5.58)  ,, findet  am  zweckmassigsfen  die  Kuh  an  der  feinen  Haut 
neben  der  Schaam  zu  impfen;  das  Impfen  ist  hier  bequemer,  die 
Infection  sicherer  und  etwaige  Störungen  beim  Melken  werden  so 
verhütet."  Es  mag  sein,  dass  Gerlach  bei  der  Kuh  auf  diese 
Weise  Pocken  hervorgebracht  hat,  da  aber  spontane  ächte  Pocken 
an  Kühen,  nie  an  der  vulva  entstehen  sondern  stets  am  Euter  und 
an  den  Zitzen,  überdiess  die  Milchsecretion  in  engem  Zusammen- 
hange mit  der  Erzeugung  der  Pocken  zu  stehen  scheint,  auch  die 
Schutzkral't  der  am  Euter  und  den  Zitzen  der  3Iilchkühe  erzeugten 
Iletrovaccinlymphe  erwiesen  ist,  während  über  die  Schutzkral't  der 
in  der  Nähe  der  vulva  erzeugten  Pocken  keine  Belege  vorliegen, 
so  ist  nach  den  bisherigen  Erlahrungen  die  Retrovaccination  an 
den  Zitzen  in  der  Milchsecretion  stehender,  jüngerer  und  gesunder, 
dabei  gut  genährter  Kühe  als  das  bewährteste  Mittel  zu  erklären, 
um  einen  reinen,  wirksamen  und  in  beliebiger  Menge  zu  erzeu- 
genden ImpfstofT  gewinnen  und  verbreiten  zu  können. 

Im  Königreiche  Sachsen  scheint  die  Lausitz,  wegen  der  vor- 
waltenden Gesundheit  und  Kräftigkeit  ihrer  Bewohner,  vorzugsweise 
die  Gegend  zu  sein,  in  der  auf  Staatskosten,  im  Erühlingc,  alljähr- 
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liel,  8—10  Külic  von  einem  mit  der  Uctrovaccincttion  vertrauten, 
oder  doeli  diesem  niidisamen  Geseliäfte  mit  Vorliebe  ergebenen 
linpfarzle  zu  impfen  wären.  Nachdem  der  von  geeigneten  Külien 
auf  den  Mensclien  übertragene  Impfstoir  diu  cii  zwei,  höchstens  drei 
Generalionen  dureliaus  gesunder  Kinder  in  der  Lausitz  fortgej)flanzt 
Avordcn,  kann  es  lieiner  Schwierigkeit  unterliegen,  s.ämmtliche  Be- 
zirksärzte des  Landes  mit  diesem  regenerirten  Impfstofie  nur  in 
flüssiger  Form  zu  versehen. 

üic  Bezirksärzte  wären  anzuweisen,  die  Vorimpfungen  zu  den 
von  ihnen  zu  vollziidiench'U  öll'enllichen  Impfungen,  ausnahmlos  nur 
mit  diesem  alljäiniich  regenerirten  Impfstolle,  unmittelbar  nach  dem 
Empfange  desselben,  zu  machen. 

Um  —  wenn  keine  originaire  Lymphe  von  Kühen  vorhanden 
—  zum  Beginn  der  ersten  Impfung  auf  Kühe,  einen  möglichst  zu- 
verlässigen Impfstoff  verwenden  zu  können,  wäre  zu  empfehlen: 
im  Laufe  des  Monates  April  regeuerirte  Kuhpockenlymphe  von  dem 
k.  b.  Central-Impfarzte  Dr.  Reiter  aus  3Iünchen,  oder  dem  Dr. 
Unger  aus  St.  Florian  in  Steiermark  zu  beziehen,  mit  diesem 
Stoffe  einige,  mindestens  4 — 6  Monate  alte,  eheliche  Land-Kinder,  von 
deren  Gesundheit  man  sich  durch  völliges  Entkleiden  derselben 
überzeugt  bat,  und  deren  Eltern  ebenfalls  gesund  sind,  zu  impfen, 
und  den  von  diesen  Kindern  entnommenen  ImpfslofT  auf  Kühe  zu 
übertragen,  deren  spccielle  Auswahl  auf  Kosten  des  Staates,  dem 
zu  diesem  Geschäfte  bestimmten  Impfarzte  lediglich  zu  über- 
lassen ist. 

In  Bezug  auf  den  nöthigen  Impfzwang,  —  die  alljährliche 
Begenerirung  des  Impfstoffes  —  die  genaue  Conscription  der  Impf- 
pflichtigen  durch  die  Pfarrer  —  der  alphabetischen  Herstellung 
der  Listen  (Tabelle)  aller  Impfpflicbligen  für  jeden  Bezirksarzt 
durch  die  Polizeibehörde  zu  einem  bestimmten  Termine  —  der  Zeit 
und  Dauer  der  ordentlichen  öffentlichen  Impfungen  —  der  Bestim- 
numgen  über  die  gänzliche  oder  zeitweise  Befreiung  von  der  Impf- 
pllichligkeit  —  der  Bezahlung  der   Bezirksärzte   für  vollzogene 
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Impfmigon  nur  durcli  die  Beliörtlo  —  der  Maassrogclii,  \v»'lrhe 
in  Folyr  juisgehrocheiu'r  Hlattern  zu  ergreifen  sind  —  der  llerstelinng 
der  Inipriislen  und  des  lleelienscliarisherichles  dnrcii  die  Ik'zirks- 
ärzte  nach  vollendeter  Imidung  —  glaultL  der  Herausgeber,  die 
diese  PnidUe  itetrelVenden  niuslerliallen  §§.  des  k.  bayerisehen 
Implgesetzes  einer  nidieren  Beachtung  empfehlen  zu  köiuien. 

Die  llevaccinalion,  und  die  Erlernung  der  Schutzpocken-Inipfuug 
auf  den  ärztlichen  Bildungsanstallen,  werden  in  zwei  hesoiulereu  Ab- 
schnitten in  dieser  Schrift  besprochen. 

lUe  aUjidnlich  wiederholte  Erneuerung  des  Inipfsloffes  durch 
Milchkühe,  erscheint  nanieutlich  für  Dresden  als  fühlbares  ßedürl- 
uiss,  da  zur  Zeit  der  öireiUliehen  Impfungen  in  dem  dortigen  (Zen- 
tral-Imprinstitute,  eine  grosse  Anzahl  scrophnlöser ,  hautnnreiner 
Rinder  v(m  oft  ebenso  hautunreinen  Müttern  zur  Impfung  vorge- 
stellt wird ,  wodurch  die  Auswahl  geeigneter  Mutterimpflinge  zu 
Weiterimpfungen  nothwcndig  ersehwert  wird.  Der  Gilmd  dieser 
Uiu  einheit  der  Haut,  geradezu  gesagt  Unsauberkeit  —  liegt  wesent- 
lich darin,  dass  in  Dresden  noch  keine  Anstalt  besteht,  in  welcher 
ein  Unbemittelter  für  eine  nur  sehr  geringe  Bezahlung,  wie  in 
St.  Petersburg  und  Berlin,  ein  warmes  Wasserbad  haben  kann. 

Möchte  diesem,  eim>r  gedeihlichen  physischen  Pflege  der  Jugend 
offenbar  entgegenstehendem  Mangel,  durch  vereintes  Zusammen- 
wirken von  Menschenfreunden  in  der  Art  abgeholfen  werden,  dass 
durch  freiwillige  Beiträge  eine  Badeanstalt  in  Dresden  für  die  unbe- 
mittelte Klasse  errichtet  würde,  in  welcher  eine  arme  Mutter  mit 
einem  oder  zwei  kleinen  Kindern,  für  etwa  einen  Neugroschen, 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  warmes  Wannenbad  haben  krümle.  Zu  einer 
Zeit,  wo  man  die  militairisehen  Büstungen  mit  einer  mu  h  nicht 
dagewesenen  Energie  zu  betreiben  Veranlassung  hat,  möchte  ange- 
messen sein,  auch  der  physischen  Ersta4'kung  der  heranwachsenden 
Jugend  freudig  ein  Opfer  zu  bringen.  Nicht  die  Wafle  macht  den 
Mann,  wohl  aber  die  Kraft  und  Gevvandheit  womit  selbige  geführt 
wird. 
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XVI.    Heb  er  die  Revaccination. 


Nach  (loiii  VI.  Ahschnitle  dieser  Sclirift  darf  im  Königreiche 
Bayern  zu  den  Revaccinationen  im  Civihvescn,  in  keinem  Falle  ein 
Zwang  slatt  finden,  während  seit  dem  17,  März  1843  ein  entschie- 
dener Revaccinations- Zwang  für  alle  Unterofficiere  und  Soldaten, 
welche  im  Verlauf  ihrer  Dienstzeit  nicht  schon  revaccinirt  wurden, 
oder  die  Menschenblattern  überstanden  haften,  auch  ihrer  in  den 
Casernen  wohnenden  Frauen,  eingefühl  t  ist.  Ebenso  wird  jeder 
bei  einer  Truppcnabtheilung  Zugehende  so  bald  als  möglich  re- 
vaccinirt. Nur  viele  und  charakteristische  Narben  vor  seit  nicht 
sehr  langer  Zeit  erstandener  Blattern ,  machen  hierin  eine  Aus- 
nahme, hnpfnarben  dagegen  bleiben  ohne  alle  Berücksich- 
tigung. 

Sowohl  Pockenepidemien,  als  aucli  vielfach  vorgenommene 
Revaccinationen,  hatten  bereits  seit  längerer  Zeit  jede  Narbentbeorie 
in  Bezug  auf  den  fortdauernden  Schutz  gegen  Blattererkrankungen 
als  unhaltbar  nachgewiesen  [Dr.  Fr.  Heim,  Imtori&cli-krilische  Dar- 
stellung der  Pockenseiichen  u.  s.  iv.  imKönigr.  Würlemherg .  Slultgarl 
1838,  8.  S.  583);  als  aber  bei  einem  dreimaligen  Auftreten  von 
Blatterepidemicn  unter  dem  k,  würteinb ergischen  .Militair: 
im  Jahre  1 829  in  Stuttgart,  im  Herbste  1 832  in  Ulm,  und  im  Jahre 
1833  in  Ludwigsburg,  die  streng  durchgeführte  Revacci- 
nalion  jedes  Mal  die  Verbreitung  der  Bl  a  1 1  e  r  11  a  b  e- 
schnitten  hatte,  [Dr.  Fr.  H e im,  ResuUaie  der  Revaccinaüon  in 
d.  kön.  Würtemberg.  Militair  in  den  Jahren  1833  —  1835.  Ludwigs- 
burg 1836.  8.  S.  26),  wurde  durch  nachstehenden  k.  Würtember- 
gischen  Kriegs-Ministerial-Befebl  vom  7.  Februar  1833,  der  erste 
allgemein  bei  dem  Militair  zu  ergreifende  Revaccinalions- 
zwang  eingeführt; 
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„D;i  dir  nonoiHMi  Rrfjiliningon  liinlänglirli  bewiesen  liabeii, 
wie  wenig  die  HoseluiUeniieil  der  sielilhuren  Inipfnarbcn 
ein  enlseheidendes  Merkmal  zur  lUMnUieilinig  des  noch 
bestehenden  Sclmlzes  gegen  die  Ansteeknng  abgiei)t,  nnd 
immer  wabrscbeiuliehcr  wird,  dass  die  Schulzkran  naeii 
ein(>r  lleiiie  von  Jahren  bei  vieb-n  lndivi(hien  geringer 
wenb',  so  wird  auf  Veranbissung  des  kön.  Ministerium  des 
Innern  angeorthiet,  dass  jeder  Rekrut  —  obgleich  schon 
geiniiilt  und  mit  Impfnarben  versehen,  mit  allei- 
niger Ausnahme  derer,  bei  welchen  unzweirelhafte  und 
zahlreiche  Narben  erstandener  natürlicher  Pocken  vor- 
handen sind,  bei  der  ersten  Ankunft  desselben  in  der 
Garnison  geimpft  werden  soll."  [Dr.  Fr.  Heim  a.  a.  0. 
S.  87.) 

Die  kön.  Würlembergische  höchste  Verordnung  vom  U.  März 
1S20,  wiederholt  in  der  Mtuisterial-Verfügung  vom  2G.  April  1833, 
ist  die  erste  gesetzliche  Bestimmung,  welche  eine  allgemeine 
Kevaccination  auch  ausserhalb  des  Militairs  anordnet. 
Es  wird  in  dei'selben  bestimmt,  dass  alle  nicht  mehr  als  30  Jahr 
alte  Einwohner,  durch  die  Orlspolizei  zu  einer  nochmaligen  Schutz- 
pocken-Impfung aufgefordert  werden  sollen,  falls  solche  nicht  früher 
schon  stattgefunden  haben  sollte,  besonders  wenn  seit  der  ersten 
Impfung  eine  längere  Reihe  von  Jahren  bereits  verflossen  sein 
Mürde,  unter  angemessener  Belehrung  und  unter  Androhung  der 
Verurtheilung  in  den  Ersatz  des  durch  die  Unterlassung  entstehen- 
den Schadens,  namentlich  der  Entrichtung  der  gcsamm- 
ten  Sperr  kosten.  {Dr.  Fr.  Heim,  historisch-ktidsche  Dar- 
stellung der  Pockenseuchen  U.S.W,  im  Königr.  Würlemherg.  1838. 
5.410.  580.) 

In  Preussen  war,  durch  die  Cabinets- Order  vom  30.  Mai 
1826,  die  zwangsweise  Impfung  aller  zum  Militairverbande  gehörigen 
Leute,  welche  entweder  früher  gar  nicht  vaccinirt  worden,  oder 
keine  wahrnehmbare  Älerkniale  an  sich  trugen,  sanctionirl  worden. 
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{Dr.  A.L.R  i  cht  er,  Geschichte  d.  Medicinal-  Wesens  ä.  Kön.  Prems. 
Armeehis  zur  Gegemvart.  Erlangen  1860.  8,  S.^\.)  Bereits  im  Jaiire 
1833  wurde  mit  der  allgemeinen  Rovaceination  des  Mililairs  der 
Anfang  gemacht  {Preussische  militairärzttiche  Zeitung  Berlin  1860. 
Nr.  7.  1.  April.  S.  67),  allein  erst  din'cli  die  spätere  Ca])inets-Order 
vom  16.  Juni  1834,  wurde  die  Revaccination  in  der  Armee,  als  eine 
durch  sanitätspolizeiliche  Gründe  gebotene  Zwangsmaassregel  in 
der  Art  befohlen  und  angeordnet,  dass  ohne  Rücksicht  auf  vor- 
handene Narben  und  deren  Reschatrenheit ,  nunmehr  jeder  Soldat 
und  eintretende  Rekrut  innerludb  der  ersten  sechs  Monate  durch 
wenigstens  10  Stiche  auf  jedem  Arme  geimpfl,  und  nur  diejenigen 
ausgeschlossen  wei'den  sollen,  welclie  unverkennbare  Narben  des 
Ueberstehens  der  Menschenpocken  haben,  oder  durch  Atteste  nach- 
weisen können,  dass  sie  nicht  länger  als  zwei  Jahre  voi'her  revac- 
cinirt  worden;  bei  denen,  welche  keinen  Erfolg  der  Revaccination 
nachweisen  sollten,  die  Impfung  zum  «weilen  Male  vorzunehmen. 
{Pr.  A.  L.  Richter  a.  a.  0.  S.  62.) 

Einen  weiteren  Spielraum  gewährend,  und  deshalb  von  ge- 
ringerem Erfolge,  ist  das  Oesterreichische  Rcvaccinations- 
gesetz  vom  21.  August  1835.  Es  führt  die  Revaccination  nur 
unter  folgenden  Formen  im  Heere  ein:  1)  Bei  allen  Soldaten, 
wo  es  ungewiss  ist,  ol)  sie  eine  Impfung  mit  Erfolg  überstanden, 
oder  ob  sie  die  natürlichen  Blattern  gehabt  liaben,  ist  die  Wieder- 
impfung vorzunehmen.  2)  Ausserdem  soll  jeder  Mann,  welcher  es 
wünscht,  revaccinirt  werden.  3)  Herrscht  eine  Menschenpocken- 
epidemic  an  einem  Orte  odei-  in  einer  Gegend  wo  Trui»pen  stehen, 
so  muss  die  Revaccination  allgemein  und  oluie  Ausnahme  bei  allen 
Personen  gemacht  werden,  welche  vor  länger  als  5  Jahren  geinipft 
worden  sind.  Ebenso  ordnen  in  Oesterreich  die  Gesetze  vom 
21.  Januar  und  28.  Mai  1839,  vom  30.  Juli  und  14.  Septendjer  1840 
eine  Wiederimpfimg  der  Civilbevölkerung  überall  da  an,  wo  eine 
Epidemie  ausl)richt.  Sollten  die  Impfärzte  nicht  mit  echtem  Schutz- 
pockenstoffe  verseben  sein,  so  ist  es  am  gerathenstcn,  sich  anders 
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woher,  otwa  vom  Wioner  Ilaiiplimpfinstitnte  (?).  oinen  uiiksainou 
iioiu'ii  Iiiiprsloir  zu  vcrsclKillVn  iiiul  damil  oinon  neuen  CyKliis  der 
Iiiipriin-eu  vor/unelmieii.  [Dr.  PF.  Sir  Icker ,  Studien  über  Mcn- 
schenblaitern,  Vaccination  und  Bevaccination.  Frankfurt  a.  Main 
1S61.  8.  S.  117.) 

In  welcher  Art  die  Vaccinationen  und  Uevaccinalionen  in  Oeslcr- 
reit  li  betriehen  werden,  orgiebt  sich  daraus,  dass  in  den  16  Jalu'en 
von  1S40 — 1855,  von  6.734  Vaecinirten  und  von  3.420  Hevaeeinir- 
lon,  das  llesuUat  (h-r  Iniplini^'-en  und  Wie<h'riinprungen  in  einer 
statistiseiien  ZusanunensteUnng  als  „nnbei<annl"  verzeichnet  Mird. 
( General  Board  of  Ileallh.  Papers  relnting  to  Ihc  Iiistor y  and  practice 
of  vaccination.  London  1857.  4.  p.  163.) 

Seit  dem  Jahre  1S37  wurde  die  Revaccinalion  in  dem  Han- 
noverschen Heere  in  der  Weise  eingelTdnt,  dass  nicht  nur 
alle  SoUlaten  ohne  iNarhen  0(h^r  mit  uudeulUchen  Spuren  der 
Implung,  soiuh'rn  aHe  l'nterol'ficiere,  Spielleule  und  Rekruten  ohne 
Ausnahme  revaccinirt  wcrih'u.  [Dr.  W.  Stricker  a.  a.  0.  S.  118.) 

Im  Grossherzogthum  Raden  wurde  die  Revaccinalion 
am  7.  April  1840  heiu)  Mililair  gesetzlich  eingeführt.  Von  der 
Revaccinalion  wui'den  helVcit:  rd)er  36  Jahr  alte  Individuen,  auch 
solche,  welche  (hn<h  ein  ärzlliches  Zeugniss  nachwiesen,  dass  sie 
mit  Erlolg  vaccinirt  worden  als  sie  über  20  Jahr  alt  Avaren,  endlich 
bereits  zwei  Mal  ohne  Erfolg  Revaccinirte.  Der  Revaccinalion  unters 
liegt  vom  Unterofficier  abwärts  die  ganze  Mannscbaft  in  der  Art, 
dass  weder  Narben  von  erstandenen  Rl altern,  noch  Impf- 
narben, oder  [mpfzeugnisse,  oder  Reweise  von  früher  erstan- 
denen Menschenh lattern  von  der  Revaccinalion  befreien.  Die 
Lymphe  von  Revaccinirten,  welche  zu  ferneren  Rcvaccinationcn 
benutzt  wurde,  zeigte  sich  in  mehreren  Eällen  n\ irksamer  als  die 
von  Vaecinirten  enlnommene  {General  Board  of  Health.  Papers 
relating  to  the  history  and  practice  of  vaccination.  London  1857. 
4.  p.  168),  was  auch  schon  frühere  Erfabrungen  von  Dr.  Fr.  Heim 
{historisch-kritische  Darstellung  der  Pocken seuchen  ii.  s.  w.  S.  609), 
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auch  der  Prenssischcn  Militairärzte  gelehrt  Ijatleii.  [Dr.  Fr.  Heim 
u.a.  0.  S.  610) 

Im  Königreiche  Bayern  ^vnrde  die  seit  dem  6.  April  1827 
nm'  für  das  3Iilitair  bestehende  Zwangs-Revaccination,  am  17.  März 
1843  für  selbiges  ganz  in  der  Art  niodificirt,  wie  die  Zwangs- 
Revaccination  am  7.  Februar  1833  in  Würtcmberg,  und  am  16.  Juni 
1834  in  Preussen  eingeführt  worden  war. 

Die  Königl.  Schwedische  Verordnung  vom  6.  Januar 
1849  lautet:  dass  alle  Rekruten  der  Armee,  bei  der  ersten  Zu- 
sammenkunft des  Corps,  und  die  Angeworbenen  sofort  bei  ihrer 
Annahme,  von  den  betreffenden  Regiments-  oder  Corpsärzten  vac- 
cinirt  werden  sollen,  und  dass  man  dabei  keine  Rücksicht  nehmen 
soll,  ob  der  Rekrut  die  natürlichen  Pocken  gehabt  hat,  oder 
früher  vaccinirt  worden  ist.  In  Folge  dieser  Verordnung,  wurden 
bei  den  verschiedenen  Regimentern  und  Corps  im  Jahre  1850  alle 
Rekruten  vaccinirt.  {A.  Henke,  Zeitschrift  für  die  Staatsar znei- 
kimäe.  34.  Jahrg.  1854.  2.  Viertel] ahrshcfl.  S.  305.)  Auch  bei  der 
Schwedischen  Flotte  ist  die  Revaccination  der  Rekruten  ebenso 
wie  bei  den  Land-Truppen  anbefohlen.  [General  Board  of  Health. 
Papers  relaling  etc.  p.  185.) 

Nach  dem  Beispiele  der  Preussischen  Armee,  sind  zufolge  dem 
Zeugniss  des  Prof.  Troussea u  in  Paris,  die  Revaccinalionen  nun- 
mehr auch  in  der  Französischen  Armee  angeordnet. 

Resultate  vorgenommener  Revaccinationen. 

I.  Im  Königreiche  Würtemberg. 

Vom  Juli  1831  bis  Juni  1S36  wurden  im  Civil  und  Militair 
zusammen  etwas  mehr  als  44.000  3Ienschen  verschiedenen  Alters 
revaccinirt. 

Davon  über    20.000  mit  gutem  Erfolge  (45%), 
gegen    9.000  mit  modihcirtem  Erfolge, 
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der  Rest  von  ol\va  15.000  wiirdn  fniclillos  bivnfciiiiri.  Bei  Ke- 
vaoiinirlcn,  welche  noch  dem  khullichen  AUer  angeliörten,  war  der 
gute  Erfolg  ein  geringerer  (27—29%).  Im  Königl.  Militair,  wo 
fast  durchgängig  Leute  von  21  Jahren  revaccinirt  wurden,  war  der 
Erfolg  hei  34%  gut,  hei  25%  modificirt,  hei  41%  kein  Erfolg. 
Bei  den  his  zum  30.  Jahre  Hevaccinirten,  war  der  Erfolg  hei  70% 
gut,  hei  5%  modificirt,  hei  25%  kein  Erfolg.  [Dr.  Fr.  Heim 
a.  a.  0.  S.  593  und  594. ) 

Ferner  wurden  revaccinirt  im  Civil  und  Militair  zusam- 
men in  den  Jahren  1846—1856:  202.184  Individuen. 

Davon  mit    Erfolg  69,6% 
ohne  Erfolg  30,4% 

In  Laupheim  (im  Donaukreise),  wo  fast  nur  13 — 14 jahrige 
Kinder  in  dieser  Zeit  revaccinirt  wurden: 

mit  Erfolg  88,94%, 
ohne  Erfolg  11,06%. 

[Medicin.  Corre::;})ondenz-Blatt  des  JFürfemb.  ärztlichen  Vereines. 
Bd.  XX V III.  Nr.  28.  S.  III.) 

Im  Jahre  1857/58  wurden  revaccinirt  9.804  Individuen,  und  zwar 
mit    Erfolg  7.493  (66%), 
ohne  Erfolg  2.3 11  (24%). 

Im  Jahre  1858/59  wurden  revaccinirt  18.117. 

Davon  mit    Erfolg  10.988  (66%), 
ohne  Erfolg    5.606  (34%). 
Von  2.523  Individuen  ist  der  Erfolg  nicht  angegehen.    [Dr.  W. 
Stricker,  Studien  u.s.  w.  Frankfurt  a.  Main  1861.  8.  S.  130.) 

II.    In  der  Königlich  Preussischen  Armee. 

In  28  Jahren  von  1833  his  1860  incl.  wurden  in  der  K.  Preussi- 
schen Armee  revaccinirt  1.288.471  Mann. 
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Die  erste  Revaccinatioii  war  mit  regel- 
mässigem Verlauf  bei 


701.536  Mami  (54%), 


Die  ohne  Erfolg  gebliebene  Revaccination 
wurde  mit  Erfolg  wiederholt  bei 


73.512 


(4%), 


Demnach  war  die  Revaccination  tlieils 
mit  unregelmässigem  Verlauf,  tlieils 
erfolglos  bei 


513.423 


>» 


(42%), 


Zusammen:   1.288.471  Mann. 


Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  bei  der  grossen  Zahl  der  mit 
regelmässigem  Verlaufe  Revaccinirten  die  Lymphenlnahme  von  Re- 
vaccinirten  zu  ferneren  Revaccinationen  keiner  Schwierigkeit  un- 
terlag. 

Im  Jahre  1833,  dem  ersten  Jahre  dieser  allgemeinen  Revac- 
cinationen, waren  selbige,  die  erste  und  wiederholte  Revaccination 
zusammengenommen,  bei  33  %  aller  Wiedergeimpften  von  vollstän- 
digem Erfolge  gewesen.  Vom  Jahre  1834  an  bis  1860  incl.,  ergaben 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  für  die  mit  Erfolg  Revaccinirten 
nachstehende  Procenlsätze :  39.  42.  46.  49.  50.  51.  54.  57.  58.  57. 
57.  58.  60.  64.  64.  64.  61.  64.  69.  69.  69.  69.  70.  70.  70.  69.  70. 

Im  Jahre  1833  kamen  in  der  Preussischen  Armee  108  Todes- 
fälle durch  Pocken,  und  im  Jahre  1834  noch  619  Pockenkranke 
vor,  von  denen  28  starben.  Im  Jahre  1835  waren  nur  295  Er- 
krankungen mit  5  Todesfallen;  im  Jahre  1836  130  Erkrankungen 
mit  9  Todesfällen;  im  Jahre  1837  94  Erkrankungen  mit  3  Todes- 
fällen; im  Jahre  1838  III  Erkrankungen  mit  7  Todesfällen;  im 
Jahre  1839  89  Erkrankungen  mit  2  Todesfällen.  Seit  dem  Jahre 
1839  hat  die  Zahl  der  jährlichen  Sterbefälle  durch  die  Menschen- 
pocken nie  mehr  als  3,  gewöhnlich  aber  weniger  betragen,  und 
in  den  Jahren  1847,  1855,  1856  und  1858  ist  in  der  Preussischen 
Armee  dieser  Krankheit  Keiner  zum  Opfer  gefallen.  [Prcmshche 
mUitair ärztliche  Zeitung.  Berlin  1860.  Nr.  7.  1.  April  Ihm.  S.61. 
Am  dem  M e die inal Stahe  der  Armee.) 
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Von  ileii  in  ilcn  J;ihren  1833  bis  1860  inrl.  ini  Canzen 
1. 288. 471  Uevaccinirlen  wurden  belallcn 

von  Vaiicollcn  207 
von  Varioloidcn  299 

Zusammen  566, 
mithin  einer  von  2276  Revaeeinirten. 

Unter  den  Uevaccinirten  wurden  ferner  befallen  von  Variolen 
38,  also  einer  von  33.907  lievaceinirten. 

Von  der  Summe  aller  in  den  28  Jahren  von  1833  bis  1860 
Uevaccinirten,  hatten  86.308  oder  6,66%  gar  keine  Narben  früherer 
Impfung,  die  iibrigen  1.202.163  Mann  hatten  deutliche  oder  im- 
deutliche  Narben  früherer  Impfung. 

III.    Im  Grosslierzoglich  Badischen  Armeecorps. 

In  den  12  Jahren  1840  —  47,  1851  und  1853—55  Maren 
46.313  Mann  revaccinirt  worden,  davon  mit  vollständigem 
Erfolg 

4.577  welche  mit  Vaccinelymphe  revaccinirt  waren, 
11.409  welche  mit  der  von  Uevaccinirten  entnommenen  Lymphe 
revaccinirt  wurden. 
Mit  unvollständigem  Erfolg: 
2.820  welche  mit  Vaccinelymphe  revaccinirt  waren, 
7.335  welche  mit  von  Uevaccinirlen  entnommener  Lymphe  re- 
vaccinirt wurden. 
Ohne  Erfolg: 
5.362  welche  mit  Vaccinelymphe  revaccinirt  waren, 
14.520  welche  mit  von  Uevaccinirten  entnommener  Lymphe  re- 
vaccinirt wurden. 
In  den  Jahren  1848—1850  incl.  wurden  die  Uevaccinationen 
durch   die  im  Badischen  statt  gefundenen  politischen  Ereignisse 
unterbrochen.    Die  statistischen  Ergebnisse  der  Revaccinalion  im 
Jahre  1850  sind  zu  unvollständig,  um  benutzt  werden  zu  können. 
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In\len  12  Jahren  1828  bis  1840  ^^o  das  Badische  Militair 
nocli  nicht  revaccinirt  wurde,  befielen  an  Variola  inid  Varioloiden 
169  Mann,  während  innerhalb  der  12  Jahre,  in  denen  die  Kevac- 
cination  in  Anwendung  kam,  nur  52  Mann  erkrankten,  von  denen 
12  mit  Erfolg,  die  übrigen  ohne  Erfolg,  oder  gar  nicht  revaccinirt 
worden  waren. 

Unter  46.313  Mann  die  in  den  erwähnten  12  Jahren  im  Badi- 
schen Armeecorps  revaccinirt  wurden:  waren  nur  320,  also  nicht 
ganz  0,69%,  welche  keine  Narben  früherer  Impfung  hatten,  während 
43.751  Mann  deutliche,  1,990  Mann  undeutliche  Zeichen  früherer 
Impfung,  und  252  Mann  Zeichen  von  erstandenen  Menschenblattern 
hatten.  {General  Board  of  Health.  Papers  relaling  (o  the  history 
and practice  of  vaccination.   Londo7i        .  4.  169.) 

IV.    In  der  Königlich  Bayerischen  Armee. 

In  den  5  Jahren  1856  bis  1860  incl.  wurden  im  Alter  von 
21  Jahren  revaccinirt  63,171  Mann, 

Davon  mit  vollkommenem  Erfolg  28.468  (45%), 
mit  unvollkommenem  Erfolg  11.320  (18%), 
ohne  Erfolg  23.383  (37%). 

Zusammen  63,771  Mann, 

welche  in  ihrer  Kindheit  mit  Retrovaccinlymphe  geimpft  worden 
waren. 

Folgerungen. 

Betrachten  wir  die  umfänglichsten  dieser  Revaccinationen  — 
die  der  Preussischen  Armee,  welche  innerhalb  28  Jahren  weit  über 
eine  Million  Menschen  sich  erstreckten,  daher  wegen  ihrer  massen- 
haften Bedeutung  alle  Aufmerksamkeit  verdienen,  so  stellt  sich  im 
Vergleich  zu  früher  ehe  die  Revaccinationen  allgemein  eingeführt 
worden,  auch  noch  ziu-  Zeit  des  Beginnes  dieser  Revaccinationen, 
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iKiineiillic  Ii  zum  Jahre  IS33,  (wo  nocli  JOS  Toilcsräüi!  au  Pocken 
iu  der  Aruiec  vorkamen),  heraus,  dass  die  mit  Zwang  durehge- 
ITdute  Hevaccinaüon  —  ohne  Ilücksicht  auf  vorhandene 
Impl'narheu  und  deren  1} e s e h a  ITe  n  Ii e it  —  von  entachie- 
denem  sehr  wesenllichem  Nutzen  (wie  aueii  in  Wnrtemherg  und 
iiaden)  gewesen  ist,  weil  die  Erkrankungen,  hesonders  aher  die 
Todesfälle  an  Dlattern  in  der  Preussisehen  Armee  fast  völlig  auf- 
gehört hahen;  daher  nach  allen  Erfahrungen  angenommen  werden 
niuss,  dass  die  Preussische  Armee  der  Gefahr  einer  nur  einiger 
Maassen  erhehlichen  lilatternansteekung  gänzlich  enthohen  ist. 

Es  ist  hemerkenswerth ,  dass  im  Jahre  1858,  wo  namentlich 
in  Uerlin  und  in  Preussen  iiherhaupt,  heftige  Blatterepidemien 
viele  Opfer  forderten,  in  der  Armee  Keiner  der  Krankheit  erlag. 
Ehen  so  in  den  Jahren  1847,  1855  und  1856. 

Noch  glänzender  tritt  das  Resultat  dieser  llevacchiationen  her- 
vor wenn  man  erwägt,  dass  in  den  2S  Jahren  von  1833  his  1860 
incl.  von  allen  in  der  Preussisehen  Armee  Ile vaccinirten,  an 
Varicellen  und  Varioloiden  im  Ganzen  nur  506,  an  Variolen  38 
Mann  hefielen.  Gewiss  Hesse  sich  eine  lange  Lisle  von  Orten  her- 
stellen, die  in  diesen  28  Jahren  von  JMatlerepidemien  im  Preussi- 
sehen Staate  heimgesucht  worden,  von  denen  aher  die  Armee  ent- 
schieden gar  nicht  gelitten  hat,  ohwohl  die  Preussisehen  Truppen, 
imnitten  eines  langjährigen  Friedens,  nur  ausnahmsweise  und  auf 
kurze  Zeit  in  grösseren  Massen  zusannnengezogen  wurden,  fast 
immer  zerstreut  in  Flecken  und  I)örfern  in  ihren  Cantonnirungen 
lehtcn,  also  in  der  Vereinzelung  der  Truppen  der  Grund  lag,  dass 
sie  nicht  selten  mit  den  von  Blattern  Befallenen  in  einem  Hause, 
ja  in  einem  Stockwerke  lehten,  wodurch  der  nähere  Verkehr 
mit  Blatterkranken  vielfach  unvermeidlich  wurde. 
Dieser  ungünstigen  Umstände  ungeachtet,  hat  die  in  der  Armee 
allgemein  und  mit  eiserner  Consequenz  durchgeführte  Revac- 
cination  einen  fast  ganz  diirchgängig  sichern  Schutz  gegen  Blattern- 
ansteckungcn  gewährt.    Wer  die  furchtharcn  Leiden  und  nachfol- 
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'^cmhn  VerunsLaltungcn  an  Blatternkraiikeii  keiinl,  muss  aufrich- 
tige Verehrung  für  die  Männer  haben,  die  diese  Maassregel  ins 
Leben  riefen,  nitliL  minder  für  Diejenigen,  weh  he  die  genaue  Be- 
folgung derselben  fortwährend  überwachen  und  leiten. 

Es  steht  daher  mit  vollem  Ileclit  zu  hoffen,  dass  das  von 
Prcussen  in  so  grossartigem  Maassstabe  gegebene  Beispiel  über  den 
unwiderleglichen  Nutzen  der  Bevaccinationen,  bald  nach  dem  Ein- 
tritt der  neu  Zugehenden  in  die  Trui)i)en,  anderweitig  nachgeahmt 
Averden  wird,  wo  jetzt  nur  mit  halben  Maassregeln  verfahren  wird. 
So  ist  z.  B.  in  den  braunschweigischen  Truppen,  nach  Dr.  Strick  er, 
{Studie}!  u.  s.  iv.  5.  118)  die  Bevaccination  zwangsweise  nicht  ein- 
geführt; sie  wird  nur  im  Falle  einer  Epidemie  voigenommen,  also 
zu  einer  Zeit  wo  schon  Erkrankungen,  möglicher  Weise  auch  Todes- 
fälle vorgekommen  sind. 

Es  scheint  an  der  Zeit  zu  sein,  die  Bevaccination  aller  Truppen 
des  Deutschen  Bundes,  spätestens  in  den  ersten  sechs  Monaten  des 
Eintrittes  in  den  Dienst,  zum  Bundes -Beschluss  zu  erheben,  um 
der  Gefahr  von  Blalternerkrankungen,  die  durch  das  Zusammen- 
ziehen nichtrevaccinirter  Truppen  vermehrt  wird,  zu  entgehen. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  liegen  über  den  Nutzen  der 
allgemeinen  Zw  angs  -  Bevaccination  ohne  alle  B  ü  c  k  s  i  c  h  t  auf 
vorhandene  Narben  früherer  Impfung,  also  deren  Zahl 
und  Beschaffenheit,  so  unzweifelhafte  Erfahrungen  vor,  dass 
die  einmalige  Zwangs-Bevaccination,  und  wenn  diese  erfolglos  blei- 
ben sollte,  eine  abermalige  —  als  nothwendige  Ergänzung  zu  der 
in  der  Kindheit  vorgenommenen  Vaccination  zum  allgemeinen  Ge- 
setz für  alle  Stände  ohne  alle  Ausnahme  zu  erheben  ist,  in  der 
Art,  dass  Derjenige,  w  elcher  die  Zwangs-Vaccination  oder  die  Zw  angs- 
Bevaccination  umgeht,  dadurch  einer  unausbleiblichen  Geldstrafe 
Vcrföllt,  zu  deren  Beitreibung  die  unumgänglich  nöthigen  policei- 
lichen  Maassregeln  gleichzeitig  mit  der  Veröffentlichung  dieses 
Zwangsgesetzes  zu  ergreifen  sind. 

Diese  Folgerung  wird  auch  durch  nachstehende  Punkte  bestärkt. 
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1)  SclieiiU  die  Rcccplivilät  früher  Vaccinirler  für  eine  al)er- 
inalige  Aiifnalune  des  SchutzpoekenstolTes  und  die  Bildung  normaler 
Revaccinalions- Pusteln  mit  der  Zeit  siclillieh  gestiegen  zu  sein. 
Dies  lässt  sieh  von  den  zahlreiehen  Uevaeeinationen  in  der  Preussi- 
sclien  Armee  behaupten.  Jni  Jahre  1833  waren  33  %  aller  Wieder- 
geimpften mit  vollständigem  Erfolge  revaccinirt  worden.  Von  Jahr 
zu  Jahr  stieg  die  Zahl  der  mit  Erfolg  llevaeeinirten,  so  dass  im  Jahre 
1852  sehon  69%,  also  mehr  als  die  doppelte  Zahl  der  Mannsehaft 
im  Vergleich  zum  Jahre  1  833  mit  vollständigem  Erfolge  revaccinirt 
wurde,  und  es  ist  diese  hohe  Zahl  bis  zum  Schluss  des  Jahres 
1860  nicht  zurückgegangen.  Kann  man  auch  nicht  mit  Gevvissheit 
sagen,  dass  alle  diejenigen  welche  mit  vollständigem  oder  unvoll- 
ständigen» Erlolge  revaccinirt  wurden,  auf  den  Fall  dass  sie  nicht 
wiedergeimpft  worden  wären,  von  den  Blattern  befallen  sein  wür- 
den, so  scheint  doch  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  ein  ansehn- 
licher Theil  derselben  (wieviel  kann  mit  Zahlen  freilich  nicht  aus- 
gedrückt werden)  dm"ch  die  Rcvaccination  der  Blatternansteckung 
entzogen  ist,  weil  erfahrungsmässig  Revaccinirte  in  ungleich  ge- 
ringerer Zahl,  nur  seilen  lebensgefährlich  an  den  Blattern,  gewöhn- 
lich nur  an  deren  modificirten  leichteren  Formen  erkranken,  wäh- 
rend nur  ein  Mal  Geimpfte,  wie  die  Erfahrung  häufig  gelehrt 
hat,  nur  für  eine  gewisse  Zeit  gegen  die  Blattern  geschützt 
sind.  Auch  ist  die  Revaccination  die  einzige  Probe,  welche  wir 
für  den  andauernden  oder  erloschenen  Schutz  der  nur  ein  Mal 
vollzogenen  Schutzpocken-Impfung  haben. 

In  St.  Petersburg  bewies  man  die  mit  den  Jahren  zuneh- 
mende Empfänglichkeit  durch  die  Revaccination  Pocken  zu  er- 
zeugen dadurch,  dass  Personen,  bei  denen  der  verstorbene  Dr. 
Härder  vor  mehreren  Jahren  die  Revaccination  vergebens  versucht 
hatte,  im  Jahre  1838  sehr  schöne  Revaccinationspocken  bekamen, 
deren  weitere  Verimpfung  auf  Säuglinge,  normal  verlaufende  Kuh- 
pocken hervorbrachte.  [Dr.  Boepp,  in  Hufdands  Journal  der 
pract.  Heilkunde.  1839.  November.  5.124—125.) 
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2)  Dass  die  Ueceplivität  einmalig  Vacciiiirtcr  für  die  Aufnahme 
des  lilalteiMigiftes,  im  Veriiältniss  zu  früher,  ebenfalls  gestiegen  ist, 
uies  schon  Gregory,  Arzt  am  Biatternkrankenhause  zu  London 
nach.  Jm  Jahre  1S09  wurden  dort  146  ßlalterkranke  aufgenom- 
men, unter  denen  nur  4  Vaccinirle  an  moditicirten  Blattern  er- 
krankt waren,  also  '/.^o.  Die  Zahl  der  erkrankten  Vaccinirten  stieg 
von  Jahr  zu  Jahr,  und  im  Jahre  1822  waren  im  Blattern- 
krankenhause  unler  194  Kranken  57  welche  vaccinirt  worden 
waren,  mithin  war  das  Verhaltniss  der  vaccinirten  Blatternkranken 
zu  den  nicht  Vaccinirten  im  Jahre  1809  wie  1:  36,  im  Jahre  1822 
wie  1:  S'/j.  [A.  F.  Lüders,  Geschichte  der  hei  Vaccinirten  beo- 
bachteten McnschenUatlern.  Altona  8,  5.204.) 

In  demselben  Blatternkrankenhause  zu  London,  wm'den  in  16 
Jahren  von  1836  bis  1851  5.795  Blatterkranke  behandelt.  Unter 
diesen  waren  3.094  welche  früher  entschieden  vaccinirt  worden 
waren.  Ist  auch  die  Zahl  der  früher  vaccinirten  Blatterkranken, 
die  in  den  Jahren  1836  bis  1851  incl.  in  das  Blalternkrankenhaus 
zu  London  aufgenonnnen  wurden,  nicht  eine  von  Jahr  zu  Jahr 
steigende,  so  ist  doch  die  Durchschniltszahl  der  Vaccinirten  welche 
später  an  den  Menschenblattern  erkrankten,  eine  sehr  hohe,  in- 
dem unter  5.797  Blalternkranken: 

2  waren  die  entweder  früher  mit  Schutzpocken  geimpft,  oder 
denen  die  Menschenblattern  inoculirt  waren, 
2.654  nicht  Vaccinirtc  von  Blattern  Befallene, 

47  wiederholt  an  den  Menschenblatlern  Ei'krankte,  dagegen 
3.094  (53%)  früher  Vaccinirte,  welche  von  den  Blattern  er- 
griffen waren. 

Von  diesen  3.094  Kranken  waren  945  von  Variola  befallen, 
von  denen  231  starben;  2.149  hatten  modificirte  Blattern,  von  denen 
37,  ausserdem  noch  63  an  andern  hinzugetretenen  Kraid<heiten 
starben.  {J.  F.  Marson,  on  Smallpox  aiid  Vaccinalion.  Medico- 
Chirurgical  Transactions.    Volume  XXXVI.) 

In  dem  allgemeinen  Krankenhause  zu  VVieii  wurden  in  20 
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Jahren  von  1S3G— 56  6.2 13  Blaltcrkranko,  darunter  5.217  früher 
Vac  ciuirU'  hehandclt  (beinahe  84  % ).  Nnr  966  waren  nicht  vac- 
einirt  worden.  {General  Board  of  Heallh.  Papers  relaliny  etc. 
London  1857.  p.  154.) 

3)  Vergleicht  man  diese  zahh'eichen  Erkrankungen  und  Todes- 
fälle einmalig  Vaccinirter  mit  den  nur  sehr  selten  vorgekommenen 
Blatternerkraidamgen  Revaccinirter  in  der  l'reussischen  Armee,  so 
ist  der  Nutzen  einer  allgemein  einzuführenden  Revaccinalion  wohl 
mehr  als  ein  wahrscheinlicher,  zumal  da  schon  bald  nach  dem 
Beginn  der  Kuhpocken-lmpfnng  entschieden  Fälle  vorkamen,  und 
seitdem  innner  häuliger  vorkonuneu,  welche  beweisen,  dass  eine 
einniivlige  Vaceination  nicht  absolut  schützt,  sonilern  nur  für  eine 
gewisse  Zeit.  Dr.  Fr,  Heim  {Zeilschrift  für  die  Slaalsarznei- 
kunde  v.  A.  Henke.  1840.  3.  Vie'rleljahrhefl.  S.  59)  macht  meh- 
rere Personen  namhaft,  welche  Jenner  selbst  geimpft  hatte,  und 
die  später  die  natürlichen  Blattern  erstanden.  R.  Will  an  [über 
die  Kuhpockenimpfung,  aus  dem  Engl,  übers,  v.  Mühry.  Göttingen 
1808.  4.  S.  38)  führt  mehrere  Fälle  dieser  Art  schon  aus  der 
ersten  Zeit  der  V'accination  an.  Als  in  dem  dritten  Decennium 
dieses  Jahrhunderics,  in  Folge  der  immer  häufiger  gewordenen 
Biatternerkrankungen  Vaccinirter,  zumal  an  Varioloiden,  das  An- 
sehen der  Vaccine  inuner  mehr  sank,  und  der  Widerwille  des 
Volkes  dagegen  immer  mehr  hervortrat,  obwohl  die  Regierungen 
beiden  entgegenzukämpfen  strebten,  haben  Härder  in  Petersburg, 
Heim  in  Stuttgart  und  Andere:  in  der  Revaccinalion  der  vor 
längerer  Zeit  Vaccinirten,  ein  neues  Schutzmittel  dargeboten,  das 
sich  als  die  einzige  und  zugleich  sicherste  Abhülfe  in  der  allge- 
meinen Vaccinebedrängniss  bewährt  hat.  Mit  grossem  Fleisse  hat 
vornehmlich  Steinbrenner  in  seiner  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  im  Jahre  1845  gekrönten  Preisschrift 
[Traite  sur  la  Vaccine.  Paris  1846.  8.  p.  399—485)  die  hierauf 
bezüglichen  Thatsaclien  zusammengestellt. 

Der  von  dieser  Akademie  ernannte  Ausschuss  zur  Beurtheilung 
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von  Stcinbrenncr's  und  von  34  andern  Verfassern  eingegangenen 
concnrrirenden  Preisarbeiten  (Berichlerstalter  Serres),  kam  im 
7.  Piniktc  seiner  Folgerungen  zu  der  Ansicht,  dass  die  Revaccination 
das  einzige  Millcl  ist,  ^velches  die  Wissenschaft  besitzt,  um  voll- 
ständig geschützte  Geimpfte  von  denen  zu  unterscheiden,  Avelchc  nur 
für  einen  gewissen  Zeitraum  geschützt  sind.  ( Comptes  rendus  hebäo- 
7nadaires  des  scances  deV Academic  des  Sciences.  10. Mars  1845.7^.661.) 

Dr.  Eimer,  Badearzt  in  Langenbrücken,  [die  Blatternkrank- 
heit in  pathologischer  und  sanitütspoUzeilicher  Beziehung.  Leip- 
zig 1853.  8.  S.  203),  kommt,  nacluieni  er  viele  Thatsachen  ange- 
zogen, zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Revaccination  allgemein  und 
obligatorisch  vorzunehmen  ist.  Marson  in  Londen,  («.  a.  0.), 
ist  zwar  der  Ansicht,  dass  die  in  der  Kindlieit  mit  gutem  Erfolge 
vollzogene  Vaccination  als  der  Haupt-Anker  gegen  Blatterncrkrankung 
anzusehen  ist,  empfiehlt  jedoch  die  Revcfccination  nachdrücklich. 
Die  Königl.  Belgische  Academie  der  Medicin  erklärte  im 
Jahre  1857  die  Wied  erimpfung  für  eine  nothwendige  Er- 
gänzung der  ersten  Impfung  um  eines  dauerhaften  Schutzes 
sicher  zu  sein;  nicht  als  ob  sie  immer  nothwendig  wäre,  sondern 
um  die  Sicherheil  zu  erlangen,  dass  alle  Empfänglichkeit  im  Orga- 
nismus für  die  Menschenblattern  getilgt  ist. 

Eigenthümlicher  Ansicht  über  die  Revaccination  ist  Dr.  Pap- 
penheim,  Docent  an  der  Universität  zu  Berlin.  [Handbuch  der 
Sanitätspolizei.  II.  Dd.  Berlin  1859.  8.  S.  354—355.)  Er  spricht 
unumwunden  aus,  „dass  alle  zehn-  und  zwanzigjährige  Vaccinirte 
wieder  als  pockenfähig  angesehen  werden  müssen,  es  würde  auch 
das  conscquenle  Revacciniren  derselben,  die  Pockenepidemien  in 
den  Impfzwangsländern  noch  seltener  und  dünner  machen,  als  sie 
es  schon  sind,  (?)  —  allein  die  nicht  ganz  unerheblichen  Kosten 
dieses  Verfahrens,  der  Widerwille  der  Bevölkerung,  endlich  manche 
Störungen  im  Gewerbebetriebe  würden  das  Geschäft  so  unpopulaii- 
machen,  dass  es  in  der  That  am  Besten  scheint,  die  Angelegenheil 
so  zu  lassen,  wie  sie  bisher  z.  B.  in  Preussen  gelegen  hat,  nem- 
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lieh  so,  dass  (fie  Neugeborenen  alle  regelmässig  zwangsweise 
vaceinirt  werden,  (?)  ferner  alle  Individuen,  Avelelie  in  die  Armee 
oder  Kriegsflotte  treten,  revaccinirt  sein  müssen,  und  dass  beim 
Pockenausbruche  überhaupt  revaccinirt  werde.  Für  deu  letzteren 
Fall  bedarf  es  (nach  Dr.  Pappenheim)  nirgends  eines  Zwanges: 
die  Krankheit  imponirt  beiden  Geschlechtern  noch  genügend,  so 
dass  auch  erwachsene  Mädchen  zu  Hunderlen  zur  llcvaccination 
konunen.  Älan  wird  in  solchen  Fällen  Alle  revacciniren,  die  dies 
wünschen  u.  s.  w." 

Es  ist  in  der  That  zu  beklagen,  dass  ein  öfTentlicher  Lehrer  seine 
ärzlüclie  Ueberzeugung,  dass  alle  zehn-  und  zwanzigjährige  Vaccinirte 
als  pockenempfänglicb  angesehen  werden  müssen,  aufgiebt,  um 
nicht  Veranlassung  zu  einem  „unpopulairen  Geschäft"  zu  sein.  Die 
Kosten  der  Revaccination  können  kein  Ilinderniss  abgeben,  da  in 
England,  Fraidireich  und  Russland  unenlgeldlich  vaceinirt  und  re- 
vaccinirt wird,  in  andern  Ländern  nicht  nur  der  Wohlhabende, 
auch  der  wenig  Remittelte  die  wenigen  Groschen  gern  erlegen 
wird,  dem  wirklich  Armen  die  Commune,  oder  der  Staat  die  er- 
foi'derlichen  Mittel  gewähren  wird  —  wenn  nur  erst  die  Ueber- 
zeugung von  der  Nothwendigkeit  der  allgemein  einzuführenden 
Revaccination  bei  den  Staats  -  Regierungen  Platz  crgrifTen  haben 
wird.  Dahin  zu  wirken  ist  Pflicht- aller  Derer,  welche,  wie  auch 
Herr  Dr.  Pappen  he  im,  die  Nothwendigkeit  der  Wiederimjjfung 
anerkennen. 

In  Retreff"  des  befürchteten  Widerwillens  der  Devölkerung  gegen 
die  Revaccination,  lehrt  die  Erfahrung,  dass  aufgeklärte  und  ge- 
bildete 3lenschen,  namentlich  die  höheren  Stände,  die  ganz  unbe- 
deutende Operation  der  Wiederimpfung  nie  mit  Widerwillen  abge- 
lehnt haben.  Die  Störungen  im  Gewerbebetriebe  können  nur  in 
so  fern  in  Retracht  kommen,  als  ein  Rcvaccinirter  etwa  drei  Wochen 
lang  mit  seinen  wiedergeimpften  Armen  keine  schwere  körperliche 
Arbeit  verrichten  darf,  dafür  aber  gegen  eine  ungleich  schwerere, 
oft  lebensf^elährlichc  Krankheit  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  an- 
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(lauernd  geschützt  ist.  Für  den  Unverständigen,  Falirlüssigen  oder 
Halsstarrigen,  der  sich  nirlil  helehren  lassen  Avill,  mnss  aher  die 
Zwangs-Revaccination  eintreten,  weil  wenn  nur  diejenigen  revac- 
cinirt  werden  die  dieses  wünschen,  der  heahsichtigtc  a  1 1  gern  ein  e 
Schutz  gegen  IMalternerkranknngen  nicht  erreicht  werden  kann. 

Inconsequent  erscheint  auch,  dass  Dr.  Pappenheini  den 
Ravaccinations- Zwang  in  der  Preussischen  Armee  und  Kriegsflotte 
als  ein  ,,Muss"  helrachtet,  seihigen  aher  für  alle  andern  Stände 
verwirft.  Irrig  ist  ferner  die  Ansicht,  dass  es  hei  dem  Aushruche 
von  Pockenkrankheiten  nirgends  eines  Zwanges  hedarf.  In  ver- 
schiedenen Gegenden  von  Frankreich  hat,  wie  aus  den  an  die 
Akademie  der  Medicin  zu  Paris  ergangenen  ärztlichen  Renditen 
ersichtlich  ist,  die  Rcvölkerung  der  Impfung  sich  hartnäckig  wider- 
setzt wenn  eine  Rlatterepidemie  ausgehrochen  war,  z.  R.  im  Jahre 
1856  in  der  Epidemie  die  zu  Drombal-sur  Vair  herrschte.  {Me~ 
moires  de  V Academie  hnpcr.  de  Med.  Tome  22.  Paris  1858.  p.  XC.) 

Dr.  J.  II.  Schürmayer,  Professor  der  Staatsarzneikunde  zu 
Heidelberg,  [Handbuch  der  medic.  Policei.  Erlangen  \%^^.^.  I.Auf- 
lage. S.  312),  sagt  in  Uehcreinstimmung  mit  einem  hochangesehenen 
Rechtslehrer  Prof.  Dr.  Robert  v.  3Iohl  „als  policeiliche  Maass- 
regel  wird  die  wiederholte  Vornahme  der  Vaccinalion  bei  einem 
und  demselben  Individuum,  dJe^R  eja^cc  in  a  t  i  o  n  noth  wendig, 
welche  meines  Wissens  nach  alle  SchnlTsTeller  über  diesen  Gegen- 
stand in  neuerer  Zeit  anerkannt  haben.  Wo  demnach  der  Zwang 
für  Unterwerfung  der  Vaccination  gesetzlich  ist,  da  muss  es  auch 
der  zur  Revaccination  werden,  und  die  Aerzte  vermögen  über  den 
schützenden  Erfolg  der  Revaccination  so  viel  Gewissheit  zu  gehen, 
als  sich  auf  den  Grund  der  bisherigen  Thatsachen  mittelst  Ver- 
nunftschlüssen geben  lässt.  Der  schützende  Erfolg  muss  als 
ein  höchst  wahrscheinlicher  angenommen  werden,  und  die- 
ser Grad  von  Gewissheit  genügt,  um  eine  policeiliche  Maassregel 
von  Staates  wegen  ins  Leben  zu  rufen." 

Dr.  W.  Stricker  in  Frankfurt  a.  Main,  {Studien  über  Men- 
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schenhlaltern,  Vaccination  mid  Revaccinaiion,  eine  von  der  Sockte 
me'dica/e  zu  Genf  gekrönte  Preisschrift.  Frankfurt  a.  M.  1861. 
8.  S.  1833)  zieht  aus  vit-leii  Thatsacheii  den  begrüiuleleii  Scliluss, 
(lass  die  Scliutzkraft  der  Vaeciiie  bei  einer  zienilieli  grossen  Anzahl 
von  Personen  nur  zeiUveilig  ist,  >vie  die  der  Menschenhlallern 
seihst.  Die  Revaceination  ist  also  die  nollnvendige  Krganzung  der 
Kuhpockeninipliuig. 

Das  Lehensalter  in  welchen)  die  llevaceinalion  voi-zunehinen 
ist,  wird  nothwendig  von  der  Dauer  der  Schutz  kraft  der  in 
Iriiher  Kindheit  vollzogenen  Impfung  bedingt.  Die  hierüber  vor- 
handenen Ei-fahrungen  lehren,  dass  bis  zum  Beginn  der  Entwieke- 
lung  der  Pubertät  nur  wenige  ßlattcrnfälle  an  mit  Erfolg  Vaceinirten 
vorkommen,  von  da  an  die  Blallernerkrankungen  Geimpfter  häufiger 
w  erden,  naeh  dem  36.  Lebensjahre  aber  wiederum  sichtlich  abnehmen. 
Es  erscheint  denniach  zweckmässig,  die  Revaceination  nach  vollende- 
tem 1 5.  Lehensjahre  zur  gesetzlichen  Zwangs-Maassregel  als  Ergänzung 
der  Zwangs-Vaccination  zu  erheben,  um  so  mehr  als  die  von  Seiten 
der  Staats -Regierungen  Avenn  auch  noch  so  nachdrücklich 
empfohlenen  Revaccinationen,  nirgends  eine  Wiederimpfung 
aller  durch  eine  ßlatterepidemie  bedrohten  pockenfähigen  Indi- 
viduen zur  Eolge  gehabt  haben,  wohl  aber  die  im  Königreiche 
Würtemberg  erlassenen  Strafbestimmungen  für  Renitenten  der  Re- 
vaceination, sehr  zahlreiche  Wiederimpfungen  nach  sich  zogen. 

Die  Zwangs-Rcvaccination  nach  vollendetem  15.  Lebensjahre, 
wird  für  den  Eall  beabsichtigt,  wenn  auftretende  Riatierepidemien 
keine  frühere  Revaceination  erheischen.  Sind  solche  ausgebrochen, 
so  möchte  rathsam  erscheinen:  alle  über  zwölf  Jahre  alte  Indivi- 
duen sofort  zu  revacciniren. 

Der  vollständige  Erfolg  einer  einmaligen  Revaceination  mag 
den  Wiedergeimpften  für  immer  von  der  Revaccinationspllichtigkeit 
befreien. 

Die  mit  unvollständigem  oder  ohne  allen  Erfolg  Revaccinirten, 
möchten  nach  Ablauf  eines  Jahres  sich  abermals  zur  Revaceination 
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zu  stellen  haben.  Nach  ilieser  zweiten  und  letzten  Rcvaccinalion 
sind  sell)ige,  ohne  Rnrl<?ielit  auf  den  Erfolg  dieser  zweiten  Revac- 
cinalion,  für  immer  von  der  Revaceinationspflichligkeit  befreit. 

Von  der  Revaccinationspflichtigkeit  sind  gänzlich  zu  be- 
freien, alle 

a)  welche  viele  und  charakteristische  Merkmale  an  sich  tragen, 
dass  sie  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  die  Menschenblatlern 
überstanden  haben ; 
h)  welche  durch  ein  ärztliches  legales  Zeugniss  darthun,  dass 
sie,  nachdem  sie  das  15.  Lebensjahr  überschritten,  schon  mit 
vollständigem  Erfolge  revaccinirt  worden; 
c)  Alle  diejenigen,  welche  zur  Zeit  der  Puijlication  des  Zwangs- 
Revaccinatlonsgesetzes  36  Jalu'e  alt,  oder  älter  sind. 
Die  zeitliche  Refreiung  von  der  Revaccinaüonspflichtigkeit 
tritt  ein  bei  grosser  Schwäche  oder  Abzehrung,  anhallendem  Fieber, 
acuten  Exanthemen ,  langwierigen  ITaulausschlägen,  Syphilis,  Scro- 
pheln  wenn  sie  mit  Ilaulleiden,  Augcuenlzündungen,  heftigem  Durch- 
fall, bedeutenden  Drüsenanschwellungen  oder  Knochenauftreibungen 
verbunden ;  auch  bei  andern  Krankheiten ,  welche  die  Vornahme 
der  Revaccinatix)n  mit  Recht  bedenklich  erscheinen  lassen. 

Die  zeilliche  Befreiung  endet  mit  der  Genesung,  und  es  müss- 
len  die  zeither  befreiten  Individuen,  wenn  sie  nicht  das  36.  Lebens- 
jahr überschritten  haben,  im  nächstfolgenden  Jahre,  wenn  deren 
Gesundheitszustand  es  dann  gestattet,  ihrer  Rcvacchiationspllicbtig- 
keit  nachkommen. 

Die  Zw  angs-Revaccination  wird  nur  dami  ihrem  Zweck  ent 
sprechen  können,  wenn  über  Alle,  die  das  36.  Lebensjahr  noch 
nicht  erreicht  haben,  genaue  Conscriptionslisten  von  im  Staatsdienste 
stehenden  Gerichts-  oder  Bezirksärzten  geführt  werden,  und  nur 
won  diesen  Aerzten  legale  Zeugnisse  über  den  Erfolg  der  vollzoge- 
nen R(?vaccinationcn  ausgestellt  werden  dürfen,  auch  in  dem  Falle, 
wenn  die  Rcvaccinalion  durch  einen  Privatarzt  vollzogen  wurde. 
Im  letzteren  Falle  ist  es  genügend,  dem  im  Staatsdienste  stehenden 
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Imprarzlo  dos  Zeugniss  des  Privalaizles  einzusenden,  um  dagegen 
ein  mit  dem  Amissiegel  und  der  Unterschrift  des  im  Staatsdienste 
stellenden  Impl'arztes  versehenes  h-gales  Uevaecinations-Zengniss  in 
Kmidang  zu  nehmen.  lUese  Einriehlung  ist  deshalh  unumgänglich 
nothwendig,  damit  der  im  Staatsdienste  stehende  Implarzt  in  den 
Couscriptionslisten  der  Hevaccinalionspilichtigen  die  erforderliche 
Bemerkung  rd)er  jeden  Ilevaccinirten,  nach  der  Art  des  Erfolges 
der  Wiederimpfung  eintragen  kaim,  wodurch  einzig  und  allein  die 
Uehersichtlichkeil  idjer  lievaccinirte  und  Nichtrevaccinirte  ermög- 
licht wird. 

Her  Begriü  des  Kevaccinationszwanges  enthält  die  Strafharkeit 
Derer,  welche  die  Uevaccination  nicht  an  sich  vollziehen  lassen, 
ohne  ihre  Ahweisung  der  \Vied<'rimpfung  durch  ein  legales  recht- 
zeitig vorgestelltes  Zeugniss  gerechtfertigt  zu  haheu. 

Es  ist  demnach  mit  der  IJestiuunung  des  gesetzlichen  Rcvac- 
cinationszwanges,  die  Geldstrafe  für  die  Unterlassung  der  recht- 
zeitigen Wiederimpfung  zu  verhinden,  in  der  Art,  dass  nach  Maass- 
gälte  der  kürzeren  oder  längeren  Zeit  der  Unterlassung  der  Revac- 
cination,  auch  der  Vermögensumstände  der  Schuldigen,  die  Orts- 
hehörden  an  ge^\isse  von  der  Staats-Ilegierung  hestimmte  Normen 
sich  zu  halten  hahen,  etwa  in  der  Art,  wie  z.  B.  in  der  k.  bayeri- 
schen allerhöchsten  Verordnung  über  die  gesetzlich  einzuführende 
Schutzpocken-Impfung  vom  27.  August  1807  in  §.  4.b.  die  zu  er- 
hebenden Geldstrafen  festgesetzt  sind. 

Die  von  den  im  Staatsdienste  stehenden  Impf-  oder  Gerichts- 
ärzten geführten  Conscriptionslisten  der  Revaccinalionspilichtigen. 
sind  zu  dem  von  der  Staatsregierung  hestinuiiten  Termin,  alljähr- 
lich durch  den  Impfarzt  den  betrefl'enden  Behörden  zuzustellen, 
damit  selbige  von  Denen,  welche  aus  Ungehorsam  ihrer  Revac- 
cinationspllichtigkeit  nicht  genügt  haben,  unnachsichtlich  die  fest- 
gesetzte Geldstrafe  beitreiben,  mit  der  Verwarnung,  dass  selbige 
bei  fernerem  Ungehorsam  im  nächsten  Jahre,  einer  noch  bedeu- 
tenderen Geldstrafe  sich  zu  gewärtigen  haben. 
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Es  isl  nolliut'iulig,  dass  die  iiiil  doiii  Einziehen  dieser  Geld- 
strafen beaultriigien  Behörden,  der  andauernden  Conlrole  der  höhe- 
ren Staatsbehörde  unterstellt  werden. 


XVII.    lieber  die  Erlernung  der  Schutzpocken-Impfung  auf  den 
ärztlichen  Bildungs-Anstalten. 


Jenner  iiat  in  mehreren  seiner  Schriften  auf  die  Nolhwendig- 
keit  aufmerksam  gemacht,  dass  dei-  Impfarzt  die  zu  seinem  Geschäfte 
erforderliche  praktische  Kenn tniss  sich  aneignen  muss,  auch 
auf  die  nachtheiligen  Folgen  hingewiesen,  welche  aus  dieser  Ver- 
säumniss  entstehen,  /.  B.  in  seinem  Buche  07i  the  vm^ieties  and 
modificaUons  of  the  Vaccine  pustute.  Cliellenham  1806.  4.  p.%. 
Er  verlangt,  dass  der  Charakter  der  vollkonnnen  entwickelten  [per- 
fect)  Pustel  durch  aufmerksame  Beobachtung  der  Erkenntniss  ein- 
geprägt werden  muss,  weil,  wenn  in  der  Pustel  irgend  eine  Ab- 
weichung, sie  sei  welcher  Art  sie  wolle,  auftritt,  schon  die  gewöhn- 
liche Klugheit  unumgänglich  eine  abermalige  hnpfung  erfordert. 

Am  23.  Januar  1801  schrieb  Jenner  dem  Dr.  dcCarro  in 
Wien:  wenn  man  in  dem  Charakter  der  Pustel  irgend  eine  Ab- 
weichung bemerkt,  so  muss  man  eine  solche  Pustel  nie  zu  Weiler- 
impfungen verwenden.  [Jeaji  de  Carro,  öbservalions  ei  experiences 
sur  rinoculaüm  de  la  Vaccine.    Vienne  1801.  8.  p.  201 — 210.) 

Zahlreiche  Beispiele  liegen  vor,  in  denen  Nichtärzte  und  Aerzte, 
aus  Unkennlniss  in  der  Vaccination  grosses  Unheil  angerichtet 
haben;  noch  grösser  mag  die  Zahl  der  Fälle  sein,  die  nicht  ver- 
öffentlicht wurden. 

Von  den  vielen  durch  Aerzte  in  dieser  Hinsicht  begangenen 
Missgriffen,  nur  einige  Beispiele  aus  älterer  und  neuerer  Zeit. 

Dufresne,  ein  Dorfarzt  in  Savoyen,  pflanzte  in  seiner  Un- 


Misscnhoit  Haslnrd-Kiilipockeü  immer  weiter  auf  mehrere  Hunderte 
vou  Menschen  fori.  Als  die  Mensehenhlallern  haUl  darauf  in  jener 
(legend  aushrarlien,  helieien  die  von  ihm  mit  unechter  iMaterie 
geimpften  Kimh-r  ehenso  nie  die  niclit  geimi)flen,  ja  nu-hrere  der- 
sell)en,  worunter  seine  eigeiu'  kimh'r  waren,  starhen.  Leider 
erfuhren  die  Aerzte  in  Genf,  dies  zu  spiit,  um  dem  IJehel  in 
seiner  Entstehung  Kinhall  thun  zu  können.  {F.  G.  A.  Bouch- 
holz,  vollständige  Abhandl.  über  die  Kultpocken.  Berlin  1802,  8. 
S.  207.) 

Faher,  Stadt-dhirurgus  zu  Hrieg  in  Schlesien,  wurde  im  Jahre 
1805  einer  Uutcrsuchung  unierzogen,  weil  Kinder,  welche  er  im 
Jahre  1802  vaccinirt  hatte,  von  der  im  Jahre  1804  herrschenden 
Hlatterepidemie  hefallen  wurden.  Faher  räumte  ein,  er  liahe  im 
Jahre  1802.  hevor  er  diese  Impfungen  unternommen,  in  seinem 
L  e  h  e  n  n  o  c  h  k  e  i  n  e  K  u  h  p  o  c  k  e  g  e  s  e  Ii  e  n ,  die  Lymphe,  w  eiche 
er  verimpfte,  wäre  nicht  mehr  wasserhell  gewesen  wie  sie  sein 
uiuss,  auch  hätten  die  Pusteln  der  vou  ihm  im  Jahre  1802  ge- 
impften Kinder,  schiu'ller  an  Grösse  zugenommen  als  in  den  Jahren 
1803  und  1804,  ferner  wären  erstere  Pusteln  mehr  erhahen  und 
ovaler  als  die  ä(  lilen  Kidipocken  gew  esen,  die  peripherische  Rothe 
hahe  gefehlt,  aucii  sei  nur  ein  weicher  Schorf  entstanden,  der 
früher  al)gefallen  wäre  als  der  harte  Schorf  von  ächten  Kuhpocken. 
\F.  G.  Friese,  Versuch  einer  hislorisch- kritischen  Darstellung 
der  Verhandlungen  über  die  Kuhpocken- Jmpfung.  Breslau  1809. 
8.  S.  94—105.) 

Ein  Wundarzt,  im  Mecklenhurgischen,  schahtc  mit  der  Schärfe 
der  Lanzette  die  Epidermis  so  lange  ah  his  hlutige  Punkte  er- 
schienen, auf  welche  wunde  Stelle  er  dann  trockenen  Impfstofl' 
hrachte.  Er  vaccinirte  auf  diese  Weise  einige  sechszig  Kinder. 
Viele  davon  erhielten  nur  falsche  Kuhpocken,  mehrere  wurden 
gefährlich  krank  und  vier  starhen.  Bei  allen  vieren,  welche 
starhen,  ging  das  darauf  folgende  Unglück  von  der 
Impfstelle  aus.     {Ebefid.  S.  166.)    Umständlich  mitgetheilt  in 
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S.  G.  Vogel 's  anlliropologisclien  und  medicinischen  Erfaliningen. 
Stendal  1805  S.  133. 

Dr.  King  {Meclical  und  pliya.  Journal,  Vol.  XVI.  Nr.  92. 
October  1806.  323)  erzählt  aiisfidirlicli ,  wie  durch  rohe  Lyniphe- 
enlnalune  von  einem  geimpften  Kinde,  selbiges  lebensgefährlich 
erkrankte.  Sowohl  Jenner,  als  auch  andere  Aerzte  sahen  dieses 
Kind. 

Zu  Oebisfelde,  im  Magdebin-gischen,  waren  44  Kinder  mit 
unechtem  Schutzpockenstofic  nach  einander  vaccinirt  worden;  bei 
eingetretener  lilalterepidemie  wurden  alle  von  derselben  ergrifTen, 
{Robert  Willan,  über  die  Kuhpocke7i-I?npfw}g.  Alts  d.Engl.v. 
Mühry.    Göttingen  1808.  4.  S.  143.) 

Von  einem  13mona(lichen,  seit  der  Geburt  mit  Kopfgrind  be- 
hafteten Knaben ,  wurden  20  Kinder  geimpft.  Alle  Impfstiche  haf- 
teten, zeigten  aber  schon  nach  24  Stunden  linsengrosse  Erhal)en- 
heiten,  die  schon  nach  48  Stunden  in  Pusteln,  und  nach  3 — 4  Tagen 
in  Krusten  übergingen.  Am  Controltage  zeigten  sich  falsche, 
braungelb  nässende,  die  gewöhnliche  Peripherie  überschreitende 
Incrustationen,  die  nach  der  4.  Woche  noch  groschengross,  ähn- 
lich den  Krusten  des  Kopfgrindes  waren.  Die  erneuerte  Impfung 
blieb  bei  12  Kindern  erfolglos.  {Prager  Vierteljahrsschrift  für 
d.  pract.  Heilkunde  1844.  3.  Quartal.  S.  99.) 

Ilolub,  Stadtwundarzt  zu  Ilolitz  in  Böhmen,  impfte  des  Ver- 
suches w  egen  von  einem  mit  Kopfgrind  behafteten  Kinde  zwei 
vollkommen  gesunde  und  von  ebenso  gesunden  Eltern  abstammende 
Kinder,  hei  denen  am  7,  und  8.  Tage  zwar  sechs  echte  und  voll- 
kommen ausgebildete  Vaccinepustcln  erschienen,  aber  nach  been- 
detem Eiterungsstadium  auch  noch  der  Kopfgrind,  sowohl  am 
behaarten  Thcile  des  Kopfes,  als  auch  im  Gesichte.  Ilolub  sagt: 
„Hier  war  es  handgreiflich,  dass  jene  Krankheit  durch  die  Vacci- 
„nation  auf  die  zwei  andern  Kinder  übergepflanzt  war."  (Medic. 
Jahrb.  des  k.  k.  ösierr.  Staates  1847.    60.  Bd.    S.  37.) 

Fälle  von  Uebertragung  der  Syphilis  durch  die  Vaccination 
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von  einem  sypliililisclieii  Kiiule  oll  aul"  viele  Individuen,  liaben 
niilgellieill: 

Monleggia,  Ccrioli  und  Mareolini  (/*.  Ray  er,  Traile 
tht'oretique  et  pratique  des  tnahtdies  de  la  pean.  ä  Paris  IS35, 
seconde  cdition.  T.  1.  §.  484.)  Ver-1.  F.  W.  Oi)i)eniieini, 
{Zeitschrift  für  die  gesummte  Medicin.  31.  Bd.  Hamburg  1846. 
S.  S.  289)  niul  A,  Viennois  {^Arch.  gener.  de  Med.  1860.  Juin 
j).  64t),  nach  welchem  Cerioli  in  Cremona,  in  den  Jahren  1821 
und  1841  Zeuge  eines  fast  epidemischen  Auflietens  der  Syphilis 
nach  der  Vaccination  uar.  —  Viani  (Prager  Vierteljalirsschrift 
für  die  pract.  Heilkunde.  1850.  27.  Bd.  Analekten  S.  39.)  — 
Dr.  Klein,  in  Andernach,  [A.  Ruthenber  g  de  Syphilide  ab  aliis 
atque  a  partibus  genitalibiis  exeunte  obserrationes  quaedam.  Diss. 
inaug.  med.  Bonnae  1830.  4.  p.h.)  E>\erlzen,  in  Frcdericks- 
horg,  {Archiv  für  med.  Erfahrung  von  Horn,  Nasse  und  Wagner. 
1835.  8.  S.  281.)  Dr.  ^Yegeler,  in  Roblenz,  [Med.  Zeitung, 
herausgegeben  von  dem  Vereine  für  Heilkunde  in  Preussen.  Berlin 
1850.  4.  S.  69.)  Weniger  vollständig  ist  derselbe  Fall  be- 
schriehen in  der  Beilage  zu  Nr.  259  der  Neuen  Münch'ner  Zeitung 
vom  31.  Octoher  1850,  S.  2105  und  2106.  —  Ceccaldi,  Hospi- 
talarzt in  Constantine,  [CanslatCs  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte der  gesammten  Medicin  im  Jahre  1853.  4.  Bd.  S.  379; 
Medicinische  Neuigkeiten ,  ein  hitelligenzblatt  für  pract.  Aerzte. 
12.  November  1853.  Nr.  46.  Erlangen.  S.  364.)  —  Dr.  J.  Heine 
Beiträge  zur  Lehre  von  der  Syphilis  in  ihrer  Verbindung  mit 
Vaccine  und  Diphteritis,  nebst  einem  Auszüge  des  Hübner  sehen 
Processes.  fVürzburg  ISbi.  8.)  Dr.  J.  Whi teh ead  giebt  an, 
dass  im  Jahre  1859  hn  Hospital  zu  Manchester,  in  34  Fällen  die 
Vaccination  als  Ursache  der  syphilitischen  Erkraidumg  angesehen 
Murde.  (Arch.  gen.  de  Med.  1860.  Juin.  p.  645.).  Dr.  J.  Lecoq, 
[Ebendas.)  Monnell,  (New- York  medical  times  1.  August  1854.) 

Besonders  genau  und  umständlich  beschrieben,  auch  durch 
mehrere  ärztliche  Zeugen  constatirt,  ist  der  von  Dr.  Wege  1er 
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beschriebene  Fall,  nach  welchem  nnzweifelhafl  festslehl,  dass  durch 
Unachtsamkeit  und  llnkenntniss  des  Wundarztes  13.,  die  latente  Syphilis, 
von  einem  damit  behafteten  Kinde  aul  19  Gesunde  durch  die  Revacci- 
nation  übertrugen  wurde.  Mehrere  der  übrigen  citirten  Fälle 
haben,  weil  sie  unvollständig  beschrieben  wurden,  eine  ungleich 
geringere  Beweiskraft. 

Nach  dem  Zeugniss  des  Dr.  Lutze,  {die  Schiitzpocken- 
Impfumj  u.  s.  w.  Cöthen  1857.  8.  S.  18.)  soll  der  Französische 
Arzt  Raspail  im  Jaiire  1845  allein  60  Fälle  von  Uebertragung 
der  Syphilis  durch  die  Vaccination  gesannnelt  haben.  Als  Beleg 
hierzu  wird  das  Manuel  cmnuaire  de  Ici  Sante  1845,  S.  144  citirt. 
Aller  Mühe  ungeachtet,  die  der  Herausgeber  in  Frankreich  und 
Deutschland  zur  Auffindung  dieses  Buches  sich  gegeben,  hat  er 
dasselbe  nicht  erlangen  können. 

Ausser  diesen  der  Oeflentlichkeit  übergebenen  Fällen  der 
Uebertragung  der  Syphilis  durch  die  Vaccination,  sind  dem  Heraus- 
geber noch  nachstehende,  zeither  nicht  veröffentlichte,  ähnliche  Fälle 
bekannt  geworden. 

Im  Jahre  1820  impfte  in  einer  kleinen  Stadt  in  Bayern  Dr.  J. 
in  E.  durch  Unachtsamkeit,  von  einem  syphilitischen  Kinde  die 
Kinder  von  füid'  Familien,  welche  dadurch  in  grosses  Elend  ge- 
stürzt wurden.  Mehrere  Familienglieder  starben  nach  syphili- 
tischen jahrelangen  Leiden  als  Opfer  dieses  ärztlichen  Missgriifes. 
Aus  der  gegen  den  Dr.  .1.  gerichtlich  anhängig  gewordenen  Unter- 
suchung, ergiebt  sich  die  Wahrheil  dieser  Angaben.  Die  Mutter 
eines  dieser  Kinder,  der  Anna  Maria  H.,  trug  nach  dem  Zeugniss  eines 
geachteten  Arztes,  noch  im  Jahre  1830  (also  nach  Ablauf  von  10 
Jahren;,  die  unverkennbaren  Narben  syphilitischer  Geschwüre  an 
sich.  In  einejn  Schreiben  aus  Bayern,  an  den  allgemeinen  Gesuml- 
heits-Con)ite  in  London,  wird  zweier  Fälle  von  in  Bayern  beob- 
achteter Uebertragung  der  Syphilis  durch  die  Vaccination,  nur 
durch  die  Schuld  der  Impfärzte,  erwähnt.  [General  Board  of 
Health.  Papcrs  relating  to  ihe  history  and  practice  of  vaccination. 
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London  1857.  4.  p.  169.)  LUesr  l>ei(leii  Källo  iiiödileii  der  vor- 
stolu'iKk"  iiml  der  bekaiiiile  liübiiorsche  sein. 

Ein  Dentscher  Arzl,  Dr.  K.  in  W.,  üherlrug  nach  seinem  eigenen 
Schreiben  vom  9.  Januar  ISöl,  in  z^\l.^  Fallen  mit  der  Vaccina- 
lion  einen  venerischen  Kupreransschlag ,  weil  leider  /n  spiU  erst 
entdeckt  wurde,  dass  die  .Mutter  des  iMutterimpIliiiyes  widu-end  ihrer 
Schwangerschalt  entschieden  syphilitisch  gewesen  war.  Die  Haltung 
des  Iniplstones  war  einer  Stöi  ung  nicht  unterworren.  Die  Zeil  der 
ärztlichen  Wahrnehmung  des  Ausschlages  war  der  gewiinschle 
Krankenhesuch,  etwa  18 — 20  Tage  nach  der  Iniplung. 

Dr.  Lutze  in  Göthen,  schrieb  unter  dem  IS.  Marz  186!  dem 
Herausgeber:  ,,Vor  einem  Jahre  starb  hier  ein  Säugling,  der  kurz 
vor  dem  Tode  einen  rein  syphilitischen  .\usschlag  bekam,  obgleich 
t)eide  Eltern  nie  von  dieser  Krankheit  inticirt  worden  waren.  Ich 
dachte  gleich  an  die  Vaccination,  ermittelte  auch  das  Kind,  von 
dem  das  verstorbene  geimpft  worden  war,  konnte  aber  die  Mutter 
nicht  zum  Gcständniss  bringen.  Jetzt,  nach  Jahresfrist,  kommt  sie 
syphilitisch  hi  meine  Klinik  und  gesteht  zugleich,  dass  sie  bereits 
vor  mehreren  Jahren  ein  Mal  angesteckt  gewesen  ist. 

.Man  kami  (»s  nicht  wiederholt  genug  sagen,  nicht  die  Schulz- 
pocken-lmplung  als  solche,  sondern  stets  nur  die  ünkennlniss  oder 
Fahrlässigkeit  des  Implarztes  trägt  die  Schuld,  wenn  durch  das 
L'cbertragen  der  Vaccine  die  Lustscuclie  mitgctheilt  worden  ist, 
indem  reine  Kubpockenlymphe  von  einem  gesunden  Kinde  ge- 
nommen, die  Lustseuche  unter  keinem  Verhältnisse  erzeugt,  sondern 
Lustseuche  durch  das  Impfen  luu'  dann  entstanden  ist,  wenn  von 
einem  syphilitischen  Kinde  geimpft  wurde. 

Dass  bei  der  Schulzpocken-Impfung  mehr  zu  erlernen  ist  als 
auf  den  ersten  IJlick  scheinen  mag,  geht  auch  aus  den  eigenen 
Geständnissen  geachteter  Impfärzle  hervor,  woraus  deullicli  zu 
entnehmen  ist,  dass  sie  im  Beginn  ihrer  Impfpraxis  Fehler  be- 
gingen, weil  ihnen  die  zur  Ausübung  einer  erfolgreichen  Vaccina- 
tion nöthigen  Kenntnisse  mangelten. 
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De  Ca  110  in  Wien,  der  von  den  hnpfpusteln  des  Grafen 
Mollet  (welcher  früher  gehlattert  hatte)  ^veitergeinlpft,  auch  diese 
Lymphe  an  Odier  nach  Genf  geschickt  hatte,  [Biblioihequc  Bri- 
tanniqiie,  Tom  XI Herne.  Sciences  et  Avis  a  Geneve,  cm  VIIl. 
8.  p.  215.  p.  417),  womit  in  mehreren  Fällen  durchaus  unhe- 
friedigende  Pusteln  erzeugt  wurden,  erklärte  später  seihst  ,,dass 
nur  sein  Mangel  an  Erfahrung,  im  Septemher  1799  ihn  die  Pusteln 
des  Grafen  Mottet  für  ächte  halten  liess,  da  sie  doch  alle  Zeichen 
der  unächten  Kulipocken  hatten."  (/.  de  Carro,  Geschichle  der 
Kuhpocken-Impfung  in  der  Türkai,,  in  Griechenland  u.  s.  w.  Aus 
d.  Franz.  übers,  v.  Dr.  Friese.    Breslau  1804.  8.   S".  37.). 

Dr.  Tisch endorf,  in  Lengsfelde,  im  Voigtlande,  sagt 
geradezu,  dass  jeder  erfahrene  und  wahrheitsliehende  Impfarzt 
offen  wird  gestehen  müssen ,  dass  er  im  Beginn  seiner  Impfpraxis 
weniger  hedeiiklich  gewesen  als  er  später  geworden,  und  dass 
mithin  mancher  Impfungserfolg  im  Anfang  von  ihm  für  genügend 
erklärt  worden  sei,  der  später  keine  Gnade  habe  finden  können. 
{Vereinte  deutsche  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  1849. 
5.  Bd.  S.  209.) 

Dem  Herausgeber  sind  in  mehreren  Ländern  viele  gegenwärtig 
practisirende  Aerzte  bekannt,  welche,  während  ihrer  Studienzeit 
auf  deutschen  Universitäten,  weder  Gelegenheit  hatten  eine  Kuh- 
pockenpustel am  Arme  eines  Rindes  zu  sehen,  noch  einer  Schutz- 
pocken-Impfung beizuwohnen.  Er  gehörte  selbst  in  diese  Kategorie 
als  er  im  Jahre  1829  von  der  Kais.  Universität  zu  Dorpat  die 
medicinische  Doctorwürde,  und  mit  derselben  die  Berechtigung  zur 
ärztlichen  Praxis  erhielt. 

Schon  Brycc  beklagte  den  fast  durchgängig  herrschenden 
Wahn,  dass  die  Vaccinalion  ITu'  ein  so  leichtes,  unbedeutendes  Ge- 
schäft gehalten,  dass  sie  kaum  einiger  ärztlichen  Pllege  bedürfe, 
daher  sich  diese  gelinde  und  gefahrlose  Krankheit  leicht  von  einem 
Jeden  mittheilen  lasse.  Dies  hat  in  der  That  viel  dazu  beigetragen. 
Misstrauen  in  die  Vaccination  zu  setzen.    (/.  Brijce,  practische 
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Bcobuchlumjen  über  die  Impfung  der  Kuhpoe ken.  Aus  d.  Engl, 
übers,  v.  F.  G.  Friese.  Breslau,  1803.  8.  S.  133.) 

Mit  dieser  Erkenntuiss  stiininen  die  Erfahrungen  aller  späteren, 
auch  gegeimärtlg  lehenden  Aerzte  iihereiu,  weiche  Studien  in  der 
Vaccination  gemacht  halten.  Es  wäre  üherlliissig  ein  langes  Nanien- 
verzeichniss  dersellten  herzusetzen,  wohl  aher  möge  henierivt  wer- 
den, dass  die  Ansicht  der  Regierungen  aller  civilisirten  Staaten 
schon  lange  stahil  geworden:  nur  geprid'ten  und  zur  Praxis  be- 
rechtigten Aerzten  und  Wuiidärzten  die  Ausidjung  der  Schutzpocken- 
impfung zu  gestatten,  indem  die  Regierung  den  Impfarzt  mit 
vollem  Vertrauen  anstellt,  dass  er  auf  der  medicinischen  Rildungs- 
schule  auch  die  nöthige  Anleitung  zur  erfolgreichen  Ausübung  der 
Schutzpocken-Impfung  erhielt.  Der  §,  19  der  k.  Rayerischen  Impf- 
Instruction  vom  27.  Decemher  1830  lautet:  „es  wird  vorausgesetzl, 
dass  jeder  Impfende  Form  und  Verlauf  der  ächten  und  unäch- 
ten  Kuhpocken  kenne." 

Hierin  sind  aher  die  Regierungen  im  Irrthum. 

Pr(tf.  Dr.  Sigmund  in  Wien,  sagte  bereits  vor  mehreren 
Jahren  „in  Rezug  auf  die  einzelnen  Staaten  Deutschlands,  (von 
Oesterreich  spricht  er  nicht)  —  wo  findet  sich  ein  gut  geregeltes, 
leicht  und  lange  zugängliches  Impf-Institut,  in  dem  der  angehende 
Arzt  ühei'  die  Kuhpocken  sich  genügend  belehrt,  und  darüber  was 
er  später  als  Impfarzt  leisten  soll,  eine  angemessene  Prüfung  be- 
steht:' —  In  seiner  Praxis  sich  selbst  und  den  Mittheiluugen  eines 
erfahrenen  Collegen  überlassen ,  wird  der  angehende  Arzt  aller- 
dings nach  und  nach  mit  den  Einzelnluüten  der  Impfung  ver- 
traut, auf  seine  und  Anderer  Kosten;  aber  auch  diese  em- 
pirische Rildung  lehrt  ihn  noch  nicht  das,  was  in  einem  methodi- 
schen Unterrichte  in  einer  Central  -  Impfanstalt  gelehrt  werden 
kann.  Allerdings  lassen  sich  die  zur  Kuh])ocken  -  Impfung  nöthigen 
Kenntnisse  durch  Spitalpraxis,  Reisen  und  Leclüre  erwerlten,  aber 
nicht  alle  Aerzte  sind  in  der  Lage  sich  di(?se  Mittel  des  IJnterriclites, 
welche  auch  oft  nicht  so  viel  gewähren  wie  eine  planniässige  prak- 
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tisclie  Klinik,  zu  verscluiiren."  (Wie?ie?'  medicin.  fVochenblalt. 
1S54.   4.   19.  August.  Nr.  33.). 

Vorstehende,  in  einer  niedicinischenZeilschrilt  erwähnte,  mangel- 
hafte Erlernung  der  Schutzpocken -Impfung  in  den  einzelnen 
Staaten  Deutschlands,  scheint  nicht  zur  Kenntniss  der  Re- 
gierungen derselben  gekommen  zu  sein.  Der  Ausspruch  des  Prof. 
Dr.  Sigmund  ist  aber  der  Erfahrung  entnommen,  verdient  daher 
die  Beachtung  der  Regierungen  aller  deutschen  und  anderer 
Staaten. 

Allen  Regierungen,  welche  die  Schutzpocken -Impfung  zum 
Gesetz  erhoben  haben,  liegt  eine  zweifache  Verpflichtung  ob: 
erstlich  zur  Erzeugung  einer  reinen  Kuhpockenlymphe  die  er- 
forderlichen Mittel  zu  gewähren,  worüber  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  dieses  Buches  gehandelt  ist,  zweitens  die  wissen- 
schaftlich-praktische Ausbildung  der  Studirenden  der  Medicin  in 
der  Vaccination,  auf  den  unter  ihrer  Leitung  stehenden  ärztlichen 
Bildungsanstalten  anzuordnen. 

Die  theoretische,  einstimdige  Belehrung,  die  auf  den  Univer- 
sitäten in  dem  Vortrage  über  Chirurgie  oder  Kinderkrankheiten 
der  Schutzpocken -Impfung  gewidmet  wird,  kann  in  keinem  Falle 
als  eine  für  zukünftige  Impfärzle  genügende  Anleitung  gelten.  Die 
Schutzpocken  -  Impfung  muss  jeder  Arzt,  auch  wenn  er  nie  Impf- 
arzt werden  will,  durchaus  praktisch  erlernt  haben,  da  ausge- 
brochene Blatterepidemien  ihn  in  die  Lage  bringen  können,  ohne 
den  geringsten  Zeitverlust  umfängliche  Vaccinationen  und  Revacci- 
nationen  unternehmen  zu  müssen,  deren  befriedigender  oder  un- 
befriedigender Erfolg  von  seiner  Sachkenntniss  in  der  Vaccination 
wesentlich  abhängt.  Dann  ist  es  oflenbar  zu  si)ät,  die  Schutzpocken- 
Impfung  erst  erlernen  zu  wollen,  oder  bei  einem  erfahrenen 
Collegen,  falls  ein  solcher  in  der  Nähe  vorhanden,  sich  Rath  er- 
holen zu  wollen. 

Es  ist  daher  unumgänglich  nolhwendig,  dass  der  angehende 
Arzt,  während  seiner  Studienjahre  mit  dem  Verlauf  der  normalen 
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und  aiioiiialoii  Kuli[»oikeii  diircli  eiguiie  Aiiscliaiuing  und  wieder- 
holte neobachlnngen  sieh  vertraut  macht,  dass  er  die  verschiedenen 
Arien  der  Regeneriruuji ,  Enluahme  und  Aufbewain'ung  des  Impf- 
slolles  würdigen  lernt,  und  unterseheiden  kann,  von  welchen  Kin- 
dern der  linplstofl"  gefahrlos  zu  Weiterinipfuiigen  benutzt  werden 
kaiuj,  andererseits  von  welchen  Kindern  (Ue  Abirnplung  vermieden 
werden  nmss. 

Nach  einem  Bericht  des  Cenlral-lmpfinstitutes  zu  Dresden,  vom 
24.  Januar  1842,  wurden  dort  die  Studirenden  der  ciiirurgisch  medi- 
chiisehen  Aeademic  zu  Dresden  „in  der  Manipulation  des 
Impfens  unterrichtet."  [Dr.  G.  L.  Funke,  die  Polizeigeselze 
und  Verordnunyen  des  Köniyi'eiches  Sachsen.  III.  Bd.  Leipzig 
J847.  8.  S.  296.) 

Ein  Unterricht  in  der  Manipulation  der  Impfung,  bildet  aber 
selbstverständlich  nur  einen  geringen  Theil  der  Aideitung,  welche 
der  Arzt  zur  erfolgreichen  .\usübung  der  Schutzpocken -Impfung 
bedarf.  Hauptsache  bleibt  die  wissenschaftlich-praktische  Erlernung 
der  Schulzpocken-Impfung  in  sogleich  näher  anzudeutender  Weise. 

In  Universitätsstädten,  in  denen  Impf-Anstalten  bestehen,  also 
olfenlliche  zahlreiche  Impfungen  zu  bestimmten  Tagen  und  Stunden 
statt  finden,  möchten  die  Studirenden  der  Medicin  den  ihnen  nöllii- 
gen  praktischen  Unterricht  in  der  Vaccinalion,  wohl  am  zweck- 
mässigsten  durch  den  Vorstand  der  Im})f-Anstalt  an  den  önentlichen 
Impftagen  erhalten,  da  an  einem  jeden  derselben  vielfache  Gele- 
genheil sowohl  Zinn  Impfen,  als  auch  zm*  Revision  der  Geimpften 
und  zm-  Auswahl  geeigneter  Multerimiiflingc  gegeben  ist.  Wenn 
iiberdiess  die  Studirenden  der  Medicin,  welche  bereits  die  Klinika 
besuchen,  und  an  den  impl^^igen  Theil  genommen,  von  Seiten  des 
\'orstandes  der  Impfanstalt,  durch  einen  dem  IJedürfniss  der  Wissen- 
schaft und  der  Praxis  entsprechenden  Vortrag  idier  die  Schutz - 
pocken-Impfung  belehrt  winden,  auch  dieselbe  stets  und  ausnahndos 
Gegenstand  der  ärztlichen  Prüfung  würde,  wie  auch  Prof.  Dr. 
Sigmund  in  Wien  nachdrücklich  verlangt  [General  Board  of 
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Health.  Paper s  relating  to  the  history  and  practice  of  vaccination. 
London  1857.  p.  100),  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Regie- 
rungen mit  ungleich  gerechtfertigterem  Vertrauen  als  bis  jetzt  ge- 
schieht, nicht  allein  den  berechtigten  Arzt  als  Impfarzt^  anstellen, 
sondern  mit  der  Zeit  auch  der  Beruhigung  sich  hingeben  können, 
dass  bei  ausgebrochenen  Ulatterepidemien  alle  im  Lande  wirkenden 
Aerzte,  im  Besitz  der  zu  einer  erfolgreichen  Ausübung  der  Schutz- 
pocken-Impfung erforderlichen  praktischen  Kenntnisse  sind. 

Sehr  richtig  sagt  Dr.  Schürmayer:  Da  von  der  Wahl  der 
Lymphe,  der  zweckmassigen  Art  ihrer  Einpflanzung  und  der  Prüfung 
der  Fähigkeit  des  Impflinges  zu  der  Impfung,  vorzüglich  der  er- 
wünschte Erfolg  der  Im])fung  abzuhängen  scheint,  so  leuchtet  es 
ein,  dass  das  Impfgeschält  nur  solchen  Personen  übertragen  und 
beziehungsweise  gestattet  werde,  welche  die  nöthigen  Kennt- 
nisse dazu  besitzen.  Bei  niedern  Chirurgen  kann  diese  Vor- 
aussetzung nicht  Platz  greifen,  und  es  ist  immer  am  räthiichsten, 
die  Impfung  blos  Aerzten  oder  Medico- Chirurgen  zu  ge- 
statten. [Dr.  J.  H.  Schürmayer,  Handbuch  der  medicinischcn 
PoUcei.    'l.  All f läge.  Erlangen  i^^Q.  8.  §.292.) 

In  Betreff  der  richtigen  Würdigung  vorgenonnnener  Revac- 
cinationen,  befürchtete  schon  der  erfahrene  Prof.  Dr.  Franz 
Heim  [historisch-krilische  Darstellimg  der  Pockenseuchen  ii.  s.  rv. 
Stuttgart  1838.  8  S.  504),  dass  ein  grosser  Tlieil  der  Würtem- 
bergisclien  Impf(;hirurgen  die  ünterscheidungsfähigkeit  des  modi- 
ficirten  vom  ächten  Kuhpockenverlaufc  nicht  besitzt,  weil  es  wirk- 
lich oft  selbst  dem  Arzte  schwer  wird  den  Erfolg  der  Revaccinalion 
richtig  zu  lociren,  wenn  er  nicht  eine  besondere  Fertig- 
keit im  Unterscheiden  durch  -Uebung  sich  erworben 
hat.  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  bestätigt  der  Herausgeber  aus 
eigener  Erfahrung. 

Dr.  J.  Baron  bemerkt  „dass  alle  Fälle  von  vermeinter  Vac- 
cination, wenn  sie  nicht  unter  der  Aufsicht  eines  compelenten 
Beurtheilers  standen,  der  die  verschiedenen  Stadien  der  Vaccination 
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beol)atlil('l  hat,  als  ^sn-  keino  Vaccinatiou  lietraclitct  wcr- 
(U'ii  sollten.  lUs  dieser  Canon  allgeiuein  angenonnnen  und  ilar- 
nacli  gehandelt  wird,  werden  wir  nie  die  Sicherheit  erhalten,  weUhe 
die  Vaceination  gewähren  kann."  {F.  G.  Gmelin,  Bericht  der 
med.  u.  chir.  Gesellschaft  zu  Liverpool  Uber  Vaceination.  Aus 
dem  Engl.    Stuttgart  wid  Tübingen  1840.  8.  S.  55.) 

In  ähnlicher  Weise  sagt  Dr.  Gr  um  in  Sl.  Petersburg,  viel- 
jährige ErCahrung  hat  uns  gelehrt,  dass  die  allgemein  beabsichtigte 
>VoliUhat  der  Schutzpocken -Implung  nur  dann  erreicht  werden 
kann  wenn  die  Iniplarzle  ihr  (leschätt  vollständig  verstehen,  und 
die  dazu  erl'orderliche  wissenschaftliche  Hildung  erlangt  haben. 
(TtoKmopt  K.  rpyMt,  pykobo^cuibo  kt.  npHBHßaiiiio  npe4oxpaiiH- 
luciMOH  ocnti.   C.  Ilemepöypn,  1846.  8.  cmp.  7.) 

Kaum  möchte  unter  den  deutschen  llniversitäts- Städten,  der 
Unterricht  angehender  Aerzte  in  der  Schutzpocken -Impfung  einen 
fruchtbareren  Boden  als  in  München  finden,  in  dessen  Nähe,  unter 
rein  ländlichen  Verhältnissen,  die  Regeneration  der  Schutz- 
pockenlymplie  alljährlich  geschiebt,  und  wo  die  in  der  k.  b.  Central- 
Impfaiislalt  an  den  ordentlichen  ölfentlichen  Impftagen  in  den  Monaten 
Mai,  Juni  und  Juli,  im  Ganzen  über  1500  alljährlich  geimpften 
Kinder,  ein  reiches  Material  für  den  Unterricht  gewähren.  Der 
gegenwärtige  k.  b.  Gentral-Impfarzt  Dr.  Ueiter  ist  im  Besitz  einer 
reichen  Erfahrung  in  der  Vaceination.  Ihm  gebührt  das  Verdienst, 
seit  27  Jahren  alle  k.  bayerischen  Gerichtsärzte,  etwa  300  an  der 
Zahl ,  alljährlich  mit  regenerirtem  Implstofle  stets  guter  (Jualität 
versorgt  zu  haben.  Auch  dem  Auslande  ist  Dr.  Reiter  durch 
seine  Schriften  über  die  Schutzpocken-Impfung  bekannt  geworden. 
Im  Jahre  1845  wurde  einer  derselben  (S.  75  und  76)  eine  ehrenvolle 
Krwähninig  von  Seiten  der  Französischen  Academie  der  Wissen- 
schaften zuerkannt.  Im  Jahre  1861  übersendete  ilmi  die  Kaiser- 
liche Freie  Oeconomische  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg,  in  Aner- 
kennung seiner  Verdienste  um  die  Vaceination,  ihre  goldene  Medaille. 
Ob  Er  in  Bayern,    seinem  Vaterlande,   einer  besonderen  Auer- 
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kcnmiiig  gewürdigt  worden,  ist  dem  Herausgeber  nielil  bekannt 
geworden. 

Nacb  einer  \on  Iiocbangesebener  Seite,  in  Minuben  dem  Her- 
ausgeber gewordenen  Aeusserung  über  den  Nutzen  der  wissen- 
scbal'tlieb-praktiscben  Erlernung  der  Vaccination  dureli  die  dortigen 
Studirenden  der  Medicin,  stebt  zu  boffen,  dass  die  Begründung 
eines  planmässigen  Unterricbtes  an  der  (A'utral  -  Impfanstalt  zu 
Müncben,  in  nicbl  entfernter  Aussiebt  stebt. 

Gebt  diese  Hoffnung  in  Erfüllung,  so  stebt  zu  erwarten,  dass 
die  bereits  mit  so  vielen  ^'orzügen  gescbmückte  Universität  zu 
Müncben,  nocb  mebr  als  bisber,  von  Medicin  studirenden  Aus- 
ländern besucbt  werden  wird. 


Schlussfolgerungen. 


I.  Jeder  Staat,  der  die  Scbutzpocken -Impfung  zum  Gesetz 
erboben,  bat  aucb  die  Verpfliclitung,  die  Mittel  zur  fortwäbrenden 
Erzeugung  und  Verbreitung  eines  reinen  und  wirksamen  Scbutz- 
pockenstoffes  zu  gewäbren,  damit  selbiger  zu  jeder  Zeit  an  alle 
von  dem  Staate  angestellte  Imj)färzte  nnentgeldlicb  abgegeben  wer- 
den kann.  Dieser  Aufgabe  ist  im  Königreiclie  Bayern  vollkommen 
Genüge  geleistet  worden. 

Die  von  dem  Staate  zu  gewäbrenden  Mittel  sind: 

a)  Geldmittel,  damit  im  Früblinge,  in  passender  Lokalität, 
die  dem  Bedürfniss  entspreebende  Anzabl  von  neumilcben- 
den  Kühen  alljährlich  geimpft  werden  kann. 

b)  Uebertragung  dieses  Geschäftes  einem  mit  dem- 
selben besonders  vertrauten,  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Arzte,  der  mit  dem  nur  von  den  ausgeprägtesten 
Pusteln  der  geimpften  Rübe  entnommenen  Impfstoffe,  meh- 
rere gesunde  Rinder  bis  in  die  zweite  oder  eine  fernere 
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Genoration  impfl,  sodann  den  von  diesen  Kindern  entnomme- 
nen SlolV,  in  Hiissiger  Form  an  die  im  Staatsdienste  stellenden 
Implär/te  nnenlgeldlieli  veisendet,  die  denselben  zn  ilu'en 
Vorimplimyen  zu  verwenden  haben,  dann  aber  die  Implnngen 
von  Arm  zu  Arm  Nveiterzulühren  gehalten  sind. 

II.  Ks  ist  wnnsehensvverth,  dass  in  den  auf  Staatskosten  an- 
zulegenden Instituten  zur  alljährlichen  Gewinnung  einer  kräftigen 
Uetrovaeeinlymphe,  auch  Versuehe  der  Ueberlragung  des  iMauke- 
stolVes  und  der  Menschenblatleru  auf  Kühe  angestellt  werden ;  auch 
dass  diese  Institute  andern  Aei  zten  zu  ihrer  Belehrung  zugänglich 
sind,  ferner  die  an  diesen  Instituten  gewonnenen  Erfahrungen  all- 
jährli4h  veröil'entlicht  werdi'u. 

Wiirde  in  einem  grösseren  Staate  atd anglich  ein  Central- 
Institut  in  angegebener  Weise  errichtet,  so  würden  an  demselben 
nicht  nur  hnpfärzte,  sondern  auch  Vorstände  für  andere,  später  zu 
errichtende  ähnliche  Institute  in  andern  Theilen  desselben  Staates, 
gebildet  werden  können. 

III.  Ein  Inn)fgesetz  in  der  .\rt,  dass  für  ungehorsames,  oder 
nicht  rechtzeitig  entschuldigtes  Ausbleiben  des  Impfpflichtigen  von 
der  angeordneten  Impfung,  den  Schuldigen  keine  Strafe  trilTt, 
ist  so  gut  wie  gar  kein  Impfgesetz,  da  der  allgemeine  Schutz  gegen 
Blatternansteckung  nur  dann  erreicht  werden  kann,  wenn  alle 
Staatsbürger  ohne  Ausnahme  ihre  Impfpflichtigkeit  vollständig  erfüllen. 

IV.  Der  Impfzwang  ist  nothwendig  und  ausführbar,  wozu  das 
Hayerische  Impfgesetz  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  (1807), 
den  Beweis  geliefert  hat. 

V.  Zur  Durchführung  einer  geregelten  Zwangs -Im|)fung  sind 
erforderlich : 

a)  Alljährliche  genaue  Conscriptionslisten  aller  hnpfpflichtigen 
durch  die  Pfarrer. 

b)  Aus  diesen  Conscriptionslisten  ist  die  für  jeden  im  Staatsdienste 
stehenden  Impfarzt  erforderliche  Tabelle  aller  Impfpflichtigen 
seines  Bezirkes,  in  alphabetischer  Ordnung  herzustellen. 


c)  Ordenlliclie,  öirenlliclie,  nötliigeii  Falls  auch  ausserordentliche 
linplungcn,  vorzugsweise  durch  vom  Staate  augestellte  Iiupf- 
ärzle  (Bezirks-  oder  (lerichtsärzte) ,  damit  sowohl  die  Coutrole 
üher  die  Implpllichllgeu  crleiclilert,  als  auch  die  Auswahl 
guter  Mutterimpflinge  aus  zahlreich  zur  Revision  erschienenen 
Geimpften  ermöglicht  werde. 

<T)  Die  von  den  ImpfärzLen  gefühl  ten  Jmpflisten  (Tahellen),  sind 
nach  geschlossener  öflentlicher  Impfung,  welche  etwa  vom 
Mai  Itis  in  den  August  jährlich  statt  findet,  zum  bestimmten 
Termin  den  hetrenenden  Ortsheliördeu  einzusenden,  um  Den- 
jenigen, der  aus  Ungehorsam  seine  lmpfi)llichligkeit  nicht 
erfüllt  hat,  oder  dessen  Eltern  und  Vormünder,  d(!r  gesetz- 
lichen Geldstrafe  zu  unterziehen,  mit  Androhung  einer  noch 
bedeutenderen,  falls  der  Impfpllichlige  seine  Obliegenheit  im 
naclistkonmicndcn  Jahre  al)ermals  nicht  erfüllen  würde. 

e)  Die  mit  deju  Einziehen  der  Strafgelder  für  nicht  (erfüllte 
Impfpflichtigkeit  beauftragten  Behörden,  müssen  in  dieser 
Hinsicht  der  andauernden  Controlc  einer  höheren  Behörde 
unterliegen. 

VI.  Jeder  Impfpflichtige  kami  auch  von  einem  Privatarzte 
geimpft  und  w  iedergeimpft  werden.  Es  muss  aber  das  von  diesem  Pri- 
vatärzte ausgestellte  Impfzeugniss  vor  dem  Schlüsse  der  öffent- 
lichen Impfungen,  dem  l)etrefl'enden  im  Staatsdienste  stehenden 
Im[»larzle  zugestellt  werden,  der  selbiges  zu  den  Acten  nimmt, 
und  dafür  einen  von  ihm  unterschriebenen,  mit  seiner  Unterschrift 
und  seinem  Amtssiegel  versehenen  Impf- Schein  ausstellt,  gleich- 
zeitig auch  in  den  Impflisten  dieses  zu  verzeichnen  hat. 

VII.  Im  Allgemeinen  ist  nur  den  Doctoren  der  Mediciu  und 
den  Mcdico-Chirurgen  die  Schutzpocken-Impfung  zu  gestatten,  nicht 
aber  Wundärzten  und  niedern  Chirurgen,  weil  nur  von  gesunden 
Kindern  weitergeimpft  werden  darf,  jedoch  von  Wundärzten  und 
niedern  Chirurgen  die  Erkennung  und  W'ürdigung  einer  krank- 
haften Anlage  der  I)n[)flinge  nicht  in  einer  Weise  zu  erwarten 
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steht,  wie  dieses  von  den  Doetoren  der  Mediein  und  »ledicu-Cliirnr- 
gen  vorausgesetzt  werden  nniss.  Nur  in  schwach  hevölkeilen  (he- 
genden, in  denen  keine  proniovirle  Aerzle  sind.  nnW  lile  .uisnjdiins- 
weise  die  Vaceinnliou  luirh  einzelnen  in  (h'r  Srhulziioeken-Iniplinig 
gepridlen  Winjthirzlen  geslallel  \\er(h  ii.  in  keinem  FaUe  alter  huVi- 
viduen,  welche  keine  nuMliciniselM  n  Studien  gemacht  halten,  sondern 
nur  das  Technische  der  Impfung  nollidürriig  erlern!  haheu. 

Die  richtige  Würdigung  des  Cesnudheilszuslainles  der  .MiilLer- 
impflinge,  kann  ohne  ärztUche  Kennlinsse  nicht  shdt  timlen.  Zweck- 
mässiger möchte  sein,  in  schwach  hevölkcM  ten  Gegenden,  in  denen 
die  Stellung  der  Implpllic  htigen  zu  hestiunnten  Tagen  und  Stunden 
an  einen  zu  entfernten  Ort  unmöglich  wird:  proniovirle  Impfärzte 
alljährlich  reisen  zu  lassen,  dahei  aher  anzuordnen,  dass  die  Con- 
scriptionslislen  der  Impfpflichtigeu,  ihnen  rechtzeitig  zugestellt  w  erden. 

VHI.  Die  Zwangs-Revaccination,  als  nothwendige  Ergänzung 
der  Schutzpocken -Impfung,  ist  allgemein  nach  der  im  XVI.  Ah- 
schnitte  erörterten  Ansicht  für  alle  Stände  einzuführen. 

IX.  In  ßetreir  des  Kostenpunktes  für  die  Impfpflichtigen,  kann 
kein  allgemeines  Princip  zur  r.eltimg  kommen,  da  in  einigen  Staa- 
ten die  Impfungen  kostenfrei  geschehen,  in  andern  Slaalen  der 
Impfarzt  für  jede  vollzogene  Schutzpocken -Impfung  einen  hereits 
festgesetzten  Geldbetrag  zu  beziehen  berechtigt  ist. 

X.  Jeder  Staat  ist  berechtigt  und  verpflichtet:  darüber  zu 
wachen ,  dass  auf  den  unter  seiner  Leitung  stehenden  ärztlichen 
Rildungs-Anstalten,  die  Schutzpocken-Impfung  wissenschaftlich  und 
praktisch  gelehrt  werde,  damit  den  Studirenden  der  Mediein  viel- 
fache Gelegenheit  zur  Beobachtung  Geimpfter,  und  zu  einer  rich- 
tigen Wahl  der  Mutterimpflinge  gegeben  werde;  ferner,  dass  die 
Schutzpocken-Impfung  ausnahmlos  Gegenstand  der  ärztlichen  Prü- 
fung werde,  und  dass  zur  Erlangung  der  Doctorw  ürde,  oder  der  Be- 
rechtigung zur  ärztlichen  Praxis:  Jeder,  seine  wissenschaftlich- 
praktische Befähigung  zur  Schutzpocken -Impfung,  vorher  voll- 
ständig nachgewiesen  haben  muss. 
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Jil.  ScJiulzpockcii-liiiprunyeii  uiiltclsL  Lymphe,  welche  Fiiidel- 
häusein  entiiojiiuien  isl,  sind  in  keinem  Falle  länger  zu  dulden, 
weil  nur  von  entschieden  gesunden  Kindei'n,  die  auch  von  gesun- 
den Ellern  stammen,  der  Impfstoff  auf  andere  ühertragcn  werden 
darf,  mithin  uneheliche  Kinder  als  Mutterimpflinge  inmier  zu  ver- 
meiden sind.  Auch  ist  erwiesen,  dass  Findelhauskinder,  welche 
weitaus  unehelicher  Ahkuuft  sind,  nicht  selten  mit  latenten,  dem 
Arzte  nicht  erkennharen,  aber  durch  die  Schulzpocken  -  Impfung 
übertragbaren  Krankheilssloffen  verderblichster  Art  behaftet  sind. 


Druckfehler. 

Seite  Ö7  Zeile   1  von  unten:  Aiter  statt  Alter. 

S.      73  Zeile  5  von  unten:  10.172  statt  10.174. 

S.      76  Zeile  15  von  iiiilen:  dem  statt  den. 

1)1  Zeile  7  von  unten:  vor  statt  von. 

S.     100  Zeile  3  von  oben:  Jnqnicy  statt  hHiuiry. 

S.    107  Zeile  8  von  nnten:  Variolo  statt  Variola. 


I>iuck  von  ü.  G.  Teubnci  in  üresUcn. 
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